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DEM 
DURCHLAUCHTIGSTEN HERZOGE UIND HERRN 

LEOPOLD FRIEDRICH, 

REGIERENDEM HERZOGE ZU ANHALT^ 



IN TIEFSTER EHRFURCHT 



GEWEIHET 



VOM VERFASSER. 



Duiclilauchtigsler Herzog! 
Gnädigster Herr! 



JliU. HochfürsÜiche Durclilaucht haben mir seit meiner 
frühesten Jugend so viele Huld und Gnade zu Theil wer* 
den lassen und durch Höchstihre fürstliche Freigebigkeit 
meine ^ wie so .Vieler, wissenschaftliche Ausbildung so 
gnädig unterstützt, dass es mich drängt, meine tiefge- 
fühlteste Dankbarkeit auch in Worten auszusprechen. ^Da 
alle Bestrebungen in Kunst und Wissenschaft und nament- 
lich auch die neuem Sprachen und Schriftenthümer sich 
der gnädigsten Theilnahme Eu. Hochfürstlichen Durchlaucht 
zu erfreuen haben, so darf ich wohl hoffen, Eu. Höch- 
fürstliche Durchlaucht werden auch der kleinen Gabe, 
welche ich als ersten schwachen Ausdrukk meiner Gesinn- 
ungen Höchstdenselben zu Füssen ^u legen wage, Höchst- 
ihren huldreichen Schutz nicht versagen. Möchte es luir 



Tergöiml sein, in Zukunft alle meine Kräfte Höchstihrem 
und des Vaterlandes Dienste eu weih^i, und so auch 
durch die That Eu. HochTurstlichen Durchlaucht den 
schuldigen Zoll der Dankbarkeil danubiingen! 

In üebter Ehrfurcht und reinster DankbarketI ersterbe ich 
Eu. Hochfiirstlichen Durchlaucht 



Dmmq, an 29. April iS40. 



ontertbSnigBter Diener 

August Fuchs. 



Vorwort. 



Die gesdiichdiche Entwikkelung eines ganzen Volkes 
Reicht der Wandenchaft eines einzelnen Menschen, welcher 
eiDem unendlich entfemlen Ziele entgegensirebt Das Ziel 
der Völker ist, wie das des einzelnen Menschen, Freiheil: 
Fröheit des Geistes von Irrthum und Unwissenheit, Frei- 
heit des Henens mm Fdüem und Sünden, Freiheit des 
körperlichen Thöles des Menschen von den Einflüssen 
der Natur und Herrschaft des Menschen über dieselbe. 
Aber dieses letzte Ziel der Menschheit ist nicht bloss un- 
endhdi entfernt, dem Fusse des Wanderers, welcher nach 
räiem gehömen, meistens ihm selbst nicht zum Bewusst- 
sein kommendoi Triebe auf dieses Zid zustrebt, stellen 
»ch audi unendliche Hindemisse entgegen, so dass er 
oft nach mer langen, mühseligen Tagereise nicht nur 
nicht voigeschritten zu sein, sondern sogar von seinem 
Ziele sich weiter entfernt zu haben ^ubt Oft wünscht 
&r sidk wieder an, wie es ihm sdieint, angendunere Orte 
xurükk, wo er in behaglicher Ruhe verweOte, eben so 
wie die Völker tish nach einer frühem vermeintlich schö- 
nem Zeit, dem goldenen Zeitalter, zurükksehnoi, wo ae 
in ^ükkficfaer Unwissenheit und Unschuld ein thatloses 
Leben lebten. Aber wenn der Wanderer und die Urtheils- 
fähigen des Volkes unbefangen und vorurtheilsfrei auf den 
xurükkgel^tra Weg zurükksduueo, und ihren jetzigen 



SUindpunkt mit dem frühem vergleichen, so werden sie 
gewiss eingestehen müssen, dass sie sich ihrem Ziele 
mehr oder weniger genähert haben, dass es vor iliren 
Augen heller und ihr Gesichtskreis weiter geworden isl, 
dass die kindliche Einbildungskraft, welche ihren frühern 
Standpunkt mit den schönsten Farben ausmalte, dem männ- 
lichen Verstände, welcher ihnen Alles im rechten Lichte 
zeigt, mehr und mehr weicht. Rüstig schreitet der Wan- 
derer vorwärts, und wenn er sich auf demselben Punkte 
länger verweilt, so ist es nicht, um hier still zu stehen, son- 
dern nur um neue Kräfte für eine neue Wanderung zu 
sammeln; und wenn er selbst wieder ein paar Schritte 
zurükkgeht, so ist es nur, um einen AiJauf zu einciii 
grossem Sprunge zu nehmen. 

Wie nun so die Geschichte der Menschheit im All- 
gemeinen — Geschichte nennen wir aber eben die grosse 
Wanderung der Menschheit — in beständigem Forlschrei-^ 
ten begriffen ist, eben so muss natürUch mit dem Ganzen 
auch jeder einzelne Theil der Geschiebte fortschreiten, 
wenn auch der eine mehr, der andere weniger merkbar. 
£iner der wichtigsten Theile der Geschichte der geistigen 
Entwikkelung eines Volkes ist aber ohne Zweifel die 
Gesclüchte seiner Sprache. Denn jede Sprache als der 
veiiLÖrperte Ausdrukk der Gedanken hat, wenn sie von 
einem gebildeten , also in das Bereich der Geschichte ge- 
hörenden, Volke gesprochen wird, wirklich eine Geschichte, 
d. h. sie erfahrt eine fortwährende Entwikkelung; diese 
Entwikkelung aber kann, wenn das bisher Gesagte richtig 
ist, nur ein ununterbrochenes, wenn auch ganz allmähr 
bches, Fortschreiten und Annähern an Sprachvollkommen- 
heit sein. Hier gerathen wir aber sogleich in Widerstreit 
mit der allgemein herrschenden Ansicht, nach welcher 
:die alten, eben darum auch klassisch genannten Sprachen 
die voUkonmiensten seien, denen die neuem Sprachen 
\m weitem nachstehen. Ich zweifle indessen nicht, dass 
Wr die aUen Sprachen gewöhnlich nur desswegen für 
80 vollkommen . halten , weil sie uns femer stehen , und 
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wir uns daher nicbt ao leicht in ihren Geist hineinver* 
setzen können, wie in den der uns näher stehenden neuem 
Sprachen. Je genauer wir die alten Sprachen kennen 
lernen, und je unbefangener wir über das Wesen der 
Spra(M)rmen nachdenken, desto mehr wird sich unsere 
UB8 in der Schule eingepflanzte Bewunderung derselben 
vermindem« Denn was wir bei der Betrachtung der allen 
Sprachen besonders anstaunen, ist der Formenreichthum 
derselben, hinsichtlich dessen sich freilich keine neuere 
Sprache nut ihnen messen kann» Es fragt sich aber sehr, 
ob die Vollkommenheit emer Sprache bloss auf Reich* 
Ihum an Formen beroht, oder nicht vielmehr auf völliger 
Klarheit und Verständlichkeit und möglichster Einfachheit 
derselben. Anfangs frdOüch musste jedes Volk den Sinn 
der neugebilAelen Formen verstehen, denn sie wurden 
alle durdi JZusammenfiigung zweier Theile, deren jeder 
seine besondere, dem Volke wohl bekannte Bedeutung 
hatte, gebildet Allein wie im Laufe der Zeit diese ein-» 
zefaien Bestandtheile der Formen immer enger zu eineKn 
Worte zusammensdunolzen, so dass dadurdi die Zusam-* 
mensetzüng äusseAch immer unkenntlicher vsrurde, eben 
so musste auch das Gefühl von der eigentlichen Bedeute 
ung und dem Sinne der Formen, deren Entstehung nicht 
mehr deutlich wahrgenommen werden konnte, im Volke 
nach und nach immer dunkeler werden. Darum lösten 
alle Sprachen mehr oder weniger nach und nach die Zu* 
sammensetzungen auf und stellten denselben Sinn der 
fohnen auf dne andere, verständlichere und einfachere 
Weise dar — sie wurden auflösende Sprachen, während 
sie früher zusammensetzende gewesen waren. Dass das 
Verfahren, Formen durch Zusammenschmelzung zu bil-t* 
den, unbedingt vollkommener sein soll, sehe ich nicht ein. 
Wenn man z. B. ich schreibe dem Bruder für vollkom«« 
mender hält, als das aufgelöste, aber denselben Sinn und 
zwar deutlicher ausdrükkende ich schreibe an den Bru* 
der, so muss man, um folgerecht zu sein, auch das Ital-* 
ische della für voUkonunener halten als das Französische 
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de lay öder das Schrifldeutsche er rede-le, dessen Be- 
deutung wir gar nicht fühlen, für unbedingt vollkommener 
als das volksthümliche er that reden und das damit 
übereinstimmende Englische he did not know u. dgl. 

Solche Fortschritte zu grösserer Klarheit und Ein- 
fachheit zeigt, wenn ich nicht sehr irre, jede Sprache, und 
so auch ganz deutlich (wenn man nur kein Vorurtheil 
gegen sie mitbringt) die Romanischen Sprachen. Freilich 
bedauert man gewöhnlich sehr, dass die klassische Latein- 
ische Sprache nicht mehr lebendig ist, und die Gelehr- 
ten bemühen sich, ihr durch Wort und Schrift wenigstens 
als Gelehrtensprache ein dürftiges Leben zu fristen (und 
zwar nur ein solches Leben, wie sie es in dem kleinen 
Zeiträume von Ciceros Wirken lebte, der sogar für Schreib- 
arten, in denen er selbst gar nicht geschrieben hat, als 
Muster gelten soll); in der That aber ist das Aufhören der 
Lateinischen Sprache als Sprache eines Volkes und das Ent- 
stehen der Romanischen Sprachen aus derselben durchaus 
k^in Rükkschritt, sonddn ein wesentlicher Fortschritt; denn 
so lange die Lateinische Sprache allein herrschte, konnten 
die Völker in den verschiedenen Landschaften sie immer 
nur als die ihnen aufgedrungene Sprache der Sieger, aber 
nicht als ihr eigenes Eigenthum betrachten; erst als die 
Sprache sich in verschiedene Zweige auflöste, erhielt jedes 
Volk ein Eligenthum in seiner Sprache, und die Sprache 
ist ja der eigenste Schatz eines Volkes» Aber nicht bloss 
im Entstehen der Romanischen Sprachen an und für sich, 
sondern auch in der ganzen Art ihrer Bildung und in 
ihrer ganzen Einrichtung zeigt sich Fortschritt und Ver- 
vollkommenung. Es fehlte den Romanischen Sprachen 
keineswegs an Bildsamkeit, ja sie besitzen vielleicht eine 
grössere Bildungsfahigkeit als die Lateinische Sprache selbst, 
aber sie verschmäheten grösstentheils die Bildungsmittel, 
welche die alten Sprachen angewendet hatten, und be- 
dienten sich deutlicherer und dem Verstände angemessen 
nerer und zugleich einfacherer Ausdrukksweisen. 
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Diese ForUcfaritte der Romanischen Sprachen nicht 
bloss aiiSEUsprechen^ sondern auch durch Beweise darzu- 
diun, war ein Hatq»lswekk des Verfassers dieser Beiträge. 
In dem vorliegenden ersten Bande — ob in der Folge 
mehr erscheinen werden , wird von der Aufnahme dieses 
eisten Bandes und von der Müsse des Verfassers abhan- 
gen — ist der Anfang mit der Betrachtung der sogenann« 
len unregelmässigen Zeitwörter gemacht worden , weil 
gerade in diesen bei oberflächlicher Betrachtung arge Ver- 
wirrung zu herrschen scheint Ich habe versucht, diese 
sdi^baren Unregdmässigkeiten auf gewisse Regeln su- 
rükkxufuhren und aus einem Grundsatze herzuleiten, der, 
wenn er, wie idi nicht zweifle, wirkUch begründet ist, 
den Romanischen Sprachen ohne Zweifel als ein Fort- 
schxiU vor dem Lateinischen zugerechnet werden muss. 

Schon ein Ueiner Theil des Raumes, welchen die 
vorliegende Schrift einninunt, würde hingereicht haben, 
die starke Abwandelung zu behandeln. Allein da ich 
^ubte , meine Ansicht von derselben nicht unbedenklich 
hinstellen zu dürfen, wenn ich mich nicht überzeugt 
hätte, dass rie durch die Romanischen Mundarten wenn 
nicht bestätigt, dodi wenigstens auch nicht umgestossen 
würde, so besdiloss ich, meine Nachsuchungen wo mög- 
Kdi über das ganze Romaiüsehe Sprachgebiet auszudeh- 
nen. Obgleich ich nun in den zahlreichen Romanischen 
Mundarten wenig Bedeutendes fand, was in unmittelbarer 
Beiiehung zum Hauptgegenstande dieser Schrift stand, 
so glaubte ich doch, dass sie Manches in anderer Bezie- 
hung nicht Unwichtige enthielten, und ich erweiterte da- 
her d^ anfan^ichen Plan dieser Schrift so, dass ich auch 
eine Betrachtung der Mundarten mit in ihren Bereich zog. 
Ich wollte diese um so weniger übergehen, da mir eine 
solche Menge von Quellen zu Gebote stand, wie nicht 
Vielm. Dieselben bestanden vorzüglich in den Schriften, 
wdche Wilhebn von Humboldt auf seinen Reisen ge- 
sammelt und der königlichen Bibliothek zu Berlin ver- 
macht hat Die erste Bekannisebaft mit diesen Schätzen 
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und die Mitiheilung derselben zur Bäiulxung verdanke 
ich dem wegen seiner Zuvorkommenheit wid aufopfern- 
den BereitwiUigkeit allgemein hochgeehrten Herrn Dr. 
Friedländer, welcher sich Wetsleins Worte „a/n« inser^ 
viendia conmmor'^ in vollem Masse zu eigen gemacht 
hat Möge der trefOiche Mann meinen hendichsten Dank 
fär die vielen Beweise von Freundschaft , die er inir hat 
m Theil werden lassen, mit derselben Freundlichkeit auf» 
nehmen, mit welcher er mich bei meiner Arbeit fort?- 
während mit HülCsmitteln unterstützte 

£in vollständiges Lehrgebäude jeder einzelnen Roman-^ 
iscben Mundart konnte ich weder geben, noch wollte ich 
es. geben, auch wenn ich gekonnt hätte. Was ich über 
dieselben sage, habe. ich Andeutungen genannt und ich 
wünsche es audi nur als. solche betrachtet zu sehen. 
Dessenungeachtet strebte ich in diesen Andeutungen eine 
gewisse VoUständigkdiL zu erreichen und von jeder Mund^ 
ort wenigstens das Gerüst zu einer Spracfaldure zu bauen. 
Ungeachtet ich die nur zu Gebote stehenden Quellen im 
Allgemeinen reichlich nennen kann^ so flössen sie doch 
im Einzelnen öfters nur sehr spärlich und es: war mir öfters 
bdm hosten Willen und hei der grössten Sorgfalt nicht 
möglich, Vollständigkeit zu erreichen. Dagegen gestehe 
ich auch offen ein, dass in andern Fällen die Schuld der 
UnvoUständigkeit und Mangelhaftigkeit nur mich selbst 
trifft; uidessen hoffe ich doch wenigstens von den Lesern — 
ifeh darf wohl überhaupt nicht. hoffen, deren viele zu 
finden — , welche selbst ähnliche AAeiten gemacht haben, 
giitige Nachsicht; denn diese werden auB Erfahrung 
wissen, dass es wahrlich keine, lekhle Mühe, und, im 
Falle, dass man tiur wenige Ausbeute findet, wie es mir 
nicht selten ergangen ist, auch keine besonders anziehende 
Arbeit ist, saas einem kleinen in einer, wenn auch nicht 
ganz unbekannten, doch wenigstens fremden Sprache ge- 
schriebenen Buche sich selbst eine Sprachlehre ohne 
irgend welche Vorarbeiten und Hülfsmittel zusammen^ 
zusetzen. Nur in wenigen Fällen standen mir Wörter- 
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bücher, in noch wenigem s[M*acliiiche Bemerkungen zu 
Gebote; ich war in der Regel nur auf die noch dazu 
nicht seilen von^ich selbst zienüich abweichenden Quel- 
len beschränkt, in denen ich öfters mehrere Seilen ge- 
lesen hatte, ohne auch nur einen Satz genügend zu ver- 
stehen. Wenn nun so m&ne Geduld oft auf eine harte 
Probe gestellt wurde;, so wurde doch meine Lust zur 
Arbeit immer wieder von Neuem angeregt, wenn ich sah, 
dass meine Bemühungen nicht fruchtlos waren und einige 
Ausbeute gewährten, und in diesem Falle schmeichle ich 
mir auch, eine gewisse nach Verhällniss meiner Quellen 
grössere oder geringere Vollständigkeit erreicht zu haben. 
Dagegen hoffe ich, dass der in andern Fällen sich zei-« 
gende Mangel an Vollständigkeit weniger störend sein 
wild, weil er last nur die weniger ergiebigen Mundarten 
treffen wird. 51it eben dieser ungleichen Wichtigkeit der 
Mundarten so wie mit der Ungleichheit meiner QueUeni 
wird auch hoßentUch die Ungleichmässigkeit in der Be« 
handlung der' einzelnen Mundarten entschuldigt werden. 

Da iclr denen, welche sich nicht gerade ganz genau 
mit den eiiaebien Mmfidarlen beschäftigen wollen, nidil 
zmnuthen wollte, sich durch eine dichte Masse von Schlakken 
Undufchzuarbäten , um ein paar Kömer edeln Erzes zu 
finden, so habe ich jedesmal, nachdem ich eine Klasse 
von Mundarten ausführlich behandelt hatte, in einer gt» 
drängten Uebersicht das Wichtigste, was sie darbieten, 
noch einmal zusammengestellt. Man wird mir einwerfen, 
ich halle lieber nur gediegenes, von allen Schlakken ge- 
reinigtes Erz. zif Tage fördern sollen ; dass ich diess nicht 
versucht hahe, davon hat mich der Gedanke abgehalten, 
dass, da die meisten der von mir behandelten Mundarten 
früher noch gar nicht oder nur sehr ungenügend bearbeitet 
worden sind, es für den Anfang erspriesslicher sei, mög- 
lichst vielen Stoff zu liefern, aus welchem dann Jeder das 
ihm als das Wichtigste Erscheinende heraussuchen könne; 
wenn ich daher auch da verhältnissmässig vielleicht zu 
ausführlich gewesen bin, wo ich nur Unwichtigeres geben 
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konnte, so geschah es in der Absicht» tun eben die 
geringere Wichtigkeit der Mundart su zeigen, und wo 
möglich Andam die undankbare Arbeit, solche Mundarten 
genauer zu erforschen, zu ersparen. 

Neben möglichster Vollständigkeit strebte ich natür- 
lich auch Richti^eit zu erreichen und diess um so mehr 
da nicht Jedem die Mittel geboten änd, das von mir 
Gegebene selbst zu prüfen. So weit ich nun auch ent- 
fernt bin, was ich darbringe für fehlerfrei zu halten, so 
kann ich doch die Vesicherung geben, dass ich überall 
mit strenger Gewissenhaftigkeit verfahren bin, und kane 
Zeit noch Mühe gespart habe, in zweifelhafte Fällen das 
Richtige zu finden. 

Somit übergebe ich denn dieses nur aus Liebe zur 
Sache selbst unter mancherlei Widerwärtigkeiten aus- 
gearbeitete Buch der gütigen Nachsicht der Sachverständ- 
igen. Wenn es seinen Zwdkk, nicht nur Andere zur 
wissenschaftlichen Behandlung der Romanischen Sprachen 
anzuregen, sondern auch selbst etwas dazu beizutragen, 
nicht verfehlt, so hat man auch diess, wie so Vieles An- 
dere und Wichtigere, zunächst dem Begründer der ver- 
l^eichenden Sprachkunde, Herrn Pro£ Bopp, zu danken, 
welcher mich auf das Freundlichste zur Vollendung meiner 
Arbeit ermunterte und mir ihre Veröffentlichung möglich 
machte. 



Dessau, den 28. April 1840. 



August Fuchs. 
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Abkürzungen. 



Adelung = Milhridates oder allgenieioe Sprachkande von J. C, 

Adelung, fortgesetzt von J. S. Vater. 
Afrz. Alt frz. = Altfranzösisch. 
Ags. ^ Angelsächsieh. 
Ahd. := Althochdeatsch. 
AioU = Aiolisch. 

Alej. = Poema de Alexandro Magno (vgl. S. 58). 
Altit.z=A2titaIisch. 
Altkast. = Altkastilisch. 
Altport. = Altportngiesisch. 
Altsp, Asp. = Altspanisch« 

A. M. =zLes Obres de Ansias March, Barcelona 1545. 
Aprvz. = Altprovenzaliscb. 
Auvergn. = Anvergnisch. 
Bask. = Baskisch. 
Bay. = Bayonnisch. 

Bc. Mil. = Berceo Milagros de Nnestra Senora* 
BcSacrif, :^ Berceo Sacrificio de la Misa. 
Bc. S. Dom. = Berceo Vida de Sancto Domingo de Silos. 
Bc. S. Mill. = Berceo Vida de San Millan. 
Bearn. = Beamisch. 

Becker =: Beckers ausführliche Deutsche Grammatik, 3 Thle. 
Beri. Jahrb. :^ Berliner Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik, 
ßertoldino = (Croci) Bertoldo con Bertoldino e Cacasenuo. 
Bol. zzz Bolognisch. 

^opp Konj. = Bopp. Das Koigngationssystem des Sanskrit. 
Bopp Kr. Gr. = Bopp Kritische Grammatik der Sanskrita-Sprache 

in kürzerer Fassung, 
ßopp V. Gr. == Bopp Vergleichende Grammatik* 
Bopp Voc. = Bopp Vocalismus. 
ßarg. = Burgundisch. 
C. =: copla. 
Cacasenno = (Croci) Bertoldo con Bertoldino e Cacasenno. 
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Ca gl. = Cagliarisch. 

Calv. = Calvo Poesie scritte in dialetto milauese. 

Cbamp. = ChampollioD-Figeac Nouvelles recherchcs sar les patois 
ou idiomes vulgaires de la France. 

Cid = Poema del Cid. 

Co ye = Coye Oeuvres compl^tes en vers provenganx. 

D. = Deutsch. 

Dante = Dante de vulgari eloqaentia, Paris 1577. 

Diefenbach= Diefenbach über die jetzigen Romaniseben Schrift- 
sprachen. 

Diez = Diez Grammatik der Romanischen Sprachen. 

Dor. = Dorisch. 

Engl. = Englisch. 

Eulal. = Gedicht auf Eulalia in Hoff^nanns Ebionensia. 

FCont.=Fabliaux et Contes recueillis parBarbazan, edit. de Meon» 

Fernow = Femow Römische Studien, Bd. 3. 

F. Juzg. = Fuero Juzgo. 

Frz. = Französisch. 

Gal. = Galizisch. 

Gaiiani = (Galiani) Del dialetto Napoletano. 

Gl. = gleichsam. 

Gn. = Gnudi Rim (Bolognisch). 

Goth. = Gothisch. 

Gr. == Griechisch. 

Gr. Gros. == Gros Recueil de Pouesios Prouven^Ios. 

Gren. == Grenoblisch. 

Grimm = Jakob Grimmas Deutsche Grammatik. 

Holl. = Holländisch. 

Ion. = Ionisch. 

It. = Italisch. 

Kai. = Kalabrisch. 

Käst. = Kastiiisch. 

Kat. = Katalanisch. 

Kl. = Klasse. 

K.Spr. = Humboldt über die Kawi-Sprache auf der Insel Java I. 

L. = Lateinisch. 

Lad. = Ladinsch. 

La Monnoye =: Noei Borguignon de Gui Barozai (S. 317)» 

Langued. = Languedpkisch* 

Lanzi = Lanzi Saggio di lingua Etrusca, Firenze 1824. 

Leon. = Leonisch. 

Limous. = Limousinisch. 

Lit.-Zeit. = Literatur -Zeitung. 

L 1 h r . =: Lothringisch. 
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Lun. = Luncvillisch. 

Mar. =:Marot, h la Haye 1731. U. S. 223 — 229. 

Matth. = Evangeliom des Matthäus im Rhätoromanisclien neuen 

Testamente. 
Metz. = Metzisch. 
Mhd. = Mittelhochdeatsch. 

Miohel = Michel de Nismes FEmbarras de la fieiro de Beaucaire. 
Mil. = Milaoiseh. 
Mol. = Moliere. 

Mor. = Morel Pouesions Prouven^aloas. 
Mp. = Montpellier. 
Neuatt. = Neuattisch. 

NFCont = Nonvcau recueil de fabliaux et contes pabl. par M^. 
Nf rz. = Neufranzösisch, 
Nhd. = Neuhochdeutsch. , 
N o rd. = Nordisch. 
N p r V z. = Ncuprovenzalisch. 
N. T. = llg Nief Testament. 
Oberliu = Oberlin Essai sur le patois Lorrain. 
0£ng. = Oberengadinisch. 
Ois; = Oisan (in der Dauphin^). 
Or. = Orell Altfhmzösische Grammatik. 

Perrnccio= GoUezionedi tutti ipoemiin linguaNapoletana t.XVL 
P i e m. = Piemontisch. 
Pik. = Pikardisch. 
Pip. = Pipino Poesie Piemontesi. 
Poes. Bearn. = Podsies B^naises. 
Poeti = Poeti del primo secolo della lingna italiana. 
Port. = Portugiesisch. 

Pott Et F. = Pott Etymologische Forschungen. 
Prvz. = Provenzalisch. 
Rav. = Ravel la Paysade (Auvergnisch). . 
Raynouard Gramm, comp. == Raynouard Grammaire com- 

par^ des langues de FEurope latine. 
R. Ch.=: Raynouard Choix des po^sies originales des Troubadours. 
Ren. = Roman du Renard. 

R. Gr. R. = Raynouard Grammaire Romane in Choix t. V. 
Rhät. = Rhätoromanisch. 
Ros. = Roman de la Rose. 

Ros Ad. = Ros Tratat de adages y refranys valencians. 
Ros Dicc. = Diccionario valenciano-castellano. 
Rou = Roman de Ron. 

Rq. = Roquefort Glossaire de la langue Romane. 
Rum. = Rumonsch. 
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Sab, = Saboly Rccaeil de noels provcn^nx. 

Sanchcz = Sancliez Colccciou de poesias castellanas anteriore! 

al siglo XV. 
Sant £ffisiu = Vida marilriu c tnorte con sus glorias postunia 

de Saut Efßsiu. 
Sarmiento Dcraonstr. = Deinonstracion critico-apologctica de 

thoatro universal. 
SBoru. = Sermons de Bemard. 
Schlegel Obss. = Schlegel Observatlons sur la langae et li 

litterature Proven^ales, 
Skr. Sskr. = Sanskrit. 
Sp. = Spanisch. 
Spr. = sprich. 

Terreros = Terreros y Pando Paleografia espanola. 
Torra:=Torra Dictionarium s. thcsaurus catalano-latinus. 
Toul. = Toulousisch. 

Tr. Truchet = Trnchet Cansouns provcogales. 
URng. = Unterengadinisch. 
Velazquez = Velazquez Geschichte der Spanischen Diehtknnsl 

übersetzt von Dicze. 
W. z= Wurzel. 
Wal. = Walachisch. 
Zaniga =: Zuniga Anales eclesiasticos y seculares de Sevilla* 



Einleitung« 



1. Sobald man überhaupt anfing, die Spracben des Aliertfaonis 
nicht mehr einzig um des Verständnisses der Schriftwerke wilkn 
za treiben, sondern anch üeier in ihr Wesen selbst einzugehen, 
musste man notbwen&g in vielen Stükken eine grosse Ueberein- 
stimmuDg zwischen den Anfangs fast allein getriebenen Sprachen, 
der Lateinischen und der Griechischen, wahrnehmen, und den gros- 
sen Nutzen ahnen, welchen man aus der Vergleichung beider Spra- 
chen mit einander für das Verständniss jeder von ihnen würde zie- 
hea können. Ohne daran zu denken, dass zwischen beiden Spra- 
chen ein schwesterliches Verhältniss Statt finden könne, wurde 
die Griechische Sprache als die MuUer betrachtet, deren Züge sidi 
in der Lateinischen Tochter wieder abspiegelten. Auch die Ver- 
wandtschaft der Deutschen Sprache mit der Lateinischen und Griech- 
isdien konnte nicht unbemerkt bleiben, und auch sie wurde 
ans der Griechischen oder aus der Lateinischen Sprache herge- 
leitet. Wenn sich in jener frühen Zeit solche grösstentheils gänz- 
lich verfehlte, wenn auch meistens nüt grossem Sammlerfleisse, dodi 
ohne feste Grundsätze und besonnenes Urtheil angestellte Sprach- 
vergleichungen mit dem damals äusserst beschränkten ^rachlichen 
Ciesichtskretse und dem Mangel einer die Wissenschaften durch* 
diingenden und belebenden Philosophie entschuldigen lassen, und 
3<^ w^en des regen Strebens nach Wahrheit. und nach Erweiter- 
^g nnd festerer Begründung der Spracbkunde Anerkennung ver^ 
'vchs Romanisehe Spradien. 1 



dienen, so bleibt es in nnsern Zeiten unbegreiflich und nnvcrzeih- 
lieh, wie Prof. Jäckel mit absichtlidier Verkennang des endlich 
gefandenen^ einzig sichern Weges, entweder ans zn weit getriebener 
Vaterlandsliebe oder ans dem Streben, etwas Nenes zu liefern, sei 
es anch anf Kosten aller geschichtlichen Wahrscheinlichkeit, immer 
noch die Deutsche Sprache als Mutter der übrigen Sprachen aufstel- 
len und als solche vertheidigen kann. Nähere Bekanntschaft mit 
dem Hebräischen und frommer Glaube an die Unfehlbarkeit der 
Hebräischen Sage führte dahin, dass die Hebräische Sprache als Ur- 
sprache und Mutter aller übrigen dargestellt wurde; zu weit getrie- 
bene Vaterlandsliebe oder Sacht nach etwas Neuem stellte die 
Schwedische, Flamländische, Keltische, Baskische u. a. Sprachen als 
Ursprache dar. So schwankte die Sprachforschung hin und her, ohne 
sichern Halt und dme wissenschaftliche Begründung finden zu kön- 
nen, bis sich endlich zn einer Zeit, wo sich in allen Zweigen der 
Wissenschaft reges Leben und neuer Au&chwung zeigte, der sprach- 
lidie Gesichtskreis nach Osten hin durch Bekanntschaft mit der 
Sanskrita-Sprache, der ältesten und alterthümlichsien Sdiwester der 
grossen Europäischen Sprachenfamilie, erweiterte, welche mit einem 
Male auf den Weg zur Lösung des grossen Räthsels über die Ver- 
wandtschaftsbeziehungen der für die Europäer wichtigsten Sprachen 
hinführte, und welche bald von unberechenbarem Einflüsse auf das 
ganze Wesen der Sprachwissenschaft sein sollte, 

2. Wenn man nun freilich auch eingestehen muss, dass man- 
che Verehrer des Sanskrit, denen die Gelehrsamkeit, der Scharfsinn 
und die Besonnenheit eines Bopp^ Wilh. v. Humboldl^ Grimm, 
an welche sich unter den Jüngern mehrere bedeutende Männei^ wie 
Paii, Benartf u. A. anschliessen, abging, durch die Neuheit des 
Gegenstandes etwas geblendet^ auf dem weiten Felde^ wdches sich 
nun ihrer Forschung öflbete, irre gingen, so kann diess doch nidit 
der Wissenschaft zum Vorwurfe gereichen, sondern nur der fiilseliQn 
Behandlungsart Ein^telner, und auch hier behält der Satz: iAmuB 
non ioUU usum seme Gültigkeit Wenigstens worden seMbst die 
Gegner der Sanskritforsehong (gewiss mt Männer, woldie jenet 



pat niciit oder DCir gan» oberflächlich keoneD) nicht ]0i^;iieiiy 
erst diese, wanderbar kunstvoll gebaate Sprache ans gelehrt l»t, jo- 
dem einzelnen Bachstaben die gebührende AolEtaierksanikeit zo acben- 
ken, und nichts als willkürlich oder zoföllig anznsehep, sondern als 
aas Dothwendigen Sprachgesetzen hervorg^angen. 

3, Während aber eben hierdarch die Lehrbücher der Griech- 
ifldieD and Lateimschen so wie der Dentschen Sprache, "•'yvmtlifh 
ab» die allgemeine, vergleichende SpFSchforschang, einen ganz 
neoen Anfschwaog gewonnen haben, and letztere zor eigenen Wis* 
ttosdiaft sich eriioben hat, liegen die Lehrbücher der neoem Spia- 
eben im Allgemeinen noch sehr im Argen. In ihnen wird der Stoif 
der Spradie nnr nothdürftig gesammelty aber ihn anch begrei- 
/eti zu Idiren, nimmt sich selten einmal Jemand die Mühe. Darom 
werden sehr Mofig die schon von Andern aofgesochten Regeln ne* 
beri einander Mqgestell^ ohne mit einander in Zasammeuhang ge- 
bracht oder wissenschaftlich begründet za werden; hän^g findet 
man nicht einmal Formenlehre and Wortfugnngsldire von einander 
geschieden; aof die Lehre von den Laaten, als den Theilen, welche 
die Sprache gestalten und ihr Leben und Färbung geben, wird in 
der Regel gar nicht, auf Sprachvergleichung, ohne welche die wis- 
seosdiaftliche Behandlung einer Sprache unmöglich die gdiörige 
Nahrong finden kann, nur sehr selten Rücksicht genommen, mit ei- 
nem Worte, Wissenschafllichkeit ist jetzt fast noch ganz von den 
Lehrfoöchem der neuern Sprachen ausgeschlossen. 

4. Diess hat nun zunächst wohl seinen Grund in den verkdir- 
ten Ansichten, welche Viele von jenen Sprachen haben, indem sie 
meinen, dieselben bedürften keiner wissenschaftlichen Behandlang, 
und diese Mdnung beruht wiederum auf dem einmal angenomme- 
nen Gegensatze zwischen den alten und neuen Sprachen, von denen 
jene zur Verstandesbildung benutzt, diese aber nur zu praktische 
Zwd&ken erlernt werden sollen, da doch diese, wenn sie auf dne 
vernünftige Weise mit den alten Sprachen verglichen werd^, den 
Verstand mehr ausbilden können, als die alten Spradien, wenn sie 
^thne Zusammenhang und ohne Veigleichong mit einander, ahK> 

1* 
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äberfaanpt nicht wissenschaftlieli gelehrt werden« Nun mögen sich 
freilich wohl nur selten Schüler finden, welche sich ans einer andern 
Absicht mit den neoem Sprachen beschäftigen, als aus der, sie ober-^ 
flächlich kennen zn lernen, am sie wenigstens etwas verstehen und 
sprechen, auch einen leidlichen Brief in ihnen schreiben zu lernen, 
unbekünmiert darum, warum die Sprachformen gerade so und nicht 
anders sind, und denen also die niedere, bloss zum Verständnisse 
der '^Schriftsteller führende Sprachlehre genügt. Indessen können. 
jeneXiChrer diess immer nicht zur Entschuldigung ihrer unwissen-, 
schaftlichen Behanllungs weise anführ^i; denn wenn es auch un-« 
statthaft sein würde, mit Leuten, w^elche sich nur z. B..um kauf- 
inännischer Zwekke willen mit den neuern Spradien beschäftigen, 
in weitläufigere sprachliche Untersuchungen sich einzplassen, so ist 
es doch gewiss äusserst bildend für die Scliüler, wenn ihnen wenig- 
stens ein Theil der &g6bnisse wichtigerer Untersuchungen in dem. 
jedesmaligen Stande ihrer sonstigen BilduDg angemessener Kürze 
und Einfachheit mitgetheilt wird, was ohne Zweifel zugleich daza 
beitragen wird, ihnen eine grössere Achtung Tor der Spradie über- 
haupt und ihrer kunstvollen und doch so natürlichen Zusammensetz- 
wig und dadurch wiederum grossem Eifer für dieselbe einznflösr 
sen. Und diess würde nam^tlic-h auf Gelehrtenschulen leicht an- 
wendbar und von grossem Nutzen sein, wo ja die Schüler von früh 
an an wissenschaftlichere Aufikssung der Sprachen gewohnt werden 
sollen, und wo nur dadurch wirkliches Eindringen in den Geist der 
Sprache erzielt werden kann, dass die Anfangs getrennt gelehrten 
Sprachen nachher in enge Verbindung mit einander gesetzt und der 
beim Ejrlemen der einzelnen Sprachen gesammelte Stoff von einem 
grossen, gemeinsamen Gesichtspunkte aus zu dnem zusammenhaur 
genden Ganzen verarbeitet wird. Nun fragt man freilich, wozu es 
denn überhaupt diene, eine Sprache so wissenschaftlich zn treiben, 
dass man sich von dem Ursprünge jeder einzelnen Form Rechen- 
schaft ablegen kann; man meint, wenn man sich bei sokben Klein- 
%]feiten und Einzelheiten aufhalte, versäume man darüber, den 
Aist nnd das gesammte Wesen der Sprache ao&ufossen; man ver« 



gleicht die Sprache mit einem herrlich grünendeD Baume, mid sa^j 

• 

man könne sich des Daseins nnd der: ändson Erscheinung desselben 
'freuen, ohne: dass man nachgrübelte, wie ßx gewachsen ist, worüber 
man nur:den Gesammteindmkk verlieren wünle« Das ist freüicb 
wahr; freuen kann man sich seiner, auch ohne sein Inneres keor 
nen zu lernen, aber bewundem wird man ihn und seinen Schö- 
pfer nur dann können, wenn man jeden einzelnen Theil desselben 
für sich zum G^nsiande der Erkenntaiss macht, wenn man be- 
trachtet, wie jeder: Ast iür sich wieder ein Baum mit Zweigen und 
Blättern, und jedes Blatt wiederum ein Baum mit Aesten und Zwei- 
gen ist, nnd wenn mau dann erst die unendlich kun9trolle Zusam- 
menstellung dieser einzelnen, an und für sich schon so bewundems- 
wür(Ugen Theüe zu einer, so schönen wundervollen Einheit betrach- 
tet. So können wir nur dann den gesammten Geist der.Spraobe 
lebendig anfassen, wenn wir erst jede einzelne Faser desselben 
dorcfaschauen nnd dann beobachten, wie wunderbar diese einzelnen 
Fasern zu einem lebensvollen Körper zusammengefügt, sind. . Ueber 
me manche Blume, die verstekkt und bescheiden im Grase blüht, 
schreitet unser Fuss hinweg, oder wir.pflükken sie gleichgültig, nur 
eben zum Zeitvertreibe ab, und, werfen sie bald wieder weg, weil 
ihre äussere Erscheinung nicht in die Augen fällt. Aber, wenn wir 
eine solche sdieinbar unansehnliche Blume genauer. betrachten, wenn 
^r in ihren Keldi hineinschauen auf ihre Staubfäden, oft nur mit 
Hülfe eines Vergrösserungsglases, so werden wir Grosses und Schö- 
nes finden, was wir in dem scheinbar Kleinen und Unbedeutenden 
iiieht geabnet haben, die Blume wird uns jetzt. in. einem ganz an- 
dera Lidite erscheinen, wir werden bewundern müssen, was wir 
birz vorher verächtlich wegwarfen, wir werden endlich einsehen, 
^, wenn dieses Blümchen fehlte, eine Lükke in dem grossen Rei- 
^ d& Pflanzenwelt sein würde. Aehnlich ist es in der Sprache. 
Oft sprechen und schreiben wir hundertmal eine Fonn, ohne nur 
<^n zu denken, ihr einige Aufmerksamkeit zu schenken,, oder za 
^en,^ welcher tiefe Sinn oft in einer Form liegt, die beim ersten 
AnblSike kaum der Beachtung werth scheint, und^derea wabres 



WeseD wir erst clorch das Vergrössernngsglas der Spracfavergleichung 
wkenneQ können. Aber doch pasit die Vergleichung der Spradie 
mit einem Bamne nicht ganz. Denn dieser entspriesst ans der ge- 
bttmen Werkstatt der Natur, za weldier den Sterblidien der Zutritt 
versagt ist; wir können nur sehen, wie er entstanden ist; aber wie 
er entsteht, wird nie ein sterbliches Ange dorchschaaen. Anders 
ist es mit der Sprache. Sie ist dem Menschengeiste^ dem Abglanze 
des göttlichen Geistes, entsprangen ; wir haben einen Geist in nns, 
der dem Geiste der Bildner der Sprache eng verwandt ist; dardi 
ihn können wir gewissermassen wahrnehmen, wie die Begriffe und 
Gedanken sich im Gebte bilden, und wie sie, aus demselben her- 
ausgetreten, verkörpert dastehen als Wörter und Formen; wir kön- 
nen diese von ihrer ersten Kindheit an verfolgen durdi ihre Jugend, 
durch ihr vollkräfliges Mannes- und durch ihr Greisenalter, bis sie 
hinschwinden und ersterben und über ihrem Grabe neue, jugendli- 
che, lebensfrische Gestalten emporsteigen. Aber auch rökkwärts 
können wir schliessen. Die l^radie ist ein unmittelbarer Ausdrukk 
des Geistes eines Volkes. »Die Sprache y* sagt Wilh, v» Hum" 
holdt (K. Spr. I, S. LIII) »ist gleichsam die äussere Erschein- 
ung des Geistes der Völker^ ihre Sprache ist Vir Geist 
und ihr Geist ihre Sprache^ man kann sich beide nie ident- 
isch genug denken.'' Und weiterhin (S. LIV): »Unier allen 
Aeusserungen^ an welchen Geist und Charakter erkennbar 
sindy ist die Sprache die allein geeignete, beide bis in ihre 
geheimsten Gänge und Falten darzulegen.» Ist ein Volk 
längst vom Erdboden verschwunden, aber haben wir noch Denk- 
mäler seiner Sprache, so können wir daraus sein ganzes inneres 
Wesen und seine äusseren Verwandtschaftsbeziehungen erkennen^ 
haben wir vollends Sprachdenkmäler ans verschiedenen Zeiten, so 
können wir daraus erkennen, ob der Geist des Volkes derselbe ge- 
blieben ist, oder, da diess nur selten der Fall ist, wie er sich geän- 
dert hat. Denn die Sprache ist nicht durch ^rachmeister küost- 
lidi und nach Berechnung zusammengesetzt, sondern ei|i ganz ein- 
fadier und naturgemässer Ausbruch des Volksgeistes, wie er eben 



oacli dem Wesen des Geistes nicht anders hervortreten konnte, ond 
in demselben Masse, wie sich dieser ändert, moas auch ae sich 
ändern. Damm ist die Geschichte der Sprache ein nneiiässlicher 
Tbeil der gesammten Geschichte eines Volkes; eine Geschichte der 
Sprache können wir aber nnr dann erhalten, wenn wir die %>radi8 
sdbst zum G^enstande unserer Erkenntniss, nicht bloss zom Mittel 
für das VerständnSss des Schriftenthums, machen, wenn wir den 
Laof der Sprache von Jahrhundert zu Jahrhundert verfdlgeD, und 
eben diess bt die höhere Sprachlehre, welche da anfängt, wo die 
niedere aufhcHrt; diese fragt nach dem Wie^ jene nach dem 
IFiartcm; diese lehrt die SchrifiHeller verstehen j jene die 
Sprache in ihrem ianem Wesen und in ihren äussern Bezidinngen 
begreifen^ ihrer bedarf die Sprache jedes Volkes, welches für uns 
von geschicbtUcher Bedeutung ist. 

5. Ferner meint man, die neuem Sprachen sden nicht einmal 
einer wissenschaftlichen Behandlung fähig *). Der Grund dieser 
Meinung kann nur in der vorgefassten Missachtung li^en, mit wd- 
eher diejenigen, welche jene nicht genauer kennen, und überhaupt 
keinen richtigen Begriff von der Sprache an sich haben, sie betradi- 
ten; und diese kommt wiederam daher, weil man meint, jene Spra- 



*) Noch Andere endlich — und diess sind die Meisten — haben 
gar kerne eigene Meinung, sondern geben in aller Seeleorohe den al- 
ten Schlendrian fort — freilich das Bequemste! — ohne sich dämm 
zu bekümmern, ob etwa in den neueren Sprachen neue Forschnngen 
angestellt worden sind, oder ob dieselben einer wissenschafilichen Be- 
handlaog bedfirftig oder fähig «eien u. dgl. Sie sind vollkommen zn- 
frieden, wenn sie mit ihren ScbQlern den Meidinger oder Sanguin 
{die daher auch in -so vielen Auflagen erschienen sind) oder eine 
andere aus der Unzahl bloss praktischer Französischer Sprachlehren, 
and dann den T^^maipte oder auch den Charles XIL auf die mög- 
lichst geistloseste Weise durchgemacht haben, wobei man sich denn 
freilich nicht wundern darf, wenn die Schüler, besonders solche, wel- 
che schon einen wissenschalUichern Vortrag erwarten können, darfiber 
die Lust zu den neuem Sprachen verlieren^ und nie in ihren Geist 
eindringen lernen. 



8 

eben seien ja ans der lingua Romana rustica , also einer schoa 
verderbten Sprache entstanden, and ans einer verdeiiyten Sprache 
können nnr noch verderbtere entstehen, wenn, wie es in nnsem 
Sprachen der Fall ist, anch noch fremdartige Bcstandtheile aas an- 
dern Spradiklassen hinzagemischt werden ; es sei also in den neaem 
Sprachen das Meiste ganz willkürlich geändert oder v^stönimelt, 
von bestimmten Laatgesetzen a. dgl« könne in ihnen gar nicht die 
Rede sein. Freilich, wenn wir die neaem Sprachen nnr oberfläch- 
lich ansehen, so hat es sehr den Schein, als könnten sie hinsichtlich 
ihrer Vollkommenheit keinen Vergleich mit den altem Sprachen 
aashalten, allein wenn wir sie genaaer prüfen, wenn wir in ihren 
Geist eindringen, dann werden wir sie vielmehr für vollkomme- 
ner, als die alten Sprachen erkennen müssen. Es ist hier nicht der 
Ort, diess im Einzelnen nachzuweisen, im Allgemeinen habe ich es 
schon in der Vorrede gethan, and etwas ausführlicher in meiner 
Beartheilang des 2ten Bandes von Diez Grammatik der Romani- 
sdien Sprachen (Berl. Jahrb. f. wissenschaftl. Kritik, März 1839, 
S. 432 ff*.). Wenn wir aber auch einstweilen bei der gewöhnlichen 
Ansicht vcm den Romanischen Sprachen stehen bleiben wollen, nach 
welcher sie nnr Verstümmelangen des Lateinischen sind, so sollten 
doch jene Verächter der neuem Sprachen an das mächtige Walten 
des Sprachgeistes denken, welcher nie ganz zu wirken aufhört, 
sondern selbst in verdorbenen and gemischten Sprachen, wenn auch 
in diesen weniger zum Bewasstsein des Volkes gekommen, fortlebt, 
and dieses nach einem richtigen, wenn auch dunkeln Gefühle auf 
gewisse Regeln der üebereinstimmuDg und Aehnlichkeit hinweist, 
so dass es, ohne es selbst zu wissen, einen im richtigen Sprachge- 
fühle begründeten Gang geht, der öfters ganz von dem abweicht, 
den die Sprache gegangen ist, aus der jene Spradien ihren Stoffge- 
nommen haben, nnd der doch am Ende dasselbe, oft sogar vollkom- 
mener, erzielt, was die Muttersprache auf einem andern Wege er- 
strebte. Auch in so ausgearteten Sprachen ist nichts willkürlich, 
alle Spracherscbeinungen haben ihren bestinuaten Grund, alle Verän- 



derangen ihre festbogründeten R^In. Freilich können wir nicht in 
jedem Falle gleich jede Erscheinnng erklären, aber daraus nniss man 
nicht gldch auf Unregelmässigkeit und Willkürlichkeit schliessen, 
sondern bei tieferm Eindringen in den Geist der Sprache wird 
man gewiss . oft als ganz regelrecht erkennen, was man früher 
für nnr^elmässig gehalten hat, wie denn überhaupt Unregel- 
mässigkeiten nur dadurch entstehen, dass verschiedene Regehi, 
von denen jede ihren guten Grund hat, sich durchkreuzen. Um 
solche Beispiele für das Fortwalten des Sprachgeistes auch in 
verderbten Sprachen zu finden, brauchen wir gar nicht weit zu ge- 
hen. Wir hören bei uns das Volk häufig sagen: och statt auchj 
wenen statt weinen ^ fidelaer statt ßdeler^ Fänrich statt 
Faenrich (nach der gewöhnlichen Bezeichnung ä für kurzes, ae 
für langes ä) se statt sie, «e statt zuj mon statt mond u. dergl. 
Nun sagt man, diess sd gemeine, verderbte Aussprache.. Es sei, sie 
sei verderbt; aber ist sie darum grundlos und willkürlich? Warum 
hört man denn nie hos statt hauSj tDen statt tretit sagen, wie och 
statt auch und wenen statt weinenl Forscht man weiter nach, 
so findet man leicht, dass jene Aussprachweise auf ein ganz richt- 
iges Sprachgefühl gerundet ist, von dem freilich unser gemeiner 
Mann nichts weiss, und dass strenggenommen jene verderbten For- 
nien richtiger sind, als unsere Hochdeutschen. Denn auch heisst 
Mhd. ouch mit vortÖAendem o, weinen: wenen^ haus dagegen 
heisst husj wein: win*^ und mit Recht imterscheidet daher die 
Volkssprache das ei und au in weinen und auch von dem ei und 
fiu in wein und haus^ welches ursprünglich ganz von jenem vor- 
reden ist, und nur in unserer Schriftsprache wegen des Strebens 
^h Einheit mit jenem verwechselt wird; eben so hat vait, wo- 
^oa FöAfidfrtcA, kurzes a. Fiedeler aber heisst videlaere, mit 
langer Endung und kurzem Stammselbstlaute; se kommt Mhd. in 
^en edelsten Dichtungen statt sie vor, und zum Nachtheile der 
I^tkunst ist diese Form jetzt aufgegebeu; ze (eigentl. zi) ist ur- 
^pningUch Yerhältnisswort, zu (zuo) dagegen Umstandswort, und 
fängt erst seit JSöiker an, vor Fürwörtern und fremden Namen 
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bisweilen als Varhältnisswort gebraucht za werden; ntott ist aller- 
dings verderbto Aussprache für das Mhd. mdne (wie woge von 
wdCy one von äne a. dergl.); aber doch genau genommen richt- 
iger als mondj wo das d (wie in jemand von ieman) nur zur 
Verstärkung des Auslautes angehängt ist, während es eigentlich nur 
in monat statt mdnot stehen sollte. Diess nur als Beispiele aus 
hunderten, dass man etwas, was beim ersten Anblikke nnregelmäss- 
ig und verderbt erscheint, nicht gleich auch als grundlos verdam- 
men müsse *). 

6. Eben so, und in noch grösserem Masse, ist diess nun auch 
in den Romanischen Schriftspradien der Fkll; in noch grösserem 
Masse, sage ich, weil in ihnen der allmählichen Entkräflnng des 
Spradigeistes durch ein Schriflenthum vorgebeugt ist; denn durch 
dieses wird jener immer wach und lebendig erhalten, während er 
sich in einer Sprache, die sich selbst ganz allein überlassen bleibt, 
und der nicht durch ein Schriflenthum zu Hülfe geeilt wkd, noth- 
w^dig nach und nach immer mehr entkräften und im Gefühle des 
Volkes immer dunkler werden muss. Dass nun auch in den Roman- 
ischea Sprachen jeder Buchstabe seinen Werth und seine Gesetze 
hat, und dass daher auch diese einer wissenschaftlichen Behandlung 
wohl fähig seien, diess ist zuerst und fast einzig von Friedrich 



*) Umgekehrt muaa man sich aber auch vor dem entgegeogesetz- 
ten Fehler wohl hoten^ von welchem manche hochberohmte Deutsche 
Sprachforscher nicht frei sind, nämlich vor dem Wahne, als sei das 
einzige Heil in den Volksmnndarten zu suchen, die Schriftsprache da- 
gegen sei durch die Sprachmeister verderbt, und werde immer noch 
mehr verderbt. Es ist nicht möglich, hier darzuthnn, dass unsere 
Schriftsprache wirklich im Fortschreiten begriffen ist; nur die Be- 
merkung möge hier einen Platz finden, dass eine solche Sprache, die, 
wie unsere Schriftsprache, dem Volke immer mehr oder weniger fern 
steht, nothwendig von den Gelehrten geregelt und fortgebildet werden 
muss, wenn sie auch darin von den Formen der alten Sprachen öf- 
ters, uird sei es auch aus Unknnde, abgehen; denn nicht in dem 
Hangen am Alten zeigt sich Fortschritt und Vortrefflichkeit einer 
Sprache. 
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Diete bemerkt worden *), der in seiner »GrammaUk der ro- 
manischen Sprachen^ ganz Vorzügliches geleistet nnd sich un- 
bestreitbar die grössten Verdienste um diesen Theil der Sprachwis- 
senschaft erworben hat Möge der Schloss dieses vortreflTlichen, 
nüt ausserordentlichem Fleisse and grosser Gelehrsamkeit gearbeite- 
ten Werkes den beiden ersten Theilen bald nachfolgen ! 



Erster Abschnitt. 

Allgemeine Bemerkungen über die unregel- 
mässigen Zeitwörter. 

§, I. Obglaxh nnn durch das eben angeführte vortreffliche 
Werk ein sicherer Grund gelegt worden ist, auf welchem die Ro- 
manische Sprachforschung fortbauen kann, so lässt sich doch nicht 
erwarten, dass bei einem so umfassenden Werke alle einzelnen 
Theile bis zum gänzlichen Abschlösse gebracht worden seien ; viel- 
mehr möchte Manches einer andern Auffassung, Anderes noch grös- 
serer VervoUkommenung fähig sein, nnd so hoffe ich denn auch 
durch gegenwärtiges Schriftchen ein Scherflein zur neuern Sprach- 
forschung beitragen zu können, sollte es auch nur dazu dienen, die 
Aufmerksamkeit Anderer auf einen, wie es mir scheint, von 
IHez nicht genügend behandelten Gegenstand zu richten, einen Ge- 
genstand, in welchem sich namentlich das Walten des Sprachgeistes 
bei genauerer Prüfung recht deutlich zeigt, nämlich diejenigen 



*) Eine weniger in das Einzelne gehende Vergleichuog der Ro- 
manitcben Sprachen ist schon früher Yon Diefenhach dargeboten wor- 
den: lieber die jetzige» Romanisehen Schriftsprachen, Leipzig 
1831. 4. Stoff findet sich auch gesammelt in Raynouards Gram» 
maire comparee des langues de VEurope latine. Paris 1821. Ein- 
zelne trefQiche Bemerkungen zerstreut in den grossem sprachverglei- 
«henden Werken von Bopp^ Fott, Humboldt, Schlegel, Grimm u. A. 
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Zeüwörler^ welche wir unregelmäsrige zu nennen pflegen, 
denn gerade diese machen dnen der wichtigsten Theiie der gan- 
zen Sprachlehre aas. Es giebt wohl keine Sprache , in der 
man nicht nnregelmässige Zeitwörter, gewöhnlich in grosser 
Menge, annimmt. Allein eben diese grosse Menge, so wie 
die sich angenblikklich darbietende Bemerkung, dass sich diese 
angenommenen Unregelmässigkeiten fast nur auf gewisse Formen 
erstrekken, dass oft dieselben bei mehreren Zeitwörtern wie- 
derkehren, endlich, dass diess vorzüglich bei solchen Zeitwörtern 
Statt findet, welche am Meisten im Gebmuche sind, indem sie gröss- 
tcntheils die einfachsten Wurzeln enthalten, mnss den aufmerksamen 
Beobachter auf den Gedanken bringen, dass diese Unr^elmässigkei- 
ten doch wohl nicht so ganz willkürlich sein können, sondern dass 
ihnen eine bestimmte Ursache zum Grunde liegen muss. So hat 
denn auch z. B. für die Germanischen Sprachen Jakob Grimm 
sehr schön dargethan, dass die früher gewöhnlich sogenanntai un- 
regelmässigen Zeitwörter dieses in der That gar nicht sind, sondern 
dass gerade in ihnen die eigentlich schaffende Kraft und Regsamkeit 
der Sprache li^, und dass sie in vielen Fällen eine noch grössere 
Regelmässigkeit zeigen, als die jetzt sogenannten regelmässigen Zeit- 
wörter. Jene nennt er sehr bezeichnend siarkey diese schwache 
Zeitwörter (Deutsche Grammatik Bd. I. S. 836. 849.). Ungefähr 
dieselbe Erscheinung zeigt sich nach Bopps und PoUs unermüd- 
lichen Forschungen auch im Sanskrit, im Griechischen und im La- 
teinischen. 

§. 2. Obgleich man nun auch im Lateinischen eine starke 
Abwandelung (die sogenannte dritte) annimmt, so ist doch ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen dieser Lateinischen und der Griechi- 
schen und Deutschen starken Abwandelung. Denn während sie in 
diesen^ und in der Sanskrit-Sprache in der Veränderung des Stammes 
sich zeigt, besteht sie im Lateinischen fast nur in der Ansetzung der 
Endungen ohne Bindelaut. Es werden daher zur schwachen Ab- 
wandelung diejenigen Zeitwörter gerechnet, welche sich auf einen 
Mitlaut endigen I an wetehen sich a, e oder i als Ableitungsmittel 
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angeschlossen haben; zur starken die aaf ti oder einen blossen Mit- 
laut endigenden Stämme, und in diesem Sinne hat anch Diez für 
die Romanischen Sprachen den Namen der starken Abwandelang 
beibehalten. Indessen die eigentliche Seele der stärken Abwandel- 
ung ist, wie Grimm sdta richtig bemerkt, der Ablaut^ nicht so- 
wohl die Endungen, welche freilich wieder, wie wir sehen werden, 
mit jenem in Wechselwirkung stehen, und ich möchte daher für die 
Romanischen Sprachen lieber eine eben solche auf Ablaut be- 
ruhende starke Abwandelung annehmen, wie im Griechischen und 
Deutschen (berührt ist diess schon von Grimm D. Gr. I« S. 1066 f.). 
Denn während sich im Lateinischen nur in verhältnissmässig weni- 
gen Fällen eine Veränderung des Stammselbstlautes zeigt — z. B. 
aga egi^ facio fecij oder auch nur sedeo aedij venio veni 
u. dgl. — bemerken wie dagegen in den Romanischen Sprachen, 
dass eine grosse Menge von Zeitwörtern ihren Wurzelselbstlant in 
gewissen Formen verändert und zwar auf eine aufXallend überein- 
stimmende Weise. 

Bevor wir zu den einzelnen Romanischen Sprachen übergehen, 
nm in jeder für sick jene SelbsÜauterweüerung zu betrachten, 
wollen wir erst im Allgemeinen kürzlich betrachten, worin die^ 
seihe hestehly in welchen Formen sie sich %eigty und was 
mhl als Grund derselben anzunehmen ist. 

§. 3. . 1. Die einfachste Wnrzelselbstlautsteigerung findet sich 
mi Sanskrit, wo sie nur in der Vorschiebung eines a vor den 
Selbstlaut besteht (bei den Zeitwörtern in Klasse 1 u. 10. bei Bopp). 
Die Indischen Sprachlehrer nennen diese Selbstlautverstärkung Guna 
(Tugend), und es entsteht durch dasselbe aus der Verschmelzung 
jenes vortretenden a mit i und i: e und mit u und u: 6y indem 
sich bdde Laute einander anähnlichen. Sie kommen sich auf halbem 
Wege, entgegen, indem a sich im erstem Falle zu e abschwächt 
und i sich zu e erhebt, so dass e + e natürlich e giebt; eben so 
bei Off, wo beide Bestandtheile in o zusammentreffen, so dass aus 
04-0 = wird, wie ja auch im Französischen die Laute e und 6 
ftoch in der Schrift durch ai und au bezeichnet werden (vgl. Rau- 
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mer^ die Aspiration und Laufverschielung S« 8.). SoU 
nun diess noch mehr verstärkt werden, so wird d mit den Gmiid- 
lauten a, i nnd u verschmolzen, so dass daraus a, di und du ent- 
steht, was man Wriddhi (Wachsthum oder Vermehrung) nennt 
Für die Romanischen Sprachen aber haben ai und au keinen 
grössern Werth als S und d. 

2. Was nun das Griechische betrifft, so entspricht hier be- 
kanntlich dem Sanskritischen a sehr häufig das leichtere, dem Sans- 
krit fehlende erst aus jenem abgeschwächte « (e), so dass also z.B. ans 
der Wurzel t, gehen^ im Griechischen durch Guna bIilli ich gehe 
(Mehrheit dagegen ?/asi;, trtr gehen) ^ von der Wurzel fpijy 
fliehen (z. B. S'-cpx^-ov) tpaijyw ich fliehe gebildet wird 
u. dgl. Da aber auch o dem Sanskritischen a entspridit, so kann 
auch o steigern, z. B. von W. Aftit: kai^w^ aber audi heXouca^ 
olöa, 8l6o) und iöiulsv u. dgl« 

3. Ein noch leichterer Selbstlaut als e ist t (wenn es nämlich 
aus a abgeschwächt ist), und dieser dient in Grimms VUL und IX. 
(nach der spätem Eintheilung im 3. Bande III. und IV.) CrOlA- 
ischer Abwandelung zur Bildung des Guna z. B. bugis biegen^ 
gesteigert biuga ich hiege^ keina (=kina aus kiina) ich 
keime (Bopp, Vergl. Gr. I. §. 109 a. S. 114.). Jedoch wird in 
derselben Vlil. Abwandelung auch a als Steigerungsselbstlaut ange- 
wendet: baug ich hogy bugum wir bogen'^ vait^ vitum, 
ich weiss f wir fFissen» In andern Fällen tritt aber auch im 
Gothischen blosser Ablaut ein, d. h. eine blosse Veränderung des 
Wurzelselbstlautes, die mit dem Sskr. Guna nichts gemein hat (Bopp 
Vocal, S. 10 f.) S. über Guna und Wriddhi: Bopp, krit Granmi. 
33. 34. Vgl. Gr. I. §. 26 u. 27. Vocal. S. 6. ff. 

4. Auch für die Romanischen Spradien dient dieser leich- 
teste Selbstlaut i zur Verstärkung des Wurzelselbstlautes, jedoch 
nur für a und e und zwar in der Regel bei jenem nach-, bei die- 
sem vortretend (vgl. Frz. je sais von savoir^ Sp. quiero von 
jtierer); für o dagegen wird das dunklere und also diesem ffidfe. 
mehr annähernde, glekhfalls in vielen Fällen dem Sanskritischen ü^ 
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entsprechende (vgl. Pott. Et. F. I., S. 3. f.) u angewendet (z. R It. 
Mttoro oder muojo von morire)\ nur in einigen FWen wird anch 
durch t zu ot gesteigert , wovon unten.*) 

§• 4. Es fragt sich nun, tu welchen Formen eicft diese 
Sdbailauteteigerung durch i und u in den Romanischen 
Sprachen zeigiy und worin sie Viren Grund hai. ZunftcM 
erscheint sie bd sehr viden Zeitwörtern in der Gegenwart^ sowohl 
im Indikativ, wie im Kootjonktiv, Dasselbe zeigt sich häufig im 
Sanskrit and Griechiseben. Der Grund davon ist ohne Zweifel ganz 
richtig von Pott angegeben (L, 48. 58. 60.). Besonders nämlich 
im Griediischen stdit das Präsens der Bedeutung nach in einem 
streng beobachteten Gegensätze zu den Aoristen. Durch jenes wird 
neben der Gegenwart zugleich Wälirung ausgedrükkt, durch diese 
das Atigenblxkklixhtj schnell VorObereilende, Darum haben 
diese Zeiten einfachere und kürzere Formen , die Gegenwart aber 
eine längere und stärkere (denn im Griechischen z. B. wird sie nicht 
bloss durch Guna erweitert, sondern auch durch hinzutretende Silben, 
wie w: 6si9(arviuLiy von der Wurzel rf«£x, oder av: Ka^ißdvWj 
wo andi noch /a=:i; verstärkt, von der Wurzel A^aß, s. Bopp. 
V.Gr. IIL §. 496.; eben so im Lateinischen durch eintretendes n: 
toago von der Wnrzel iagy vgl. teiigi n. dgl. ; eben so im Sans- 
krit). Dasselbe gilt nun auch für die Romanischen Sprachen (auch 
hier wird Inswdlen ein Mitlaut oder eine ganze Silbe zur Erweiter- 
ung zugesetzt, s. unten) ^ bei denen ausser dem in der Bedeutung 
Menden Gtande audi nodi ein anderer bloss lautlicher hinzukommt 
DeoQ in ihnen haben die Selbstlaute wegen des veränderten Geistes 
^er Völker von ihrem ursprünglichen Werthe verloren (vgl. mein 
^bueh der Span. Sprache S« 214.), so dass hier, wenn eine Währ- 
^g ausgedrükkt werden soll, eine Stärkung der geschwäditen 



*) Aehnlich wird auch im Griechischen der Wurzelselbstlaut bis* 
^en durch himutretendM aber immer nachfolgendes t oder die Stelle 
^ n vertretende» v erweitert, besonders durch Ausfall ebes Mitlau- 
^ beg&nsdgt« s. B^ ogxl^i« ans wpeM^j tXa'vvw von &dw, fpalvta 
Toa yciv» u. dgL Vgl Pott Et. F. I., 47. 18. Bopp VoeaL S. 7. 
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Selbstlaute vorzüglich nothwendig ist, zumal wenn der Wurzellant 
schon im Lateinischen m^rünglich kurz ist. 

§.5. 1. Diese Selbstlautverstärknng in der Gegenwart tritt 
nun aber nicht in allen Personen hervor, sondern nur in dar Einheit 
und in der dritten Person der Mehrheit. Hierauf haben offenbar 
die Endungen Einflnss; denn jede Sprache durchdringt das Gesetz 
der Einheit und des Gleichgewichts. Sobald ein Wort an dner 
Stelle etwas Wesentliches verliert, so gewinnt es an einer anderen 
zum Ersätze jenes Verlustes; und umgekehrt, wenn es an einer 
Stelle gewinnt, so verliert es oft an einer andern, um mcfat zu sdir 
überladen zu werden. So auch bei den Zeitwörtern. Hier nehmen 
wir eine wesentliche Verschiedenheit der Endungoi wahr, und zwar 
namentlich zwischen denen, welche die Einheit, und denen, welche 
die Mehrheit bilden. Jene dienen bloss, die Personen zu bezeichnen, 
diese zeigen ausser der Person auch noch die Zahl an*); darum 
sind jene, wie der Bedeutung, so auch der Form nach, leicht^ 
diese schwer (vgl. z. B. o, o«, at im Gegensatze zu den gewicht- 
vollem amus^ atis^ anf). Vor leichten Endungen ^ährt nun 
häufig der Wurzelselbstlaut eine Erweiterung, welche, nach dem 
oben angedeuteten Gesetze des Gleichgewidits, vor den schweren 
Endungen wieder zurükkgenommen wird. Vgl. Bopp V. Gr. HI. 
S. 480 flf. Vocal. S. 13 ff. Pott I., 47. 

2. Dieser Regel scheint zu widersprechen, dass audi die 3 Ps. 
Mht. für die Romanischen Sprachen als leichte Endosig angegeben 
wurde. Allerdings hat diese Person ursprünglich eine schwere End- 
ung, aber diese ist in den Romanischen Sprachen eben so wie in 
andern zu einer leichten abgeschwächt durch den Verlust des auslau- 
tenden ty welcher besonders durch die Abneigung der meisten dies^ 
Spradien, zwei Mitlaute im Auslaute zu dulden, herbdgeführt ist 



*) Eben so wird in der Napoliscben und der Rhätoromaniscbea 
Mundart auch bei den Hauptwörtern in gewissen Fällen die Endung 
der Mehrheit als schwer betrachtet, indem sieEinfloss auf lien Sdhit- 
lant im Stamme bat, s. unten. 



f 
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Sbbmi im Sanskrit bettiel*ken wir eine Erleiditcning der gewichtigen 

Endcmg der 3 Ps. Mht. bei den Zeitwörtern, welche die erste Silbe 

• 

verdoppln (Böpps 3. Klasse), indem diese zwar das t behalten, aber 
das diesem rorangehende n ausstossen and worzelhalles d in a ver- 
kürzen, z« B. dadati sie geben, dad^ati sie setzen, statt daddnti^ 
dad'dhti (Bopp V. Gr. IIL, 459.). Eben so ist in dem von Bopp 
so genannten reduplicirien Präterüum die orspriinglich volle 
Endnng anii in ua abgeschwächt (das. 462.); ferner wird in den 
Nebenzdten von eb^i jener vollen Form die ganze £ndang ü abgo» 
worfen, so dass nnr noch an übrig bleibt, z. B. aiarpan, adiksan^ 
ganz eben so wie die gleichbedeatenden Griechischen Formen irw^ 
7Corv/B6ti4fifV siSiii rr<i9«ovr(t)» «<fci4avr(i.) (Vgl, Bopp. IIL 461.) 
So hat auch das Gotluscfae das i der 3. Ps. Mht. mit Ausnahme des 
Präsens imln^k. (z. B. iairand sie tragen) überall verloren« In 
Jenen Formen hat es sich aber noch im Alt- und Mittelhochdentr 
sehen erhalten, and auch wir haben es noch, aber nar in der einen 
Form Bind. Das Lateinische hat das i durchgängig geschützt, nur 
dass sidi in der Vergangenheit neben unt aach die Form e findet. 
Was non die ans dem Lateinischen hervorgegangenen Sprachen be- 
trilR, so hat zwar das Französische das t erhalten, aber (wenigstens 
in 6er jetzigen Spradie) niir in der Schrift, denn für die Aosspracho 
ist nicht nnr das I, sondern die ganze Endang ent so gnt wie nicht 
votfaandenj wenn wir aoch onten noch Sparen finden werden, in de« 
neu die Endang ent ihren vollen Werth als schwere Endang hat. 
In deii übrigen SdMvesterspradien ist t ganz anfgegeben (ausgenom- 
meo im Dakqromanischen 9unt sie sind) , und wohl nnr im älte- 
sten Spanisdien*) findet es sich nodi in einzelnen Fällen. Ich erin- 
nere midi davon nar im Cid and im Fuero Juzgo ein Paar Bei- 



*) Aach in der merkwürdigen Sardlschen MunJart ist es erballen, 
ood zwar noch vollständiger als selbst im Lateioiscbeo, s. unten $. 19S. 1 . 
Binieloe FiUe finden sich such noch im Katalanischen fneml J. i. 
li<cen (§. 79. Anm.) and hi'der Mondart von Grenoble volonti sie 
tollen. 
Focbs Romanisclie Spracben. 2 
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tpiele gefmden za liaben, und zwar Cid 593. darami^ 255» 
freudend*^ 1183 Bobetd, F. Joig. VID. b. /aceni^ und auch 
hier worde es vielleichi nicbi aosgc^prodieu , wengsteiis galt es 
echoD Bicfat mebr ab schwere Cndiaig, was aas de» Fonnen ptie* 
deni (Cid 563.), iienent, iUmeui (F. Juzg. p. VIU. b.) hervor* 
smgeheii scheint, welche eoost podemtj tementj iememi hdesen 
Biiissteo. Bei einer solchen Absehwäcbong jener Endvn^ nan, wie 
sie sich jetzt in allen Roffianisehen Sprachen findet, ist ob kein 
Wunder, dass auch sie als leichte Ftmn hetraditet wird, und Erwd- 
terung des ^VorzelsetttetUultcs znlässt Auch hier sehen wir in 
DentsdicA, wie, wenn eine urspröngtich schwere Endnng im LaufS» 
der Zeit an dner leichten herabsinkt, der StamimidbetUMit zum Er- 
sätze dafür verstärkt wird, z, B. Goth. dagos^ ^ig^^ Ahd. iagd^ 
Ufegd^ Nhd. fägCj tt^ge. Solcher Fälle werden wir femer im 
FraazoMschon mehrere finden, z. B« atmer statt des ur^prünglacfaen 
antar n. a w. (s. unt^a^ 
Antnerkmng 1. Wir dQrfen hier die Meinung des Hniv Oiex 
nicht unberührt lassen, nach der (Gr. L & 168.> der Laut- 
Wechsel, z.B. in ItMi«^ ienons daher kam«, ^^ dass. der 
IHphlhong ie tu iien» der Kürsne^des e m leiteo sein 
Dasein ^ferdanki^ der Vokal ein tenons aier unver* 
ändert blieh^ weil er inisnemus (atdos isi^ der ganze 
Vorgang erkläre sich also aus der ^geutiiümUiehen^ 
auf prosodiselien Geseizen beruhenden Methode der 
Uehertragung Laieinischer LauiverhOhnisse^^' Er wi- 
derspridit daher in einer Anmerkung Hm. Bopp^ welcher in 
der' Beurlheilfmg ton Grimms Deutscher Grammatik (Bert* 
Jahrb. 1827. S. 261 f. Vocal. S. 16.) diesen Lantwechsd aueh^ 
wie wir, aus der grösseren und geringeren Schwere der Elnd- 
silbe herleitet, und meint, nur die Verschiedenheit der Beton- 
ung könne ihn hervorbringen. Dennoch scheint mir Eopps 
Meinung die richtigere zu sein. Beide Gelehrte haben näm« 
lieh ein Bei^iel aus der zweiten Lateinische Abwandelung ge- 
wählt, wo allerdings Verschiedenheit der Betonung Statt findet: 
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feneOj ienemuM^ Nehmen wir aber auch ein Beispiel ans der 
3. Abwandehing, wo die Beionnng im Lateinischen dieselbe 
bleibt, so finden wir doeh in den Romanificben Sprachen den- 
selben Laatwediseli itiorior, morinmr'j quaero^ qmaeri" 
mtu; dag^en ntetir«, moicroitf; muero, morimos^ ae» 
jniera, acqmirons^ quiero^ queremoB^ oder ein Beispiel 
aas der Vergangenheit: yect, fecimus. Italisch denDocb/ect» 

fttcemmo o. dgl. Nun gebe idi gern ku, dass auch hier der 
Lauiwechsel von der Betonung abhängig ist; aber woher 
kommt denn nun wieder diese vom Lateinischen aaffldlend ab- 
woidiende Betonung I Gewiss nur von der Schwere der Endun- 
gen, welche eben mit dem Tone zu bezeichnen sind (vgl. z. B. 
am«, temij ab^ «^if^? hJihe n. dgl, s. unten). 

ilttmerJbti»^ 2« Noch eine andere Erklärung des Laotwechsels 
iif tiensy ienons versuoht ein Beurtheiler (Sl« B, unterzeichnet) 
von Bopps Vocalismus in der Jenaischen Lit.-Zeit. Juni 1838. 
S. 1 13. Er schreibt nämlich (a. a. O. S. 416.) so: ,^je obige 
Erscheinung^ tDclche sich auf ganz gleiche Weise nur 
noch hei dem Verbum veuir wiederholt^ beruh i auf ei- 
nem bloss mechanischen Lautgesetz. Da nämlich das 
etor dem n, sobald dieses silbenschUessend und da- 
durdk nasal wirdy den A-Laut annehmen müsstei so 
mrd dassMe entweder ^ wie im Aorist: je tins, je 
vins durch ein i erseixi, welches vor einem Nasal-n 
den Eihaut hat§ oder es «rird, wie in den obigen For- 
meny dem e ein i vorgesetzte wodurch die Mjautvei'än- 
derung des e vor dem Nastd-'U aujgehoben wird* Da 
über in Formen^ wie ienons, tenoisj das n nicht na- 
*aly mithin auch der Laut des e nicht gefährdet istj 
90 ist auch die Hülfe des i nicht von Näihen. Um 
dergleietten einfache Dinge %u erklären^ bedarf es des 
Sanskrit nicht^ Des Sanskrit uimiittelbar freilich nkht, 
aber der durch die Kenntniss des Sanskrit eigentlich erst eot^ 
«taadenen Spraehrergleichang, Häite Herr St. B. nur dne 

2* 
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ganz kleine Sprachvergleichnng z. B. mit dem Spanischen, oder 
selbst nur mit dem Französischen acquierSj acguSrans 
angestellt, so würde er leicht gesehen haben, dass diese Selbst- 
lantverändemug einen andern Grand haben muss, ala sein 
yyUoas mechanisches Itauigesetx j^^ welches nur beim 
ersten oberflächlichen Anblikke etwas für sich zu haben scheint. 
Amnerkung 3. Endlidi kommen Fälle vor, in denen I^iez 
annimmt, dass die Selbstlantveränderong nur dadurch ent- 
standen sei, dass ein Lateinischer Ableitungsselbstlaut, t (e) 
oder tC) vorsetzt und in den Stamm getreten sei, z« B. Franz. 
sais Sp. sSy entstanden ans «a-[p]-t-o, Sp. sope aus 
saupi von sapui u. dgl. Indessen finden sich doch so viele 
Fälle der Steigerung, wo offenbar kein Lateinischer Ableitungs- 
selbstlaut eingewirkt hat, z. B. das mit sais ganz überein- 
stimmende vais von vado^ oder atme von fltnOy niego von 
nego u. s. w. , dass die Hauptregcl der Steigerung nicht da- 
durch umgestossen wird, wenn sich auch hier und da Fälle 
finden, in denen jener Jjaut eingewirkt hat Wo dieses wirk- 
lich der Fall ist, da ist auch in der Regel die gesetzmässige 
Steigerung gestört worden, indem t oder e häufig inj oder g 
übergegangen ist, so dass dadurch eine Verbindung von zwei 
Mitlauten entsteht, vor der in den meisten Romanischen 
Sprachen nicht gern Steigerung eintritt; z. B. vegno^ vengOy 
venhy venc statt viengo u. s. w. Eben so hat audi in der 
Vergangenheit das Lat. u die Steigerung besonders im Span- 
ischen gestört, wo z. B. Au&e, alt höbe aus haubi yon habui 
\ statt hebe steht, s. unten. Wenn man diese wenigen. Fälle 
abrechnet, so- lässt sich wohl nicht läugnen, dass die Roman- 
ischen Sprachen allerdings einen wirklieben Ablaut haben^ 
welchen Diez ihnen abspricht. ^ 

§. 6. Ausser im Präsens findet sich eine Steigerung des 
Wurzelselbsdautes im Praeieritum perfeciumy jedodi nur in 
verhältnissmässig wenigen Zeitwörtern. Im Lateinischen ist.diess 
ursprünglich einezusammengeisetzte Zeit, aus der Wurzel es odßr/u 
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(s. Bopp Koi\)agatioii8systetii S. 94 ff. Pott Et F. I, 23. 28.)^ 
woraus folgt ^ dass dio Endung Ton Natari schwer ist (weashalb sie 
auch den Ton bat), also dgentUch keine Steigening des Wiir- 
zelselbstlantes zolässt* Dennoch wird auch diese Endung in der 
ersten ood dritten Ps. ESnht. bisweilen zu einer leichten geschwächt; 
iodem sie den Ton Ycrliert, und dadurch wird dann zugleich eine 
Verstärkung des Wurzelselbstlautes, nothwendig, welche also hier 
nicht in der Bedeutung, sondern nur in lautlichen Verhältnissen ihreii 
Gnmdhat ; das Einzelne darüber s. unten. Besond^ bcmerkonswerth 
äodin derVergangoibeit im Spanischen, Katalanischen und in einigen 
Franzöäschen Mundarten einige Formen, in welchen sich eine ganz 
selbständige Zusammensetzung nicht verkennen lässt, s. unten. 

g. 7« Die andern einfachen Zeiten in den Romanischen 

Spraclien, das Imperfektum und das FtUurum lassen keine 

Steigerung zu, weil diese nur scheinbar einfkdi, in der That aber 

zasammengesetzt sind, nämlich das Imperfektum von der Wurzel 

/m=9X) in S'cpxj'ov (Bopp a. a. O. Pott IL, 662 f.), das 

FtUurum aus dem Präsens von habere mit dem Infinitiv (s.* meine 

Span. Spradil. S. 1^3.) Da nun solche Endungen nothwendig schwer 

seia müssen, so lassen sie auch in der. Re^l keine Steigerung des 

V^uizellaotes zu,' wohl aber bisweilen eine Minderung desselben, 

worüber unten das Einzelne. 

§. 8. . 1. Es könnte nur noch gefragt wei'den, was die ganze 
Selbstlautverändarmig überhaupt für einen Zwekk habe, und was 
für Zeitwörter an derselben Theil nehmen. Eine ganz befriedigende 
kntwort möchte sich hierauf nicht leicht geben lassen^ doch kann 
inan. einen doppelten Grund der starken Abwandelung im All« 
gemeinen angeben, einen innem und einen äussern. Der Infier^ 
feteht in dem Streben, welches fast allen Völkern gemeinsam za 
sein scheint, ursprüngliche und abgeleitete Zeitwörter auch in der 
äussern Form zu unterscheiden. Wenn hier die Romanischen Völker 
nicht immer die richtigen Zeitwörter trafen, sondern auch manche 
^^gelcitete Zeitwörter zu der starken Abwandelung hinüberzogen, 
so ist diess nicht zu verwundern, da sie ihre aus fremden Stoffen 
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zusainmetigesetzten Sprachen nidit so begreifen , wie z. B. cUe 
Deutschen, für welche die Wurzeln mdstens noch lebendig sind; 
da femer im Lateinischen die starken Zeitwörter durch die Ab« 
wändduDg nicht hinlänglich gekennzeichnet waren, und da endlich 
öfters jenen innem Grund der äussere, der schon oben beilänfig 
erwälmt wurde, durchki-euzen möchte. Da nämlich die Romanen 
w^gen^ ihrer grossem Lebendigkeit und Bew^lichkeit nicht so viele 
Zeit auf die Aussprache der langen Selbstlaute verwenden, wie die 
ernstem und bedächtigem Römer, so würden die kurzen Selbstlaute^ 
wenn sie diese in demselben Masse hätten verkurzen wollen, fest ganz 
verschwanden sein, und dämm war es nöthig, diese, wenn sie bei- 
tont waren, zu erweitern, wesshalb die Selbstlautverändenmg be- 
sonders bei Zeitwörtern iuit kurzem Stammselbstlante eintritt. 
Dagogeo scheint der auf den Wurzelselbstlaut folgende Mitlaut 
keinen ESnfluss darauf zu haben, wenigstens finden sich i^mm- 
erweiterangen vor jedem MiUaute, selbst häufig vor jcwei Mit- 
lauten (in Position). 

2. Nach diesen vorläufigen Bemerkung^ gdieii wir zur nähern 
Betrachtung der einzelnen Sprathen des Romanisdien Stammes über, 
«nd beginnen mit der Spanischen^ als deijenigen^ welche, so wie 
sie überhaupt das Bild der Mutter am TreUesten' bewahrt hat, so 
auch die Selbslautsteigemng in den sogenannten nnregdmäss- 
igen*) Zeitwörtern unter den noch jetzt lebenden Romanischen^ 
Sprachen am Deutlichsten und Begehmässigsteu ausgeprägt bat Noda^ 
fMiaaer war hierin freilich die AltC^anzösische Sprache, s. unten. 

• * .... 

Hm h h I 



-V *) £s mM Dicht, etwa gesagt werden, dass «s iiberhaiqit 
uiu^elmtoigen Zeitwörter gäbe; im Gegentheile kompueo :ma 
besonders durch das Streben nach Wohlklang herb^ef^hrle Abweic 
ungen. vor, aber diese sind lange nicht so bedentend, wie man 
wShnlich annimmt, und jede hat ihren besfimmten Griind, wenn vvir 
Ihn ^dch nicht jedesmal dcDtlieh erkennen. 



•. .'ij % 
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Zweiter AbschnKt. 

Abwandelupgeo im SpaniMchen. 

|. 9. Zuerst kann mao die Abwaiulel^gen ini Sf^anisciHii 

femüieilea m Hinsicht anf die Ansefy^ng der linduHgen^ obot 

weitere Riftksioht auf d^ Stamm zu nehiDco, ia die gewöholklieii 

drei Abwaadelungf« ; auf mr (Lat or^)» auf «r, weMte aowoW 

äß LatciuisdiQ zweite wie die dritte (^e dnd ere) umfaist, und 

auf ir, welcbe uiit der auf ler y. owmuiP iifaUt, mit Ausoaiune eimger 

Forme», wo t hervortritt, und zu welcher eine Mei^ Zbiiwörter 

aus der r^teinischen dritten Abwandclong übergegangen sind. Da 

die Lateinisclie dritte JW^audettmg die nrspriitigliehe, starke isty so 

sollte eigentlidi die Abwandelung auf er voransteben.; imiessen da 

^eaer UnierscMed fSr die Romanisehen Sprachen wegfällt, indem 

sieh hier die storfie A^iraiidehnig, wefcbe in der Anwendung des 

AUautes besteht, Aber |Ul9* Abwandelungen, aosigehreitet hat ^ s» 

bleiben wir bei der gewöhnlichen Anordnung. 

§t 10. Nimmt man nun Rükksiciit auf den Sittmm»elbMt' 
'rntf, so zerföllt Jede dieser drelAbwanddupgea wiederum in atret 
iüassen: 

ßr$ie KUji99e^ in welcher der Wurzelselbetlaut m afleu 
Fomea diorseibe bleibt, und nur vor leichten Endungen durch de» 
Ton gedehnt wird, denn mit der Betonung ist Länge unzertrennlich 
verbunden (vor zwei Mitfauteu wird nur die Silbe lang, nicht der 
^Ibstkiit). Diess sind die sogenannten regelmäsaigett Zeitwörter, 
welche wir passender schwache Zeitwörter nenne», weil ihre ganse 
^gaogsföhlgkeit auf den Endungen beruht» der Stamm aber nicht 
<iieiC»ft hat, «i^a zu ^dem. 

Zweii0 Klaese^ in welcher der Wurzefeelbstlaut vor leichten 
GDdongen verstärkt wird, die sogenannten unregdmäßsigen oder 
^fdrken Zeitwörter. Ausser der oben schon angedeuteten tegel«^ 
(^ig^ Srwettaruog de$ Stammes durch eintretendes t oder u 
Ublaut) §udet 4cli auch noch eine andere Art Stammverstäricnpg, 
uämlich durch einen hinter dem Stamme eingeschobenen Mitlaut, 
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darch welchen Positioa entstellt Jedoch bt dieses Im Spaiüacbenselten, 
nnr for die erste Person gültig ond der eingesdiobene Mitlant (g) 
immer nor aus Verdichtang des bindenden e oder t hervoi'gegangen. 
Eine andere Erweiterung des Stammes durch die Silbe ise (vergleich- 
bar dem Griechischen vu oder av), welche wir bei den anderen 
Romanischen Sprachen werden kenn^ lernen, findet ndi im Span- 
ischen nicht; denn ecer z. B. in padecer, weldies glichen Ur- 
i^nmgs mit jener Silbe ise ist (vom Lat. eMeere)^ hat im Span- 
ischen bei mehreren Zeitwörtern alle Formen ergriffen. 
y^ g^ien za dem Einzelnen aber. 

I. Präsens des Indikativs. 

a» Zeitwörter mit dem Wnrzelselbstlante A* 

9. 11* 1. In diesen Zeitwörtern ist der Ablaut im ^nniscben 
weniger durchgreifend ausgebildet als im Französischen. Es gehören 
überhaupt nur wenige Zeitwörter mit wnrzelhaftem a der zweiten 
Klasse an, nnd auch in diesen kann «eh das steigernde I nur in der 
ersten Person halten. Für diese ist es in den übrige Romanisdien 
Sprachen Regel, jenes t hinter das a der Wurzel zu setzen, so cbiSB 
daraus ein Doppellaut entsteht (ai). Wie aber dieser Doppellaut 
im Französischen zum Einfachlaute e oder ae geworden, nnd nur 
in der Schrift ai geblieben ist (vgl./at, Je sais)^ so ist im Span- 
ischen dieses ai auch in der Schrift auf die schon oben angedeutete 
Weise zu e geworden. Allerdings finden sich auch" hier noch zwei 
Zeitwörter, caer cadere, und (raer trahere, in denen. der Doj^pd- 
lant in der Schrift wie in der Aussprache geblieben ist, aber eben- 
falls nur für die erste Person, und mit einem des Wohlklanges 
w^n eingeschobenen g*, also cai-g-o ich ftille, trai'g'O idi 
bringe. IMeses g fehlte jedoch in der altem Sprache, und die For- 
men hiessen also, nach der Regel, dass i zwischen zwei Selbstlauten 
zum Miäaute y wird (Span. Sprachl. S. 101.), cayo^ trago^ aber 
in den andern Personen, nach Klasse 1. gebildet, caes eae, iräei 
trae u. s. w. 
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2. Bei den andern starken Zeitwortern aber mit worzelhaflem 
a wird dieses dordi das iunzatretende t in e verwandelt So in 
caber capere, weiches quSpo bildet, indem vor dem härteren o das 
ursprüngliche p wieder eintritt , welches sich in manchen andern 
Formen Tor dem schwachem e in 6 erweicht hatte (jedoch Portag. 
eaibo)y eben so wie aaber sapere, welches s4^ abgekürzt ans sSpOj 
bildet, was schon der Koi^nnktiv »Spa zeigt Eben so bildet haberj 
mit Ansstossnng des wnrzelhaften b *), hS aus hat (Frz. at). In 
den übrigen Personen geht bd allen diesai Zeitwörtern das steigernde 
I wieder Terloren: eabes^ cabe'j sabes, sabe (jedoch Franz. «aic, 
8aÜ)i f^^^i ^9 hemos (wo e nnr Bindelaut ist, so dass also Tom 
ganzen Stanune hob nur das in der Aussprache nicht einmal vorhan- 
dene h noch übrig ist), habeis ^ Aaii, ndi)en welchen sich in der 
ältesten Sprache die vollem Formen finden: aves (Berc^o, Vida de 
S. Millan copJ* 113.), ave (das. 165.), avemos oder habemos^ 
faäafig auch noch später, aven (Berc^o V. de S. Mill. 45.). 



*) Es ist fiberhanpt bemerkenswerth , dass von der Wurzel hob 
nicht bloss in allen Romanischen Sprachen das wnrzelhafle b aosge- 
slossea wird, sondern anch in den Germanischen ; vgl. Qlbd. die doppelten 
Forocn hän, hast, hät^ und habe, habest^ habet ^ welche anch noch 
Iq Süfem Aehnlichkelt mit dem Spanischen darbieten , als in ihnen 
lUe Bedeutungen besitzen (tenere) und haben (als flSlfszeitwort) ge- 
trennt sind, wie im Span, teuer und haber (Grimm I. 966.)* Femer 
^Wedisch und Dänisch här neben ha/ver und hacer^ Engl, hast^ 
^s statt hüvesit haves, Nhd. hast, hat statt habest^ habet o. s. w. 
^acii diesen Yergleichungen springt in die Augen ^ dass die abgekfirz* 
ten Formen von habere in den Romanischen Sprachen nichts mit dem 
^otbiscben aigän^ haben, gemein babefi, von dem Ihre undRaynouard 
>>e ableiten wollten, was auch schon von A. W. Schlegel widerlegt 
^tX0b88..p. 35f. 9Sf.), welchem auch Orell (Altfranzös. Grammat. 
S* 73 f.) mit vollem Rechte beistimmt. Ueberbaopt föUt b häufig 
a«8, vgl. Diez I. 182. Grimm I. 24. Pott 11. 271. Düt.scbeinbar 
grösserem Rechte Hesse sich noch die Katalanische und Provenzalische 
Form agui (habui) mit aigan in Verbindung bringen, allein dar&her 
B^^he unten , Katal. Mondart 
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Anmerkattg, lo der dritten Person Aai^ welche aebea ha in 
der Bedeutung es giehi gebraudit wird, ist i nicht Steigerung, 
sondern hai Ist zusaunnengesetzt ans ha i (üi)> Franse üy a^ 
Katal. hi ha. 

3. Ausserdem bilden zwei Zeitwörter mit dem Wurzelselhst- 
laute a Position: valer vakre, nnd ^alir salire (mit der Bedenk 
iiog heransgehen): valgo, salgo. Jedoch l$t dieses ans dem Bior 
delaute i und dem fast wie i oder j lautenden e entstandene g 
nicht nrsprünglich, sondern erst in der spätem. Sprache eingedrun- 
gen (Spracbi. S. 133.), und kaim sich daher auch in den übrigen 
Personen nidit halten: vales, vale^ aalea^ aale u. s. w. 

h. Zeitwörter mit dem Wnrzelselbstlaute £L 

§.12. 1. Diese zeigen grosse Regelm^ssigkeit, indem sie bei 
den leichten Endungen vor dem e das steigernde t einschieben, 
welches vor schweren Bindungen ausfällt; z. B. stegar negare bildet 
nieg'Oy nieg-asj nieg-a^ aber neg amos, neg-ais und wiederum 
^ueg'an^ querer quaerere (mit der Bedeutung wollen, lieben): 
girier o, quier-es, quier-e^ quer-emos n. s. w. Eben so auch 
vor zwei Mitlauten, verter vertere: viert- o, vierhes^ veer- 
l-e, vert'emos u, s. w. Die hierher gehörigen Zeitwörter findet 
jaan verzeichnet in meiner Sprachlehre S. 101, 110 f. vgl. auch 
& 125 f. 

2. Eben so werden auch (ener und venir abgewandeK, nur 
dass Wer in der ersten Person wiederum durch Verhärtung des 
e und » zu ^ zwei Mitlaute eintreten, vor denen die Steigerung 
.unterbleibt: tengo^ vengo (zunächst wohl teuoy veno =z tenj/o^ 
twiiyo, vergLJt. vegno vmi iegno neben vetigo und teugo s. 
-imten), aber in den übrig^B PevBohen: lienea^ iietie^ tenemos 
ü. s. w.; vienea, viene, vänhnoif u. s. w. 

3. N»m giebt. e$ aber npch' mehrere Zeitwörtier, die zwar e 
i^ Stamme bab^n 9 ^ denen aber dieses nicht wurzelhaft, sondern 
ans Lateinischem i entstanden ist. Bei diesig np^ii^ vpr den leichten 
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Eodan^m jenes ni^urüiigliche e vom steigcnidea t yencfahiiigett *), 
60 dass also der anprünglicbe Selbstkmt (t) wieder eiotritt, der 
jedoch ebiOliBdls tor den schweren Eudoogen dem e wie4m weieheo 
muss. DasB dieses t als ans ie entstaDden zu erkiäreii eei (wie z. B. 
aiKhdasPortiig.tiiimtit/09SpaD.«iefilos.anteD)^.dafar spricht theik 
dieöbereiDSÜiiimeDdeBUdaogähnlicfaer Formen, Ifaeils dasBeispiel der 
Leoiiisohen Mmidart (s. miten). Z. B. ans retr ridere wird aumäohst 
rieo^ aber nidit, wie bei ftitero o. a. mit vorklingendem e: rteo^ 
scmderB, weil t vr^pronglieh lit, rieo^ daraus rio^ riesy rie^ rei^ 
nwMy reU^rien. £beB ao geht deoir^ bei welchem c noch in der 
ersten Person aa g wird (wie in der alten Spradie mdueir a 
adugo slaAi aduzeo Gd 2198.): digo, dices, dicCj dechnosy 
deeU , dieen. Ddeh wird auch bei Andern dn aus { entstandenes 
e als ursprünglich betrachtet und nimmt daher den regelmässigen 
Ablaut an, z. B.fregar fricave/riegOy plegar plicare p/teg-o etc. 

4, Dennoch gehören zu dieser Klasse von Zeitwörtern noch 
mehrere, bei denen e wurzelhaft ist, z. B. pedir i)etere: pidoj 
pideSy pide, pedimosy pedisy piden u. ni. A. Sie sind sämmtlich 
angeführt in m. Sprachl. S. 129 f. 

5. Endlich finden sich in der alten Sprache noch einzelne 
Fälle, wo in einsilbigen Stämmen i nach dem e eingeschoben wird, 
z. B. creyo (aus cre^i-Oy wie cayOj trayoy oyo) Bc. S. Dom. 
eopl. 14. 435., wofür man schon längst durchgängig creo (credo) 
sagt^ eben so veyo statt veo (video) das. 447., wofür auch veio 
beiMorana (Sanchez I. 214.). Ans letzterer Form sieht man, dass 
i hier nicht bloss des Hiates wegen eingeschoben ist; denn wenn 



*) Ein ähnliches Beispiel, wo e von davorstehendem i yerdrängt 
wird, bietet z. B. das Wort prisa^ Schnelligkeit, dar, welches trüber all- 
gemein /irfera geschrieben and gesprochen warde; femer siglo^ alisieglo 
(En. si^cle) o. dgl. Statt vimo«^ wir sahen, findet sich früher eben so 
auch viemos^ z. B. fast durchgängig in einer langen Urkunde des 
Königs Sancho tV. vom 10. August 1284. bei Zuniga, Anales de Se- 
TiHs Unter diesem Jahre. Vgl auch Frz. gisent , alt giesent , AUfi^. 
«nro« at^ triimty s*escHrm£ i/Ult s'^^^tierma u* dgL 
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man auch «e-t-o spradi^ <o nurde jener dadurch nicht aofg^iobeii, 
•ondcm eher verstärkt Aber freilich findet sieh in den alten Schrift- 
denkmakm t baofig statt y^ selbst statt jnnd g geschrieben, so 
dass man also einwenden könnte, man habe «eyo an^gesprochc», 
also das y nur znr Vemicidong des Hiates eingesdiobcn, an eine 
Stdginng des Wnrzellantes aber gar nicht gedacht. Alkin erstens 
bestimmte in jener frühen Zeit das Gesetz des Wohllautes die For- 
men noch nicht so, iiie später, und dann zeigen anch die Fonnen 
eaigtBj traigo^ dass nicht t , sondern g zor Vermeidong des Hiates 
eingeschoben ist, nnd anch erst in der spatem Zdt, da sie froher 
noch cayoj traj/o hiessen. 

e. Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlante /• 

§. 13. Deren finden sich im Spanischen sehr wenige, da hier 
wnrzelhafles i fast überall in e übergegangen ist, wobei denn jenes 
fast immer in der Endung des Infinitivs seinen Sitz genommen hat, 
z. B. cenir von cingerCj elegir von eligere^ decir von dicerCy 
ieiur von iingere^ reir von rtdercy corregir von corrigere^ 
a dgl., jedoch tritt bei diesen allen, wie wir oben sahai, das t im 
Präsens wieder ein. Die wenigen, welche wnrzelhafles t geschützt 
haben, wie z. B. esirinir (striogere), pinlar (von dem Stamme 
pingerCy vgL Span. SprachL S. 147.), ßngir (fingere), bebalten 
dieses in allen Formen nnd gehören also der ersten Klasse an , zu 
welcher anch die wenigen Zeitwörter gehören, welche das ursprung- 
liche t zu e geschwächt haben, ohne das i in die Endung des Infi- 
nitivs eintreten zu lassen, z. B. leher bibere: heho, bebesj 
bebe u. s. w, 

d» Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlante O. 

§.14. 1. Bei diesen wird, wie schon bemerkt wurde, nidit 
t zur Steigerung angewendet, sondern das dem o sich näher* au- 
sdüiessende u. Allein da die Spanische Sprache die Verbindung 
zweier so dunkler Laute, wie u und o sind, nicht liebt, so ver- 
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waudelt sie das wnrzelhafte o in das hellere « **); z. R morir 
mori giebt muh'o **), muerea, muAre^ morimoSy maris^ muiren 
(statt iMtoro n. s. w.)^ poder pofese (von potere gebildet, wie 
im Ital. essere ans eaae): puedo^ puedea, puide (Asp. piiel 
%. B. Bc. Milagr. 2^2.) ^ podemos ^ podeis, pueden (puedeni 
Cid 563.)^ consolar coüsolan: cotisuelo^ eofunelas o. s. w; 
(Sie sind verzeichDet Sprachl. S. 104. 109 f. 114. aach 128.). 
Hierher gehört endlich auch jWg>o, juegoM^ j^^g^y jugamo0 
n. s. w. von dem in jugar ***) verdunkelten iocari (in der Be* 
dentang spielen). Aoi&Uend kann bei dieser Steigerung allerdings 
der Uebergasg des ursprünglichen d in e (eigentlich nt6go=sru6go 
wegen des Znsamm^nfallens des Tones mit der Länge) scheinen. 
Indessen, wenn mir auch kein Uebergang von d in ^ bekannt ist, 
so findet skh doch der Uebergang des kurzen o und des o vor zwei 
Mitlauten in kurzes e schon öfters im Lateinischen, z. B. bene aus 
honusy vesier aus voater^ verma aus vorsua^ hemo aus homo 
(Festos & V.) und in den Romanischen Sprachen ist auch der Uebei^ 
gang des d in e um so Idchter, da hier, wie schon oben angedeutet* 
wurde, Längen und Kürzen nidit so sdir von einander geschieden 
sind. Ueberdiess darf Verdünnung des Stammselbstlautes, der durch 



*) Dass diese Klasse von Zeitwörtern, in denen o za ue gestei- 
gert wird, eigentlich nicht unter die unregelmSssigen zu rechnen sei, 
damit stimmt auch Raynonard (Gramm, comp. p. XXXL) fiberein: 
,,peu<-^(re on n^auroU pas djii regarder cotnme irreguliers^ des verbes 
^uij en ^elques modeSj ou en qwdques (emps^ prennent ue au lieu de 
Vo primitlf^^ obgleich er von einem andern Grandsatze ausgeht, näm- 
lich davon, dass in der SUesten Zeit ue und o denselben Laut gehabt 
haben, und allerdings mochten aach beide Laute dem Klange nach 
einander sehr Shnlich sein, etwa wie das Engl, o vor ri horm, com ete. 
Dieselbe Meinung hat übrigens Raynooard (das. XXXIf .) auch über di« 
Yerwandelung des e in ie. 

**) Rogar rogare bildet in der alten Sprache auch rögo statt 
ruegoi rogote Bc. S. Dom. c. 169. 

***) In der alten Sprache kommt auch Jogar vor, z. B. Bc^ S. 
Dom. 48». 
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u eboD gesteigert werden soll ^ anch nicht auffallen , da er in obigen 
Beispielen sogar ganz, verschlungen wird^ z. B. fido statt piede 
o« dgl.y wie aoch in nnserra Falle im Portugiesischen (s. ontmi) 
Q ganz ausfällt, z. B. diarmo statt duormo oder dmermo (vgl im 
Deutschen gut aus guoij guei)^ und da ue al$ Doppellaut immer 
doch länger ist als d. 

2. Es bleibt uns noch ein Zeitwort übrig mit einem o im 
Stamme, welches jedoch nicht ursprünglich, sonderu ans dem Latein- 
iflchen au entstanden ist, nämlich oir audire, bei welchem das o 
nicht durch u, sondern, weil es eben nicht orsprünglich ist, durch 
t gesteigert wird. Dieses Zeitwort steht faist in demselben Verbäit* 
nisse wie caer rudere und traet trahere. Es bildet nämKch in der 
jetzigen Sprache, wie jene caigo und iraigo^ so ot^o mit einem 
zur Vermeidung des Hiates eingeschobenen gy welches jedoch eben 
so wie bei jenen Wörtern früher fehlte, also oyo. Es onterscfaeidet 
sieh jedoch von jenen Zeitwörtern dadurch , dass es das t (y) vor 
allen leichten Endungen beibehält: oye«, oye, oyem^ aber oimosj 
qU. — Ein g muaat ferner audi zur Yerstärkmig des Stammes 
poner an, aber nur in der ersten Person: pongo, pofws u. s. w. 

e. Zeitwörter mit wurzelhaftem 17. 

§.15. Deren giebt es nur sehr wenige^ sie nehmen gleidifalls 
vor den leichten Endungen i (y) an, jedoch nur die zur zweiten 
päd dritten^ nidit die zur ersten Abwanddung gehörigen Zeitwörter^ 
R. B. contrihuir: contribuyo, contribuyes u. s. w., aber nicht 
continuar: continuyo^ sondern fjon/inuo u. dgl. 

§. 16. Auch in der spätera Sprache zeigt sich das steigernde 
i noch in einzelnen einsilbigen Stämmen, in denea es Arüher fehlte; 
aber man sieht, wie hier lias Spradigefohl schon nicht mehr so le- 
bendig ist, und nur missrathene Formen zu Wege bringt. Jetzt 
sagt man nämlich von dar dare, [vadere zu] ir, estar stare, in der 
ersten Person doi ich gebe, statt de (aus dai yne.he aus hat u. dgl.), 
voi ich gehe, in welchem Worte das i sich anch in dem ganz richtig 
gebildeten Konjunktiv hält (vajfäjy statt vi (vgl. Frz, richtig je 
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vais)f esiai ich bin, statt eMii (als ob in diesen Wörtern die Person? 
endang o Stammselbstlaut wäre, der gesteigert werden miissta, wii 
oigo von «tr *), in der altem Sprache aber: do^ vOy esio (SpradiK 
S. 13S.). Eben so aoch von der Wurzel aa in ser: «oi% alt sOj 
wofür bei Bero^ cmüge Male seo steht. 

IL Präsens des Konjunkiivs. 

§. i7. Dieses wird übereinstimmend mit der ersten Person 
des Präsens im Indikativ gebildet Anch lüer sind erste und zweit« 
Ps. Mht. sdiwacb mit schweren Endnr^en, sollten also den Warze!« 
aelbsüant mnverändert erhalten. Diess ist anch der Fall bei des 
Stämmen, die wnrzidhaftes e und o im Präs. des Indik. durch i und ti 
m ie nnd «e verstärken**), z. B. negar negare Prs. Indik.: tuegOy 
Conj. ntegue, niegmea^ niegtte, aber neguemos, negueiSf dann 
nieguet^^ probar probare: prutbo^ Gonj. pruebe^ pruebes; 
probemoMj probeü; J^nr iocari: juego^ davon; jueguBf 
jneguesj juguemosif jugueis (statt joguemos u. s. w. s. oben.) 

S. 18. Ausgenommen sind 1) diejenigen, wekh0 wurzelhaffces 
c» durch Hinzutritt von i zu ai oder S steigern, wie überhaupt bei 
diesen Zeitwörtern die Steigerung im Spanischen nicht ganz regel« 
massig ist Diese verkürzen in der ersten nnd zweiten Person Mht. 
ot nnd e, behalten aber denselbm Lant bei^ cmgamos, traiga^ 
me« (Asp. cagamoß^ trayamo$)^ sepamosy qtiepamoa. Bei 
hoher zeigt sich wiederum eine Aehnlichkeit des Spanisdien mit 
dem Sanskrit (ein ..paar and«« Fälle solcher Uebereinstimmung 
s. Spradd. S» 260.). Der Indikativ lautete hi ans hat (s. oben)^ 
im Konjunktiv sollte nun a hinzutreten, also h^ ab^ wie sich im 
Sanskrit e vor folgendem Seli>stlaute in seine Bestandtheile uf 



*) Eine aus ähnlichem Missverständnisse gebildete Form von 
vaäere werden wir in der Leonischeu Maodart finden, s. unten. 

**) Aach bei den Zeitwörtern mit wnrzelhaftem a tritt dieses 
^eder eitf in der Leoiiaoben Hoidart, z. & sabadek {npais) b. nnlen. 
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(nach der auch für das Spanische geltenden oben angedeoteien Regele 
dass i zwischen zwei Selbstlauten zu y wird) auflöst^ eben so auch 
im Spanischen hea in haya^ welches in allen übrigen Personen 
bleibt (Frz. fai Coni^faie), Eben so wird aus dem richtigeD^ 
aber nicht vorkommenden vi {voi a oben) vaya.gebildet Dagegev 
sea^ denn hier ist e nicht aus ai, sondern aus o (oder auch aus dem 
t des alten Latein, sietn) hervorgegangen. Zu den Zeitwörtern, 
welche wurzelhaftes a im Präs. durch » zu e verstärken, kam in 
der alten Sprache für den Kotgunktiv noch das unpersönliche placer, 
welches jp/e^a bildete, wie sepa^ quepay aus plaiga (z. B. Cid 
2284. 2792.). — Endlich schUesst sieh an diese Zeitwörter noeli 
an oigamos (alt oyamos) u. s. w. von oir. Da statt dessen in 
der alten Sprache auch udir vorkommt (z. B. Bc. & Mill. c. 606.)^ 
so, wird davon auch regelmässig (das.) udades =z oigais gebildet 
(im Alej. auch ozcaSj ozeades = oigas^ oigaU^ 346. 742.)^ 

2. Die ganze Klasse der Zeitwörter, welche zum Stammselbst- 
laufe das e (Latein, i oder e) haben, welches im Präs. d. Indik. vom 
davortretenden i verschlungen wird, wodurch dieses zu i wird. Diese 
bdialten i gleichfalls vor den schweren Endungen bei , weil es in 
den meisten Wörtern wurzelhaft ist; z. B. digamos, digaisy cirla^ 
mos n. s. w. 

3. Auch die Zeitwörter, in welchen g eingetreten ist statt 
Steigerung des Selbstlautes, behalten dasselbe in der ersten und 
zweiten Person Mht. beL: potigamosy salgamosy tengamo4tj 
wUgamos *) u. s. w. 

4. Einzeln stehen mtiera von morir und duerma von dor- 
mir^ welche nicht moramos und dormamos bilden, sondern ue 
in II verkürzen: muramoSf murais^ und eben so seiüir: sienta 
Mht. siniamosy sintaia und Andere, welche Sprachl. S^ 125 f. ange- 
geben sind, wo aber durch einenirrthum hiramoa und hirais fehlen. 

Nach dem Präs. d» Indic. und Coi\j. richtet sich der Imperativ 
(s. Sprachl. S. 83). 



*) ValMZ. B. Bc. MUL 135., valla Cid v. 2287. U. s. w. 
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III, Praeteritam perfectiim. 



§. 19. Unregelm&ssigcr als in der Gegenwart sind die Selbst- 
laatsteigerangen im Spanischen in der Vei^ngenheit, und ohne die 
Schwestersprachen za Hülfe za nehmen, würden wir sie gar nidit ver- 
stehen. Ueberhanpt gehören in der Bildnng dieser Zeit nur wenige 
Zeitwörter der zweiten, starken, Klasse an ^ die meisten gehen nach 
der ersten, sdiwadien, und schütxoi daher den Wnrzellant, nnd zwar 
kurz, wegen des Gewichtes der Endungen, welche in dieser Zeit 
sämmtlich schwer sind, da sie ans dem Lateinischen Hülfszeitworta 
J\d n. 8. w. (oder anch «t von der Wurzel e« s. Bopp nnd Pott) 
entstanden sind *): amavi ans anta/W, amqfvi^ amavi n. dgl., 
worana im Spanischen nach Ansstossnng des t; amat , amS geworden 
ist. Eine solche Znsammeosetznng tritt anch im Spanischen deutlich 
hervor in anduve ich ging nnd e^twe ich war, offenbar entstanden 
ans and' hübe **}, eaUhuhe (Jhuhe = haha s. unten), da im 



*) Dass auch in den Germaoischen Sprachen die Vergangenbait 
durch Zasammensetzang mit dem Zeitworte ihm gebildet ist, hat för 
die Mehrheit zaent Bapp dargethan (Kon jag. S. 151 ff.) ; diese Meia- 
nng hat auch Grbmm angenommen, der es auch auf die Einheit ans- 
gedehnt hat^ also Goth. »ökida^ ich suchte, entstanden. aas sökUdad 
oder s6ki'ddda oder sAki-d^da (Engl. 1 di d seek)^ Mht. sökididmmj 
wir suchiem^ aas söki^d^dum d. i. wir thaten suchen, 

**) Ffir anduve findet sich in der alten Sprache noch eine andere 

Form amdide (die erste Person ist mir nicht vorgekommen), andidisie 

(hSofig im Cid. B. B. v. 344.), andido (Bc. S. Dom. 666. S. Mill. 64.), 

Qudidieron (Gd 437. Bc. S. Dom. 434.), ganz wie eredidi von credere 

gebildet. Die Ableitang dieses Worts ist sehr schwierig. Denn an 

eine Ableitung von anteire ist eben so wenig zu denken, wie an die 

ans dem Griech. dvra^a, wovon es z. B. Castelvetro herleitet. Da 

lieh im alten Italischen and im Altfranzösischen die Form anare da- 

Hur findet, so scheint die beste Ableitang immer noch die von Egidio 

Henagio (le origini della lingaa italiana n. d. W.) von avu)^ dvw) zu 

•eb, obgleich in diesen Wörtern mehr der Begriff des Vollendens 

eines Weges liegt. Auch Dlezens Ableitang von amhulare (II, 122). 

Fachs Romanische Sprachen. 3 
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Spanischen bloss tialer zur Bildnng der zasammengesetztcn Zeiten 
angewendet wirc^ Auch iure (tenui) ist gewiss nichts Anderes als 
t'Uve^ statt tenhuhe^ tn^huhe^ wie im Portag. statt tener immer 
ier steht. Aehnlich auch im alteQ Spanischea mit Wegwerfung der 
eigentlichen Stammsilbe connuvieron statt i^onocierQu von cono- 
cePy befördert durch das Latein, cognoverunt (Bc Loor. 76,), und 
descrovo (=s deacr-hulo oder ovo) statt descreyo von des- 
creer» Eben so finden sich eu^lich ?iqch bei Bercöo öfters die For- 
men soviaie oder aovht und sovo oder auvOy so wie auch «o- 
viessen^ z. B. S. Mill. 115. 83. 201. S. Dom. 49, 73. 163. Sacrif. 
178., welche Sanche^ im Verzeichnisse der ^Itea Formen von e«/ar 
ableitet und durch estuvislCy eatuvOf ealuviesen erklart. Allein 
offenbar stehen sie furfuistey Jue, fuesen^ entstanden aus a-hw- 
liatey S'huloj a-hubieaen *). Denn wepn auch nach dem jetzigen 
Sprachgebrauchc in jenen Stellen nqr estar anwendbar sein würde 
(v^. Sprachl. S. 185.), so kann doch in jener alteu Sprache der 
Gebrauch von aer statt eatar nicht auffallen, da damals die Bedeut« 
ung beider Wörter noch nicht so genau geschieden war, wie einige 
Jahrhunderte später. So findet sich z. B. bei demselben Berceo (S. 



mochte nicht Stich hallen, da die ältere Form offenbar anar ist. lo 
der Leonischen IHaodart kommt allerdings amhlador (ambalator) neben 
deo Foripen andar, audada^ andadura u. s. w« vor. Noch unglSkk« 
Hoher ist die Ableitang Constancio^s (novo diccionario crilico • etymo« 
logico da lingua Portogueza Par. 1836.) von adire, Didi oder dide 
ist doch wohl nur <dne Yerdoppelang der Endsilbe ohne weilere Be« 
dealuBg, bei der man an dedi^ dedidi, iradldi gedacht haben mag« 
und für die sich in der ältesten Sprache aUerdiags noch einige wenige 
Beispiele finden. So z.B. Bc. S.Dom. 7.1., S. Mill. 64. dieFoti» 
estido (wohl nur in der dritten Person) för estuvq, welche sieb leicht 
aus stetU (exstitit a. dgl.) erklirrt, und nach welqher vielleicht erst 
andido gebildet isjt; ferner ra/ida statt cato von catar (Bc. Kil. de 
N. Sen. 5Q7.). 

*) Also nicht za sedere gehörig) wie Diez meint II, 145. Aehn^ 
liehe Znsammensetzungen werden wir in der Ki^alwiaoben und 1» 
Franzosischen Mundarten finden. , 
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Dom. 156): irado fo (d. i. fa^) el Äcy, wo jetzt nnr esiaba 
würde stehen köoneD. 

§. 20. 1. Bei den Zeitwörtern, weldie in der Bildang dieser 
Zeit der zweiten Klasse angdioren, werden gewöhnlich die Endungen 
der ersten nnd dritten Person der Einheit als leichte, die übrigen 
als schwere betrachtet, indem in jenen der Ton von der Endung 
auf den Stanun znrükkgezogep wird. Wenn wir die sämmtlichen 
übrigen Romanischen S])rachen vergleichen, so ergiebt sich (was 
wir nnten bestätigt finden werden), dass für den Ablaat in der Ver« 
gangenheit diesdben Regehi gelten, wie für die Gegenwart, nämlich 
so, dass a zu ai oder ^, e zn te, o zn uo oder tce gesteigert wird, 
obgleich diess in keiner Romanischen Sprache genan dorchgeführt 
ist. Im Spanischen finden wir sogar diese Regel bei keinem einz- 
igen Zeitworte beobaditet, da hier theils das u der Lateinischen 
Endung ui eiüigewirkt hat, theils auch wohl nur um Verwechselungen 
mit der Gegenwart vorzubeugen, der Stammselbstlaut verändert 
mffde. — Die Zeitwörter mit wurzelhaftem a, welche S bilden 
sollten (wie im Italischen, Provenzalischeu, Französischen), nehmen 
io der alten Sprache überall 6 an, entstanden aus au; z. B. sope, 
/iöie, yogOj plogo aus saup» u. s. w. von sapuij habuiy iacuily 
fiacml'^ eben so wurde cope aus dem falschen capui statt cepi 
gebUdet nnd eben so troxe von iraer, wofür man jetzt mit dem 
Latein, iraxi mehr übereinstimmend träfe sagt. In der spätem 
Zeit wurde a ganz vom n verdrängt: supCy hvbe^ cupc] yugo 
nnd flugo kommen nicht mehr vor. Dieses u (o) bleibt in allen 
Persona. 

2. In den Zeitwörtern mit wurzelhaftem e, wo dieses zu ie 
gesteigert werden sollte (wie im Leonischen), wird e ganz vom i 
^eiBchlungen, wohl nur um Verwechselung mit der Gegenwart zu 
vermeiden ^ z. B. venir: vine^ vino; querer: quise^ quiso. 
Die andern Personen sollten venisiCy venimos, venisteis lauten, 
md so sagen auch wirklich Viele (Sprachl. S. i3'2.), allein weil 
anch die Gegenwart venimos lautet, ist es gewöhnlicher, viniste, 
vmimosj vinisteis zu sagen, eben so quisiste u. s. w., wofür 

3* 
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Asp. richtiger quen»te (Bd. S. Dom. c. 767.), quesute« (ECotn. 

de Gayferos in Grimms Silva de romances viejos) steht. Hic^hier 
müssen wir auch hacer ziehen/ welches seine Vei^angenheit aas 
feci^ das wohl selbst erst durch ein steigerndes i slus J^acio ent- 
standen ist, bildet: hice (statt /tiece)^ Meiste^ hho n. s. w.; 
auch hier kam in der alten Sprache richtiger /ccm^c vor.(Gd 332. 
333.), ab» auchye«o (Bc. S. Mill. 189.), vielleicht die einzige Spur 
einer gesetzmässigen Steigerung im Spanischen, wenn es nicht, was 
wahrscheinlicher ist, unmittelbar von yect^ hergenommen ist. Fer- 
ner gehört decir hierher, welches, das wurzelhafte t wieder aufneh- 
mend, dye, dijiate^ dijo bildet. 

3. Die ganze Klasse der Zeitwörter, welche in der Gegenwart 
% haben, aus te entstanden, bilden ihre Vergangenheit regelmässig 
nach Klasse 1 , indem die ^düngen hier sämmtlich schwer bleiben, 
ond daher der Stammselbstlaut e (wenn auch aus Lateinischem^ i 
entstanden) eintritt^ z. B. peJt, concebi u. dgl. Die dritte Person 
Einht: und Mht. jedoch wird bei diesen Zeitwörtern gemischt ge- 
bildet; sie gehören nämlich zu Kl. 1, insofern die Endungen schwer 
bleiben, aber zu Kl. 2, idsofem e in das meist ursprüngliche i über- 
geht; z. B. pidio pidieron^ concU)i6 concibieron u. s. w. 
Derselbe Fall tritt bei einer Anzahl .anderer ein, welche in der Ge- 
genwart den regelmässigen Ablaut ie haben-; z. B. herir: hieroy 
kirio Atrteroii (Sprachl. S. 125). 

< 4. Die Zeitwörter mit wurzelhaftem o gehörten sonst in der 
Bildung der Vergangenheit theils zur ersten Klasse, insofern äe den 
kurzen Laut beibehielten und allen Personendungeu ihre ursprüng- 
liche Schwere Hessen : mori morio^ dormi dormioj theils zwar 
zur zweiten Klasse, insofern die erste und dritte Ps. Einheit Idchie 
Endungen bekamen, jedoch so, dass der Wurzelselbstlaut keine an- 
dere Veränderung als blosse Dehnung erfuhr: pdde. podo (hei 
Berceo bisweilen mit schwerer Endung ganz nach der schwachen 
Abwandelung podio) von poder^ pose poso von poner (ponere 
posui), allein später wurde bei jenen in der dritten Ps. Einht. und 
Mht. o vom u verdrängt, bei diesen in alleu Personen o zu ^ (statt 
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tie) gestdgert: murio murierony durmio durmieron^ pude 
pudUte pudoy puse pusisie puso d. s. w. statt puede^ puedo 
(weil diese Formen za^icb der GegeDwart angehören) and podisie 
podimoa n. s. w. 

5. Einzeln steht nur noch in der Vergangenheit da das Zdt- 
vrort dar^ welches nicht de bildet (denn dieses würde daivi voraas« 
setzen, sondern di^ diste^ dio^ dimoSj disteU, dieran. Diese 
Form di ist wohl nnr eine Steigerang des Lateinische dedi (wie 
hice von/eci)j abgekürzt aas diede. It. diedi. 

6. Nach der dritten Ps. Mht. Perf. Indik. richtep sich in ilurer 
Bildung hd allen diesen Zeitwörtern das Imperfekiuai des Kon- 
junktivs in dCT ersten and dritten Form, das Futurum im Ken* 
junkiiv^ and ^ters aoch das Partizipium des Präsens (ge- 
wöhnlich Gerundto gtoannt, Sprachl. & 196 f.), welche Formen 
sämmtikb schwere Eodongen haben , die nie za leichten abgekürzt 
werden können, also dieselbe Eigenschaft haben, wie die dritte Per* 
son Mht. des Perfektoms im Indikativ« 

lY. Futurum des Indikativs. 

§.21. Diese Zeit ist, wie im Lateinischen mit bo (von der 

W. /u/by Skr.. IhUf denn dem Skr. bh entspricht im Anlaute y*, 

im Inlaate &), so im Spanischen and den Schwestersprachen aas 

dem Infinitiv des Zeitwortes and dem Präsens von habere zasamr 

mengesetzt, also amare aas amar-he. Daher beh^t es den 

Selbstlaat des Infinitivs anverändert, and es gehört also der ersten, 

schwachen, Klasse an. Die einzige Aasnabme macht decir : diriy 

welches nieht dardi Aaslassong von ee^ sondern diffch Anslassung 

von et entstanden ist, so dass dfere bleibt, wo aber das wnrzelhafte 

i wieder hergestellt wird, welches bei jeder passenden Gelegenheit 

wieder eintritt. Unverändert bleiben jedoch die Zusammensetzangen 

iendectre and maldecire. . 

§. 22. Hierbei mag bemerkt werd^, obgleich diess keinen 
Einfloss aof den Worzelselbstlaut hat, dass häufig ähnliche Zosam? 
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luenziehungeQ Statt finden, wie in dire. Wenn nämlich der letzte 
Stauuuiilant der Art ist, dass er sich leicht an das r des Infini- 
tivs anschliesat (6, d, I, it, r), so wird öfters das zwischen bddcn 
liegende e oder i des Infinitivs (denn in der ersten Abwandeloug 
findet sich kein Beispiel) aasgelassen; z. B. cahre st caher-he 
cabere^ sabre st sahere^ podre st podere^ querre st qne" 
rerCy ^alre st saHre, vaire st valere u. s. w.^ wofür man 
jedoch des Wohlklangs wegen durch EinscMebang eines d^ wddies 
sich bei der Aussprache von selbst dnsdileicht, saldre^ valdre 
schreibt. Eben so jpotier, venir^ iener: panrej venrcytenre. 
Um aber den Uebelklang, welcher durch das Zosammaistossen von 
n und r entsteht, zu venneidc»i, bediente man sich in der frühesten 
Spradie dnes doppelten Mittels, deren jedes sich in ähnlichem Fallen 
in allen Sprachen mehr oder weniger häufig angewendet findet 
Entweder nämlich — und diess war die früheste Art — äfanlichte 
man die Mitlaute einander an^ so dass fi in r überging: porrcj 
verrßj terra (sämmtlich z. B. bei Bc.)^ oder man nahin eine im 
Spanischen sehr häufig angewendete Buchstabenversetzung vor: por- 
nsj verne^ ierne (ebenfalls schon in der ältesten Zeit, z. B. im 
Cid, bei Bc.). Jene Anähulichung gab man bald wieder auf, aber 
diese Bucbstabenversetzung wurde noch lange Zeit beibehalten , bis 
man auch sie wieder aufgab, indem man jetzt ^ uut eingeschobenem 
dy wie bei valer und »idiry pondre vendre tettdre sagt (wie 
im Cid oudruy tmdrado st hoiira^ hanrado u. dgl, v^ GriedL 
dv6^q statf ccvpo^ aus dvepog n. s* w.)» — Eine eben so starke 
Auslassung,, wie bei deeir findet sich bd hacety wo ce ansgestossen 
wird wie dort et; hare st hazre^ hacere. 

§. 23, Nach dem Futurum im Indüc riditet sieb in allen Bo- 
luaniscben Spradiea die %weüe Form des Imperfektum* ini 
Konjunktiv (gewöhnlich ConMciomd g^iannt),^ denn wie jene 
aus einer Form von haber zusammengesetzt ist ^ so auch diese. 
Hierin aber stimmt nun das Spanische nicht mit dem ItaMscfaen 
übereiu, indem es hier mit Hülfe des aus Jiabui gebildeten Per- 
iektums (e» = eiii), dort aber aus dem Imperfektum habia, über 
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dessen EDistehimg sogleich gesprochen wercleti wird; geUIdet wird; 
denn für hahia war die alte Form hioj also amaria aus amar-hia 
(kdneswegs aus amar^haj/a^ wie Pott iu«;iiit, Et. F. Ü., 235.) 
ganz wie amuri aas amar-he (Spiachl. & 77. Od.), ans welcher 
UebercinstimttRing hervorgeht, dstes die Bildung b^id^r Zeiten auch 
ganz deaselb^ Geseizen oaterilegen mnss. 

V. Imperfektum des Indikaiivs, 

§, 24. Sdion oben isi angedentet worden, dass anch das Im- 
perfektQm eine znsammengesets&te Zeit sei tmd 2War zdsamtticnge- 
setzt mit derselben Witfzel, welche das Perfektam bildet, nämlich 
itt (bhu) ivder fu. Während aber im Lateinischen diese Bildnngs- 
wdse in allen Abwandeliit^en lUiverkenabar ist, tritt sie Im Span- 
ischen deutlich nur in der ersten Abwandelang hervor: am-a-'ha, 
in den übrigen aber wkd das Imperfektam dar^ die Endang tu, 
sdieinbar gana verschieden, gebildet: temiay partta. Gleichwohl 
ist jenes ia mchts Anderes, als das Lateinische eham. Wie nämlich 
bei hahere h and bei kapere p im Präsens ausfiel, so anch in der 
EndoDg ebamy so dass ea übrig blieb (denn m, das Kennzeichen 
der ersten Person, fallt darchgängig ab). Diese Form blieb auch 
im Italischen avea neben aveva, im l^panischen aber wurde e durch 
i zu I (entstanden ans {e, wie pido aas piedo) gesteigert (vgl. 
Altfin. aveje mit nachstehendem %)* In der Abwaaidelung mit dem 
Binddaaie a konnte man natürlich mcht so verfahren, weil hier 
zwei a zasammengekofifon sein würden, and darum behielt maü> 
hier ciba bei ^). Die aus der Lateinischen EnduQg ^ibam entstan- 
dene Form ia WM nun der Bedeutung und der Form nioch ganz mit 
der alten Form Ata für h<Aia {habebam} zusammen, aus wekher, 
wie wir oben sahen, die zweite Form des In^rfektums im Kon-- 
ioBktiV gebildet wird: temeHam&temer-^hiay ich hatte {hätte) 



*) i>aS 5 bleibt ancli hi iba^ nicht ia (Port. Aia), w6il in iham 
^ findoiig- ebne Binde] aüt angesetzt ist. 
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%u fürchten — dass die bedingende Bedeutung: ich hiUie za 
fürchten, d. b. ich würde fürchten, aus dem bedingendeii Gebrauche 
des Lateinischen potuiy debuij debueram n. dgl. ich häUe ge- 
konnt u. s. w. zu erklären sind, darauf bat sdion Pott aufmerksam 
gemacht (U. 48;) — dagegen mit Ansetzung von ia oder Ata an 
den reinen Stamm: tem-ia (Jimebam) gldchsstm ich hatte 
Furcht , d. i. ich fürchtete. 

§. 25. Bei dem Gefühle von der Schwere dieser. Endungen 
aba und ia (schwer sind aber natürlich alle betonte Endungen, 
also meistens sokhe, welche aus einem besondern Stamme geflossen 
sind) war es lucht möglich, dass im Imperfektum des Indikativs 
der Stamm des Zeitwortes gesteigert wurde (Itetite statt Yenia, 
welches sich Bc, S. Mill. 123. findet, muss ein Fehler sein, eben 
so wie im Konjunktiv Bc. S. Dom» 404. quierrie statt quer' 
ria steht). Wohl aber finden sich im G^ntheile in der älte- 
sten Zeit einzelne Beispiele, wo der Stammselbstlaut e in das dünnere 
t abgeschwächt wird. Hierher gehört aiguie st seguia XBc. S. 
Mill. 225.), ridie st. reta, wo das wurzelhafte t und d wieder 
eintritt (Bc S. Dom. 481), t^ttiie st venia (Cid 461. 1893« 
und oft). 

VI. Partizipium des Passivs. 

§. 26. Das Partizipium des Passivs gehört fast durchgängig 
der ersten Klasse an; wo es der zweiten angehört, schliosst es sidu 
meistentheils eng an die Lateinischen Formen an und zeigt wenigeir 
Selbständigkeit als die andern Zeitwortsformen. Zur zweiten Klasse 
gehören überhaupt nur wenige Zeitwörter, namentlich cfectr, wels- 
ches mit dem Wiederhervortreten des wurzelhaften i dicho bildef^ 
nach dicttiSj eben so bendita und maldito neben iendecido und 
maldecido (bei Berceo ausserdem noch benedicto^ bendichoj 
beneditOj beneitOy benito*^ maledicto^ maleito und maleytoy 
Wie bei decir finden auch noch bei andern Zeitwörtern Zusammen- 
zichungen Statt, welche grösstentheils neben den regelmässigen Fo^ 
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BKO bestdieo. Bd so zusammengezogciien Formen mass der Veriost 

dber Silbe darch Erweitemng des Stammes ersetzt werden. Diess 

g^sdädit wie gewöhnUch, entweder durch blosse Verlängerongi z. B. 

amdfddo: condA^o*, ßjado: ßjo u. s. w., oder durch Hin- 

zntritt von t .und «, z. B. deapierto st. despertado^ audtOy 

puesio aus soluiut^ poHiu8] hecho ans htUcho st. hacido (vgl. 

Yxz.faUy alt faicC). Ganz an das Lateinische schlicssen sich an: 

tmmxio st. eamjeneidoy opreso^ aupremf^ compreto st. opri- 

mido etc., expviao nnd eampuUo st expdido^ jedoch bestehen 

neben aUen diesen Formen aoch die schwachen Formen als eigent- 

Ikhe Partizipien, währ^id die starken Formen nur cigenschafts- 

wörtUcb gebraucht werden (Sprachl. S. 134 f.) 



Dritter Abschnitt. 

Abwandelungen im Portugiesischen. 

§. 27. So eng sich auch sonst die Portugiesische Sprache in 
ihrem ganzen Baue und in dem Ganzen ihrer Formen, wie dem Räume 
iiach, an die Spanische Sprache anschliesst, so sind doch die einzelneu 
Fonoeu grösstenthdls viel verstümmelter als im Spanischen. So 
^Qdi bei der Abwandelung der Zeitwörter, unter denen sich im Por- 
tugiesischen im Vergleiche zum Spanischen nur wenige starke, und 
ittich diese nur mit noch mehr gestörter Regelmässigkeit als im 
Spanksheu finden. Der Hauptgrund dieser Erscheinung liegt darui, 
dasS'bei. jenen. Zeitwörtern durch die Selbstlautsteigerung grössteur 
iheils Doppellaute entstehen, die Portugiesische Spräche aber eine 
oaverkennbare Abneigung gegen die durch diese Steigejoiug entste- 
iKDden Doppellaute zeigt (vgl. Diez L 1 7 1). 

!• Präsens des Indikativs. 

§.28. Von den Zeitwörtern mit wurzclhaftem a nehmen uu- 
gefähr dieselben wie im Spanischen ein t an, jedoch mit einigen 
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AbwekhongeD, uämlidi von eaber ohne Zasatnmedziehdng des ai 
in i: caU>o; von cahir oder cair (Sp. caer)^ übereiDsiimioend 
mit dem Spanischen caigo^ aber ohne Vermeidung des Hiates, caio^ 
und eben so von sahir oder aair (Sp. saKry welches das Latein« 
iscbe i za g verdichtet) saio. Im Portagiesischen Icommt luerza 
noch parir (L. parere) pairo. Eine Abweiehnog vom Spanischen 
findet sich femer bei den Zeitwörtern haver and seAer (Sp. haber t 
hij sahen sS)^ welche hei und sei bilden; denn die Portugiesen 
haben die Gewohnheit, nach dnem langen Selbstlaute noch d^ 
letzten 3er beiden Theile, ans denen jener besteht, zu wiederhoten^ 
also nach 6 (= a + u) u vgL auro statt 6ro (aurum)j mucb 
e (= a + i) i wie amei aus anuivi^ statt aniaiy amS (vgl. im 
Deutschen ouch u. dgl.). In den übrigen Personen geht bei all^i 
diesen Zeitwörtern i wieder verloren: cabesj cabe; cahes^ cahe$ 
sahesj sahe^ has^ ha] sdbes^ sabe u. s. w. 

§. 29. 1. Einige wenige Zeitwörter, welche e im Stamme 
haben und im Spanischen der ersten Klasse angehören, gehören im 
Portugiesischen zur zweiten und setzen auch i ein, aber nicht vor, 
sondern nach dem e tmd nur in dw ersten Person. Es sind: crer 
ereiOy ler leio^ ver, mit Verdikkung des eingeschobenen » zu 
j: vejo^ jedoch finden sieh ungefälur diesdben Formen, wie sdioa 
erwätot wurde, auch in der ältesten Spanischen Sprache. 

2. ESn kleiner Theü Von den Zeitwörtern, die im Spanisdieo 
e im Stamme hab^, und ^eses in det Gegenwart durch i steigern, 
e tlieils verschlingend, theils i^ebötzend^ nehmen auch im Poriugiesr^ 
ischen i an , ab^ nur mit Verschüngm^ des e und nur in der 
eisten Person; z. B. menür^ sentit^ servir u. s. w. bilden rnttito, 
metUes] sitUOj senies^ sirvoy serves <Span. nkiento^ mientes 
u. &. w.). Vir (Sp. venir) bildet mit Wiederauibahme des Wur-» 
zcl-?i, wie im S|)anischen, in der ersten PeriSon Position: venho 
(Sp. noch stärker vengo)^ dann vensy vem*^ in der Mehrheit wird 
das 71 in der ersten und dritten Person wieder ausgestossen: 
vimos{i Binddaut), venu. Nur in der zweiten Person der Mehrheit, 
also gerade in einer Form mit orsprüngUeb^hwerer Endimgr wird 
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das warzettiafle e durdi vortretendes t verschlungen. Dieas ist nur 
dämm möglich, weil die starke Eadong U (aus iUy &m) in es^ 
mit Vortritt des in d erweichten Lateinischen t von itis abgc- 
ichw'ächt ist ; also vindes aus veniiis (vgl FVz. failes). 

S. dO. Einige Zeitwörter, welche Wagener S. 144. seiner 
SpnKJiIehre aufführt, die u im Stamme haben, verwandefai dieses in 
d^ sweiteQ und dritten Pens. Eanfat und dritten Mht in <i, z. B. 
«u&e, sobesj «oft^, suhimoSj nJbis^ «d&eni; sumoy sAnea^ 
Bome D. 8. w. Mau möchte anndunen, dieses d sei aas der Ver- 
sdimelzang des u mit vorgesetztem steigerndem a entstanden, wie 
Skr. Ihmd^ wissen: lAoddmij ich weiss u. s. w., allein dann bleibt 
Dnerkl&rfieh, warum nicht auch die erste Person, die doch eher noch 
leiditer ist, ab die zwdte, o annimmt, und überdiess ist es in den 
SchwesterapiadKU lücfat gewöhnlich, dass die Gegenwart durch a 
ven»tärki wird. *) Man möchte daher wohl Wagener beistimmoi, 
wenn er meitkij es sei dieser Wechsd des u und o bloss mundart- 
liche Yersdnedenheit, um so mehr, da er auch andere Fonnen mit 
sdiweren Endungen anii&rt, in denen auch bei guten Schrifistellem 
vorfaersdit, z. B. Mcibendo* aoffriria u, dgl. (man denke an das 
Spamscbe copo, c^po o. a w.), während es dagegen läobato in 
B^ Arie da Grammaiiea da limgua Portuguexa Par. 1837. 
S. 127 f. als allgemein angekommen darstellt« Aus einer Ahnung 
von der Schwere der Endungen und \oa ihrem Einflüsse auf den 
/StammieUxBfaMit mögen diese Formen allerdings hervorgegangon sein, 
und tnan nahm daher o zur Unterscheidung, da die Doppellaute uo 
Qod me fehlen. 

§.31. Anders ist es mit dem einzelnstebonden dormir^ dem 
^gen Zeitworte mit wuizelhaftem o nach der zweiten Klasse im 
l^ortngiesisdien, welchea nadi dem Muster des Spanischen duermo 



*) Im Rbaloromanischen kommt es allerdings in einigen wenigen 
«allen yor^ z. B. luäar: latid^ laudas; udir: atul^ audas a. 8. w. ; 
ItaKsth mdire: 6do = avdo n. s*. w., aber hier i«t au ursprfioglich 
(Uudaure, andife). Utber das Dakoromaoische s.. unten, . . 
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oder duormo bUden sollte; allein vregea der oben owShntai Ab- 
ncigUDg der Portagiescn, bei der Abwandelimg Do{^]aiite in tiea 
Stamm des Zeitwortes aofisunehmen, wird hier das o , welches im 
Spanischen zn e geschwächt wurde, ganz vom u verschlangen, eben 
so wie bei mirUo das e vom t, also durmo ; in den übrigen Per- 
sonen tritt aber das o wieder hervor: dormes^ dorme. Im Alt- 
portugiesischen gehörte auch morrer hierher , welches wu^o bil- 
dete (Sonsa Europa portugneza T. lU. p. 380.) 

§. 32. 1. So wie wir schon im Spanischen sahen, dass einige 
einsilbige Stämme in der spätem Zeit ein i ansetzen, so finden wir 
im Portugiesischen in denselben Fällen eine Ei'weitemng des 
Stammes, aber nicht, wie dort, dureh' t, sondern durch das dem o sich 
näheranschliessende ti: cfou, «ou, estauy vou (Sp. doi^ soij eatoi^ 
voi). Im Grunde ist dies^ Untersdued nur von geringer Bedeutung, 
da im Portugiesischen ti näher als in den Sehwesterspraehen (dem 
Französisdien und Rhätoromanischen ausgenommen) dem t ver- 
wandt ist, und ungefähr den dem Griechischen 'v ähnlichen Laut hat, 
den das kurze Lateinische ti, z.B. in maxumua (maxymu^f 
maxhnusjy gehabt zu haben seheint (vgl. oure und otro), und iiir 
den Kaiser Klaudius ein eigenes Zeidien erümd (s. Sdineiders La* 
tcinisehe Grammat.)* Uebrigens bt auch im Portugiesisdien dieses 
u erst späterer Zusatz, wie im Spanischen das i, demi bei Egos 
ßloniz CoeZ/o- (Man. de Faria y Sousa, Europa portugueza 
Tom. III. part. IV. cap. IX., p. 379.) findet sich so und t?d, docb 
kommt daneben auch sc^on bou (d. i. t^oti) vor (das. S. 380.). 

2. Viele Zeitwörter, welche im Spanischen ihre Gegenwart 
nach der zweiten (starken) Klasse bilden, bilden sie im Portugies- 
ischen nach der ersten (schwachen) ; mehrte bilden aber auch theüs, 
wie im Spanischen, Position, theils verändern sie auf unregelmässige 
Weise den Stammitlaut. Zu den erstem gehören namentlich: posso 
alt podo (Sp. puedo)j valho {valgq\ ponho (pongo^^ tetJie 
(Jtengo) ; zu den letztem : dlgo (übereinstimmend mit dem Spanr 
ischen, aber ohne den Selbstlaut zu verändern, da im Portugiesisdien 
auch im Infinitiv das wurzeliiafte i uugeschwächt geblieben ist, 
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di%er)j perco (Sp. picrdo), irago (traigo von irazer)^ pego^ 
meyo. (von pedir, medir, g entstaiidoo ans /i), ougo (von 
wmr audire, gleichfalls aas I» statt dt), Uoveräodcrt bleibt 
quero von querer^ in welchem das steigernde t erst m Kon- 
junktiv eintritt. 

II. Präsens des Konjunktivs. 

§. 33. Auch im Portagiesischcn stimmt dieses in der Re^l 
mit der ersten Person des Präsens im Indikativ genau überein. Die 
schweren Endungen haben keinen andern Einfluss auf den Stamm 
als blosse Kürzung. Wo daher in der ersten Person der Einht, im 
Präsens des Indikativs der Wurzelselbstlaut durch hinzutretendes i 
gesteigert ist, bleibt diess im ganzen Konjunktiv. Also von caiboj 
»aio, caioypairoy hei, sei (statt hai, sai oder he, se s. oben): 
eoiia, saioy caia, paira, ferner, mit Verdikkung des i zu /: 
hajoy und mit Wiederaufbahme des l: aaiba. 

§.34, 1. Die Formen mit wurzelhaftem e: leio^ crelo 
bilden eben so leia, creia, jedoch mit den Nebenformen lea, 
<^ea, welche auch für die Mehrheit allein gelten; vejo bildet 
regelmässig veja. Zu dieser Klasse gehört femer das Zeitwort 
;«erer, bei welchem erst im Konjunktiv die Steigerung durch 
nachiretendea i eintritt (wie überhaupt im Portugiesischen der 
steigernde Selbstlaut, wo er noch deutlich erkennbar ist, allemal 
nachtritt, während er im Spanischen am Häuiigäten vortritt), also 
fteim u. s. w. Wo e im Indikativ von i verschlungen wird, 
bleibt dieses eben so im Konjunktiv, mtniOj sirvo; minta, 
««rta u. s. w. 

2. Eben so bei wurzelbaftem o, welches schon im Indikativ 
^n tt verdrängt ist, dormir, durmo : durma, durmas, durma, 
^'^rmamosy durmais (die beiden letztern Formen eben so im 
Spanischen), durmäo, 

3. Dou^ 80U, estou^ vou biklen de, seja, esteja, vS. 

4. Bei den zur zweiten Klasse gehörigen Zeitwörtern, welche 
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im Präs. Ind. nnr in der ersten Pers. Position bilden , oder dcu 
Mitlaut verändern, bleibt diess ebenfalls durch alle Personen so wie 
im Indikativ: poisa^ ponha^ venha, tenha, valha^ diga^ 
percttf (raga, pega u. s. w. 

III. Pcrfektum. 

§. 35. 1. Dieses stimmt im Portugiesischen in sofern mit 
dem Spanischen überein, als die meisten Zeitwörter, die sonst zur 
zweiten Klasse gehören, in der Bildung dieser Zeit der ersten ange- 
h^en. Bei denen ab«*, welche diese Zeit nach dar zwdten Klasse 
bilden, werden wie im Spanischen, und noch mehr, die Endungen 
der ersten und diitten Pers. Einht. als leidite betraditet, so dass sie 
bisweilen sogar ganz wegfallen (z. B.fi%j f^^\ ^tita;; vim/ pux^ 
poz) , und in sofern andi hier die regelmässige Stdgemng eben 
so gestört ist, wie im Spanisdien. 

2. Auch hier herrschen u und i vor, und zwar nach demselben 
Muster, wie im Spanischen; nur zeigt sich hier, wo bei Zeitwörtern 
mit wurzelhaftem a Steigerung durch u eintritt, der Fall, der schon 
oben erwähnt wurde, dass nach dem ans au entstandenen 6 u noch 
eiiunal wiederholt wird : haute st. hove (Sp. hove höbe hube)j 
coube st. cobe (Sp. cope cupe), aoube (sope süpe), trouxe 
Qroje irAje jetzt traje)^ prouve vom mangelhaften prazer 
{plogo plvßoy 

3. Die Zeitwörter mit wurzelhaftem o haben wie im Span- 
ischon einfaches u: pfic7e, puz {Sp. pude, puse), jedoch nehme» 
beide in der dritten Pers. Einht. ihr o wieder an: pode (auch 
1. Pers. Mht. podemos), poz^ zur Unterscheidung von der erstell 
Person, da beide ihrer Endung fast ganz verlustig gegangen sind. 
So wird auch in fui (sowohl zu ser als zu ir gezogen) in den 
übrigen Pei^onen u vom o verdrängt: foBte^ foi u. s. w., wie 
überhaupt im Portugiesischen o und u häufig ziemlich willkürlich: 
zu wechseln scheinen, vgl. oben stibo^ sobes. 

4- Vom i wird wie im Spanischen wurzelhaftes ä verdrängt 
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'mß% von factr nach feci (dritte Pens, wohl nnr znr Unter« 

scheidoDg fe%^ wie pu« und po«), ferner wurzelhaites ae oder e 

in fpx% (Sp. 9ift«e, Lat. jtioe^trt), mit welchem aoch die dritte 

Person gldchlantet, nnd rim von vir (Sp. vttte Lat vent)^ zweite 

Fers. vie<^e; in der dritten Pers. jedoch tritt wnrzelhaftcs e wieder 

eio, Veto, migeachtet sonst in der Vergangenheit andi vor schweren 

Eadongeo stets derselbe Laut stehen bleibt, nnd nnr verkürzt iiird. 

Hier wird aber der Sdbstlaut wohl deswegen verändert, weil gerade 

die dritte Person sonst bei allen Zeitwörtern mit starker Vergangen-* 

heit leichte Endnng hat, uikd hier also die ausnahmsweise schwere 

Endung einen Einflnss auf den Stammselbstlaut äussert, den Eod- 

nngen, wekhe beständig schwer sind, bei dieser Zeit nicht üben. 

5. Bei den Zeitwörtern ler^ crer und ver fallen in der Ver- 
gangenheit Wurzclsclbstlant und Personcndung zusammen: W, cri^ 
vi statt leiy crei^ vei, jedoch unterscheiden sich diese Zeitwörter 
so, dass bei den beiden ersten in den übrigen Personen das wurzel- 
hafte e wieder eintritt, create, creoj leste^ leOy beim letztt»m aber 
i in allen Personen Udbt, weil es hier, wenn auch im Lifinitiv ver- 
^räqg^ wurzelhaft ist: viaie, vio u. s. w. 

6. Regelmässig gebildet wird von dar: de, aber nach jener 
% berührten Gewohnheit der Portugiesen, den zweiten Bestand- 
^il des langen Selbstlautes noch einmal nachtönen zu lassen : dei, 
I^eses t geht natürlich in allen übrigen Personen wieder verloren, 
6 dagegen bleibt überall: deate^ deo^ demoa u. s. w. Wäre 
dieses dei unmittelbar aus dedi entstanden, so würde es wohl di 
Geissen, wie von Jeci Jiz gebildet wird. 

§. 36. Tive und estive von ter und estar sind wohl (wie 
^ Spanische tuve und estuve) aus i^ive^ eat-ive d. i. t(ten)' 
nouvBj eat'houve so entstanden, dass in houve wie im Span, 
sonächst o vom u verdi^ängt wurde, also huve. Sobald es nun huve 
Uess, war die Verwandelung in hive leicht, da u und i, wie oben 
bemerkt, wurde, im Portugiesischen leicht in einander übergehen. 
Man könnte vielleicht auch annehmen, dass eative und tive in der 
älteaten Sprache eatide und tide hiessen, wie in der Mundart von 
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Leon (s. unten), welches ^us sieiü {cofuiiiüj exstUif) zu erldtt- 
ren wäre^ wonach man dann auch iide bildete. Dann könnte aas 
diesen Formen erst später eative^ twe geworden sein, indem d ai»- 
gestossen und durch v ersetzt worden wäre, wie im PortugiesiacfaKB 
tmvir \on ßudircy louvar von laudare und im Französischtn 
pouMHfir für poudoir (poair aus potere Sp. pader\ vgl. audi das 
Katalanische (s. unten) nuu aus nudua^ niu aus nidusy peu ans 
ped (pes). Noch wäre der Fall denkbar (wenn audt weniger wahr- 
scheinlidi), dass. iive ursprunglich ein Imperfektum wäre, zusaiR- 
mengezogen aus ienive^ wie im Ital. teneva und im Altfranz, bei 
Bemard tenivet (Orell S. 165.). Aus der Vergleichuug mit dem 
Spanischen scheint jedodi hervorzugehen, dass die zuerst gj^ebeae 
Eiklämng — als Zusammensetzung aus ten-hauve — die wahr- 
scheinlichste ist. 

IV. Futurum des Indikativs« 

§.37. Diese Zeit wird im Portugiesischen ebenfalls durch 
Zusammensetzung des Infinitivs mit dem Präsens von hoher (also 
hei) gebildet. Eine Veränderung des Stammselbstlautes findet nie 
Statt, und in dieser Form gehören daher alle Zeitwörter der ersten 
Klasse an. Auch Zusammenziehungen wie im Spanischen findsn 
sich sehr selten, und nur in Jarei sUiii/azereiy direi statt dizerei 
und trarei statt Irazerei*^ denn bei tereiy vir ei, porei statt 
tettereij venirei^ ponerei findet schon im Infinitiv die zusammen- 
gezogene Form Statt: teryvir^ por. 

y. Imperfektum. 

§. 38. Im Portugiesischen bilden einige wenige Zeitwörter das 
Imperfektum nach der zweiten Klasse, indem sie die von Natnr 
schwere Endung ta, über deren Entstehung oben gesprochen wurde, 
in ^a verkürzen, wodurch eine Steigerung des Stammselbstlautcs, 
und zwar, wie.immcr, durch i und u, nothwendig wird, nämlich 
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tinha {zsivinya) nndpunha (=jpiff^a) statt vienhoj fuenlia 
(s. oben). Dieses t nnd u bleibt aber auch vor den schweren End- 
ungen der Mehrheit nnd wird bloss noch mehr verkürzt Bei den 
adion im Infinitiv zusammengezogenen Zeitwörtern föllt der Wurzel- 
selbstlaot nnd das Binde -t zusammen: rta, /ta, cria, hia^ st 
tm (oder viia) leia^ creia (so i»mmtlich im Si^anischen), iia. 

VI. Partizipium des Passivs. 

§• 39. Noch wem'ger Zeitwörter als im Spanischen bilden 
dieses nach der zweiten, bei weitem die meisten nach der ersten 
Klasse; bei jenen bleibt entweder der Wnrzclselbstlant, der bloss 
verlängert wird, oder in Position tritt, wie dito von dizer, pdkio 
vonpor*, oder er wird durch hinzutretendes t verstärkt, welches 
aber im Portngicsiscfaen das e des Stammes verschlingt; rlmfo von 
Vir (venido) und besonders viato von ver, wo t wurzelhaft ist (eben 
so im Spanischen). \oü/a%er yfird/eüo (Sp. hecho) so gebildet: 
faudoy /aizto {i wird wieder hart wegen des «, und t tritt 
wegen Abschwächung der Endung ido zur Verstärkung des Stammes 
ein), faUoy /elo, /eitOj nach jener oft berührten Gewohnheit der 
Portugiesen. Bei Zeitwörtern, deren Infinitiv so verkürzt ist, 
(iass der Wurzelselbstlaut weggeblieben ist, kommt dieser auch im 
Partizipium des Passivs nicht zum Vorschein: lido^ crido u* s. w. 

leido, creido u. s. w. 



'ochs Remanisebe Sprachen. 
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Vierter Abschnitt^ 

Spanische Mundarten. 

§.40. Nachdem wir das Spanische und Porti^iesisehe jedes 
einzeln für sich kurzlich betrachtet haben, wollen wir noch, so weit 
es uns die oft sehr spärlichen Hülfsmittel verstatten, die bedeutend- 
sten Spanischen Mundarten berükksichtigen, welche zum Theilc 
zwischen der Spanischen und der Portugiesischen Sprache in der 
Mitte stehen, zum Thcile sogar mit dieser mehr übereinstimmen, 
als mit jener. 

■ 

§.41. Zu letztern gehört zunächst : 

L Die Galizische Mündart, 

wekhe Viele für mit der Portugiesischen Sprache ganz einerlei halten 
(vgl. Velazqnez Geschichte der Span. Dichtkunst, übers, von Dieze 
S. 96 if. , und die daselbst vom Uebersetzer angefüfarton Stellen). 
Diese Ansicht ist gewiss vollkommen richtig, wenn man sie ein 
wenig einschränkt, nämlich so, dass man nur die im nördlidieu 
Theile des jetzigen Portagais gesprochene Sprache, also die, welche 
der Galizischen Sprache dem Räume nach die nächste war, für ur- 
sprünglich ganz gleich hält; wenigstens lässt sich vermuthen, dass 
die Sprache des südlichen Portugals von Anfimg an wegen der 
grossem Entfernung wenigstens mundartlich von der Galizischen 
verschieden war. Diese wurde in Schriften und Gedichten früher 
ausgebildet, als die Kastilische Sprache (vgl. den berühmten Brief 
des Marques de Santillana bei Sanchez I. S. LVII.), allein mit dem 
16. Jalirhunderte hörte sie gänzlich auf, in Schriften angewendet zu 
werden, während ihr eigentliches Schriftenthum schon viel früher auf- 
hörte (vgl. Terreros y Pando Paleografia espauola, Madrid 1758 
p. 10.), und sie sank daher zur blossen Volksmundart herab. Dieser 
Umstand, so wie die staatliche Trennung vom nördlichen Portugal 
(schon seit dem 11. Jahrh.) war wohl zunächst Ursache, dass die 
Galizische Sprache sich etwas mehr von der Portugiesischen, welche 
durch ein selbständiges Schriftenthum grössere Ausbildung gewann, 
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entfernte, und in eiiizeliien Stükken sich mehr an die Kastilische 
Sprache, von der sie im Osten (in Asturien and Leon) begrenzt 
wurde, anschloss^ so dass sich bisweilen ein buntes Gemisch von 
Kastilischen und Portugiesischen Formen zeigt Was die Franzosen, 
welebe wahrscheinlich in grosser Zahl mit dem Grafen Raymond 
nach Galizien gekommen waren, für einen Einfluss auf die Sprache 
des Ijandes geübt haben, lässt sich wegen des Mangels an Schrift- 
werken nicht bestimmen, jedoch scheint er nicht sehr bedeutend 
gewesai zu sein, und er erstrekkte sich vielleicht nur auf die Aus- 
sprache. Eb^ so unbedeutend war der Einfluss der Araber auf die 
Galizische Sprache, da sie sich in diesem Theilc Spaniens nicht lange 
halten konnten« 

§. 42. Eine vollständige und ganz bestimmte Ansicht der 
Sprache zu geben, möchte sehr schwer halten, da wir in derselben 
nar einige wenige Gedichte des Königs Alonso des Weisen^ 
wekber von 1252 — 1284. regierte, haben, und zwar, wie es 
scheint, m keineswegs ganz genauen Abdrükken, *) wobei man denn 
Ireüich öfters in Zweifel kommt, ob eine Form so, wie wir sie 
lesen, richtig oder durch Irrthum oder durc|^ Nachlässigkeit eines 
Abschreibers entstanden sei. Jedoch will ich versuchen, aus diesen 
so mangelhaften Quellen, wenn auch nicht ein anschauliches Bild der 
brache im 13. Jahrhunderte, doch wenigstens die Umrisse dazu zu 
geben, wobd vorzüglich die Punkte anzudeuten sein werden, in 



*) Aufbewahrt sind uns diese Gedichte io ZwUga Anales ecU' 
*iditie9S y seculares de la muy noble y muy leal ciudad de Sevilla 
^t9de el amo de 1246. haata el de 1671.^ ilestrado» y corregides for 
D. Jutonio Maria Eepinosa y Carzel^ llladr. 1795. Tom I. p. 94. 
113. 283. 289. 301. 314 321. Einzelnes davon hat anch (mit zam 
Tlieile nicht anbedeuteoden Abweichungen) Sarmiento in den 3Jemo' 
riat para la historia de la poesla y poelas espanolea'f Obras post- 
bomas t. I. p. 274. 275., entlehnt aus Papebroquio Vida de S. Fer- 
«Axfe. S. auch Terreros y Paudo PaUogrq/ta espanola, Uadr. 1758. 
S) 72. daza Lam. 8. und S. 75. 

4* 
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welchen die Galizisclic Sprache von der Kasiilischcn abwdcht. *) 
lieber den jetzigen Zustand der Sprache kann freilich nur Jemand 
artlieilen, dem das Glükk zu Tlieil geworden ist, die Sprache im 
Lande selbst erforschen zu können. Vermathen lässt sich jedoch, 
dass die Sprache jetzt wegen der engern VcrbindiiDg mit Spanien 
mehr Kastilisches angenommen hat, ohne jedoch dadurch viel aiF- 
mnthiger geworden zu sein, und mehr Bestimmtheit gewonnen za 
haben. 

§.43. Die grosse Ucbereinstimmnng mit dem Portngiesisehen 
zeigt sich zuerst in der Lautlehre. Wie im Portugiesischen felilen 
auch im Galizischen die dem Kastilischen so eigenthumlichen, und 
hinsichtlich d(T Zeitwörter so grossen Vortlieil gewährenden i!lop/»e/- 
Imüe HP und ie und statt ihrer stehen die einfachen o uimI c; z.B. 
hon Käst, bueno, morto muerto, log lucgo, corpo cucrpo, aenno 
sneno; neto nieto, qtien qnien, tempo tiemix), ceo cido, ^e» 
<lit«z; jedoch finden sich auch buen (als versdiiedenc Lesart bei 
Sarmiento) und monimientoa (wohl nur als Schreibfehler). Häu- 
fig sind dagegen, ebenfalls wie im Portugiesischen, die Doppellaute 
Oll und ei, oder o^und e mit nachhallendem u und i (s. oben 
§. 28.); 1' B. oulro Käst, otro, cotisa cosa, dous dos, otc ö; 
/CÄOwrciro tesorero, et^reia iglesia, yctVo hecho, enteiro en- 
tero. — Wie im ältesten Portugiesischen (s. Diez L 98.) wcrdea 
auch im Galizischen St^lbstlaute, namentlich o, oft verdopi>elt ; z. B- 
nvoo (Zuuiga p. 91. anvo), coornzon^ manoo (Zuniga p. 302. 
maooti)y 800 soi u. dgl. 

§.44. L Unter den Mitlauten fehlen die Arabischen Kehl- 
laute 5 wo j und g vor e und i vorkommen, werden sie gelinde aus- 
gesprochen (s. Sarmiento Demonstr. p. 190. Terreros y Pando Paleo- 
giafia castellana p. 8.). In den meisten Fällen aber werden diese 



*) Etwas darüber hat Sarmiento in der Demonslräcion crttico* 
apofoff/fica del thealro crUico universal que dio d l«z Fr, Benito 
Geronymo Feijoo, Mailr. 1779. t. I. p. 190 f. §.34.1, aber nur ganz 
Allgemeines und nicht mit Beispielen Belegtes. 
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Laute durch //, welclies, wie aach iui alten Porlogiesisclien (Diez I. 
98.), den Werth des Kastilisehcn // oder Portugiesischen Ih hat, 
vertreten ; z. B. ^Ilo hijo, moUer mugcr, mellor inejor, ollo ojo 
Statt des S|)anischen U dagegen (entstanden ans d, pl u. dgl.) stdit 
liäufig, sowohl im Anlaute, wie im Inlaute, ch^ z. B. charar Käst. 
llorar, chamar llamar, achar hallar. Und wiederum statt des Sjian- 
isclien aus 9t oder ll entstandenen ch steht im Galiziscfaon il ^), 
z. B. feUo hecho, noil noche, leiio lecho, muito mucho. Häufiger 
als im Kastilischen, jedoch noch nicht ganz so häufig, wie im Por- 
tn^^icsischen fallen im Inlaute Mitlaute aus; z. B. falar hablar 
door dolor, voontade voluntad, reo cielo (s. gleich nachher), 
meezina mededna, beneizar bendecir, boa buena u. s. w. Ein 
n fiüdet sieh noch eben so wenig wie im ältesten Kastilisehcn und 
im Portugiesischen; statt dessen steht eiiifadies oder dopix'ltes n; 
z. ß. ano anoy dano dauo, acano escano, pequetmo i)equciio, 
fionno sueiio. Dem / ist die GaHzische Sprache fast eben so ab- 
geneigt, wie die Portugiesische (Diez I., 242.). Daher wird es theils, 
wie Iiicr, ausgestossen, z. B. dowr dolor, voontade voluntad, leaes 
leales, maes malos, aaude sahid, theils aber auch, und noch 
häutiger, geht es in das ihm nahe verwandte r ^*) über; z. B. mi- 
^•"gre milagre (von miraculum), prazer placer, Ingraierra 
luglatrrra, eomprido cumplido, grorioao glorioso, nobre noble, 
^reta iglesia, doch kommt aucli milagre, miragle, voleuter 
Ufld Aebnhches vor. 



*) Vgl. uoleo die Katalanische Aluadati. 

**) Urspi'ünglicli scheinen / und r aus einem und demselben 
^aulü entstanden zu sein , welcher beide Laute in sich vereinigle 
(vgl. die verscliicdcnen Abstufungen des /, vom dunkeln -h der Slaven 
znrn / mauiH/ der FranKosei^, so wie das seharfe r der Spanier 
zam ri und Iri der lädier) ; die Kinder sagen statt des schwerer 
^oszuspreclienden r gewühnlich /; dem Ciiinesiscben fehlt das r, dem 
Zend das l; dort wird jenes in der Regel durch /, hier dieses durch r 
ei^tEt (S. iiopp Vergl. Gramm. I. S. 43.). Denselben Uebcrgang 
des / in r werden wir unten noch in mehreren flallsclieii Blundarlen' 
fiaden. 
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2. Im Anlaute wird f geschützt, wo es im spätem Kastil- 
ischeu in A übergeht 5 z. B, ßUo hijo, yii/ar hablar, feüo hecho, 
Jremoso und fermoao hermoso \ statt / steht bisweilen 11 (wie 
im Katalanischen durchgängig s. unten), z. B. lle le, llo lo; steht 
« mit einem Mitlaate verbanden im Anlaate, so wird in der R^d, 
wie im spätem Kastihschen durchgängig, e vorgesetzt, jedoch ist 
auch ohne dieses ein so harter Anlaut erträglich; z. B« espiialj 
espirilal, aber auch acano. Anlautende Selbstlaute and der Ver- 
änderung in andere Selbstlaute leicht unterworfen , z. B. onuMgen 
imagen, oquele aquel, asperanza es])eranza, auva Lai ava u. dgl, 

3. Der Auslaut stimmt im Allgemeinen mit dem (oamentl. 
altem) Kastihschen überein; nur ist eben so wie im Portogiesischen 
d unerträglich, statt dessen steht, wie dort, cfe; z. B. enfermedade^ 
aaude^ voontade, vertude u« mrtude^ lealtade^ eidadeu. s.w., 
oder es wird audi abgeworfen, wie in pe pie, graUj wodir jedoch 
vor Selbstlauten auch grand steht. 

§. 45. 1. Auch die Formenlehre hat viele Portugies- 
ische Formen aufzuweisen; jedoch finden sich in den erhaltenen 
Gedichten oft dicht neben Portugiesischen Formen auch die ent- 
sprechenden Kastilischen. So ist z. B. der bestimmende Artikel vor- 
herrschend Portugiesisch: nämlich o, Jo, ä 6 oder ßOy 6^ Mehr- 
bdt: oa, doMy aoa^ oa, weiblich o, da^ aä^ A^ Mehrh. aa, das 
d aaj as. Zugleich aber finden sich daneben die Kastil. Formen, 
männlich c/*), rfe/, a/; weibl. la und der Kastil. allgemeinsäcfa- 
liehe Artikel lo und llo (Dativ ä lo\ der aber auch als Artikel für 
das männliche Geschlecht gebraucht wird 5 z. B. lo bon Bey^ Uo 
cora(;on. Der nicht bestimmende Artikel ist fast ganz Kastilisch: 
run, tina, de vun^ d*una oder duna u. s. w.; daneben die halt^ 
Portugies. Form huna. Zusammenziehuug von Verhältbisswörtm:^ 
mit dem Artikel und d^ hiuzeigendcn Fürwörtern ist so häufig wi 



*) In dem einen Vaterunser, welches io Adelungs Ni|hrida|.«f« 
(11. 555 f) aufgenommen ist, liomml sogar die lialisclie Form il vor; 
i / iu nombre 5 i / tu renjo ; i l pan, j 
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im Portugiesiflelieii; z. B. aussar mit de^ wie desa^ daquele^ do^ 
doy duna n. dgL, mit d wie aOy auch mit eit, wie no (ea el), tia 
(t» la), mid atUe^ wie anio (ante el) u. s. w. 

2. Auch dmge Verkleinerungssilben bat das Galizische, 
welche im Kastilischen nicht eben so vorkommen; z. B« ßlyno 
hijito, /a sortdla sortga, anel anillo. 

3. Die BUfdmmg der Mehrheit stimmt, so viel sich beur- 
theilmi lässi, im AUgemeineD mehr mit dem Kastilischen als mit 
dem Portc^iesischm überein l doch sind auch hier eiiiige Portugies- 
ische Formao, mdem z. B. bei den auf / auslautenden Wörtern 
dieses in der Mehrheit ausgeworfen und die Endung ton in oens 
verwandelt wird; z» B. maes malos (und gerade mal bildet im 
Porttt^esisdien ausnahmsweise die M^beit imdes)^ leaea leales ; 
praeUiBoeuM prooniooes. 

4. Btd den Fürwörtern finden sidi wiederum Kastilische 
uud Portugiesische Formen bunt gemischt, letztere wieder vor- 
herrschend, zfuu Theile auch solche, von denen man nidit weiss, ob 
man sie mehr fiir Kastilisch oder für Portugiesisch haltcai soll; 
z. B. p^rsonL Fürw.: eu (Port.), el (Sp.), e/a (S|). u. Port. e//o), 
o (Port), lle (Port Ihe^ Sp. /e); besitzanz. Fürw.: meo9 (Port 
meii«, Sp. mto«), a mynna (Port a minha)^ «e«, aeys (Port.), 
9a 908 (Port sua^auasy Sp. 9u^ «im), nostro ^) (Sp. nueatro)^ 
m99a (Port) u. dgl. 

§. 46. Die Wortfügnngslehre stimmt im Allgemeinen 
sowohl mit dem gleichzeitigen Kastilischen, wie mit dem Portugies- 
iseheo. überein. Die Pron. possess. stehen wülküiüch mit (und diess 
ist das Gewöhnlidie) oder ohne Artikel; z. B. 09 atua ßlloa^ aa 
<a« niaito«, la aa virlude, 6 noalro Senor^ und daneben de 
9eu padre u. dgl. — Die von einem Zeitworte abhängigen persön- 
lichea Fürwörter werden mit jenem zu einem Worte verbunden, 
anch in Fällen, wo es im Kastilischen nicht geschieht; z. B. pre- 



*) In dem oben aDgeHihrteB Valeranser fmden sich auch noso, 
»o«o«, nosas. 



I 
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guntouUe le pregunto, Jez Uacabar le hizo acabar a. s. w. — 
Dem Akkusativ wird ebenfalls d vorgesetzt (darch den Einflnss des 
Arabischen, s. Span. SprachL S. 180.), wie in beiden Haaptsprachen, 
aber in noch weiterer Ausdehnung; z. B. guaraceu al Rey^ a 
el e n lodoa lea mostrou ä (al amor^ a idl doar avia u. s. w. 
§. 47. 1. Bei den Zeitwortern findet eine starke Ab- 
wandelang, wie wir sie im Spanischen so deatlich ausgeprägt ge- 
funden haben, wegen des Mangels der Doppellaute ie und ne 
eigentlich gar nicht Statt. Besonders beachtet zu werden verdienen 
hier die Personendungen ^ wegen der auch im Galizischen, wie 
schon erwähnt ist, sich findenden Eigenheit, nach betontem e ein t 
und nach betontem o ein u nachklingen zu lassen : z. B. ei (Port. 
hei Sp. Ae), direi (Port, eben so, Sp. diri)^ fosaou^ amovi 
ganou etc. (Port, eben so, Sp. — o), aber in die zweite Abwandel- 
ung tibergehend deu (dio). In der zweitai Abwandelung dagegen 
lautet die dritte Pers. Einh. der Vergangenheit eu (vermnthlieh aas 
ev'ii wie in delevit^ Port €»o, Sp. io)] z. B. gtiareceu, aecor* 
reuy meteu, perdeu n. dgl., aber auch conquerouj viu (vio' gl. 
von conquerar und vir) ] in der dritten iu (mehr mit dem Latdn« 
isdien ivU tibereinstimmend a(s das Fori. u. Sp. io) ] z. B. pariiu^ 
pediuy sentiu, oyu (aus aiu wie oyo aus oto). Oefters fällt andi 
die Endung der dritten Pers. Einh. im Präsens und im Perfekt wie 
im Portugiesischen ganz ab; z. B. pres (Asp. pri^o), ^uer S^ 
quiere, conveh conviene, ten tiene, val vale, prvg plago^ aal 
sale. . — 

2. Ferner ist zu bemerken, dass die Galizier auch noch, wi« 
die ältesten Kastilier, das einfache Lateinische Plusquamperfektum 



*) Sarraiento, Demonstr. crit.-apol. del ihealro crit. univ. t I. 
p. 191. führt an, dass in der ersten Pers. Einht. der Vergangenheit 
häufig ein n angehängt werde; mir ist ein solches Beispiel nicht vor- 
gekommen. Sarmienlo's Worte lauten: ,,Es inaudUa en la Lengua 
Castellana anadir n d las primeras personas de Singular del prete'rUo\ 
en GaHeia es muy frequente esta adMon, propriedad que en general 
usaron los Poetas ariegos, para evUar synalephas,'' 
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auf ara nnd era haben, dessen sie sich häufig als erzählender Zeit 
bedienm (vgl. meine Span. Sprachl. S. 93. n. 187.); z. ß. /ecera 
fecerat, vencera vicerat, fora ftierat, dera dederat, falara gl. 
fiibiüarat, trauxera^ statt dessen es wohl trouxera heissen muss, 
me an einem andern Orte trauxesae, traxerat, traxisset. 

f. 48. 1. Der Stammselbslaat bleibt also in der Regel an- 
verändert und kleidet keine Steigerung durch t oder u ; z. B. quero 
qoiero, ten tiene, defendo defiendo, en/eful entiendc, eotwen 
conviene, rogo ruego, pode puede. Wirkliche Steigerung habe 
ich nur gefanden in ei von haber mit wiederholtem i, und ähnlich 
(aber dgentlich felsch gebildet) in aeia sea Port, sejai, auch nicht 
durch Eiasehiebung eines Mitlautes wird diesem Mangel abgeholfen; 
potm ponga, pomum pongan« 

2. Im Perfektum tritt bei einigen von den Wörtern, welche 
im Spanischen stark sind, nach demselben Muster wie dort, % oder 
« an die Stelle des Stammselbstlautes, und diese verlieren dann ge- 
wöhafidh in der dritten (auch in der ei^sten) Person die Endung; 
z- B. yida quiso, ^z hize, dritte Pers. aber /e^o, Mht. fezeron^ 
prtig plugo. Haber und aaber bilden wie im Portugiesischen 
oitte und aouhcy und (mger traer trouxe Asp. truxe. Diese 
Selbstkmtveränderungen sind die einzigen, welche sich in den gc- 
dmkkten Gedichten des Königs Alonso finden. Denn digo ist 
keine Steigerung, da der Infinitiv im Galizischen dizer heisst (ob- 
^eidi ach im Imperfektum </ec»e und dezian finden). Von 
^^ner wird das Perfektum wiederum durch Zusammensetzung ge- 
bildet (s. oben): Hveu tuvo, fever ön tuvieron. — Im FtUurum 
finden sich auch Zusammenziehungen: terra tendr^, fard hara, 
«'irctdir^. 

§• 49. So mangelhaft nun auch die Bemerkungen sind, welche 
i<^über die Galiziscbe Mundart habe geben können; so scheinen 
^6 mir doch hinreichend, um zu zeigen, dass eben so, wie das Land 
^lizien seiner Lage nach mehr zu Portugal als zu Spanien zu ge- 
hören scheint, und •gewisserraassen zwischen beiden Ländern iu der 
Mitte schwebt, auch die Galizische Spräche eine mehr Portugiesische 
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Grundlage hat, uud sich gleidisam wider ihren eigenen Willen erst 
doni Spanischen aozuähnlichcn strebt, ohne beide Bestaudtkeile zu 
einem schönen Ganzen eng verschmelzen m können, so dass man 
ihr sogleich die Mischung und die zwei verschiedenartigen, getreout 
neben einander bestehenden Theile ansidit. 

Gehen wir dagegen von Galizien aus gegen Osten nach LeoWj 
so finden wir hier gerade das umgekehrte Verhältniss, Kastüisobe 
Grundlage und Galizisch-Portugiesiscbe Einmischung. 

II. Leonische Mundart. 

§. 50. Wohl ohne Zweifel ist in dieser Mundart das alte 
Hel<1engcilicht ^^Alexandro Magno^^ gescluieb^. Man ist lange 
zweifelliaft gewesen, wer der Verfasser desselben sei, bis Sanchez 
(i 111. p. XIV ff.) erwiesen hat, dass derselbe Juan Lorensno 
Segura de Astitrga ist, welchen man firüh^, da er sich iu der 
letzten Strofe selbst nennt, nur für einen Abschreiber des Gedichtes 
gehalten hatte. Schon aus dem angeführten Namen steint hervor- 
zugehen, dass der Verfasse, von dem eben nichts als der Name 
bekannt ist, aus AatorgOy also aus Leon war, und er wird sieh 
daher wohl der Sprache seines Heimathlandes bedient haben. Zu 
dieser natürlichen Voraussetzung kommt noch> dass die Mundart, 
wie wir sie im vorliegenden Gedichte haben, ganz der VorsteUwig 
entspricht, welche wir uns selbst aus der Geschichte des Landes 
Leon von dessen Sprache bilden können. Die Araber konnten so viel 
wie keinen Einfluss auf die Leon. Mundart geübt haben, da Leoa 
schon 722. durch Pelayo von der Herrschaft derselben befrei und 
zum Königreiche Astnrieu, welches früher Oviedo hiess, gezogen 
wurde, und was sich etwa Arabis(^^ in dieser Mundart findet, ist 
wohl erst später durch das Kastilische hineingekomm^i. So blieb 
Leon mit KastUicn vereinigt, bis es Ordono II. 918. zum selbständ- 
igen Königreiche erhob, welchem die Grafen von Kastilien ontei^ 
tliäuig waren, und welches ein Jahrhundert lang der vorherrsobende 
christliche Staat In Spanien blieb. Kastilien entzog üda später der 
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Herrsdiafl von Leon, welches 1037. nüt jenem vereinigt worde^ 
s];Ster zwar wieder als eigenes KÖDigreich bestand, aber seit 1218. 
Dicht mehr von Kastilien getrennt worden ist Diese frühe and enge 
rnid zugleich so dauerhafte Verbindong Leons mit Kastilien lässt mit 
Bestimmtheit darauf schliessen, dass die Leonische Sprache in ihren 
Gnmdzugen nicht wesentlich von der Kastiliscfaen, mit welcher sie 
schon EOS dner Quelle geflossen war und anter einem Himmels- 
stridie ach gd>ildet hatte, verschieden sein kann. Auf der andern 
Seite stand aber Leon auch in ziemlich naher Verbindung mit 
GalizieD, da es diesem Lande ganz nahe benachbart war, Anfangs 
mit ihm zugleich zum Königreiche Asturien gdiörte und später 
<lasselbe selbst beherrschte, bis es sich 1065. zu einem eigimen 
Btaate eihob. Wegen dieser Verbindung mit Galizien, wo, wie wir 
sahen, das Portngicäsche bedeutend hervortritt, konnte es nicht 
Mleo, dass sich wenigstens einiges Portugiesisch -Galizische io die 
Lconische Mundart einmischte. Und ein solches Bild — Kastilische 
Onmdzuge mit einzelnen Galizischen Schattirangen — bietet ims 
^n wirkUch das Gedicht über Alexandros den Grossen dar, und 
^n desswegen möchte auch die Frage, wefche man vielleicht auf- 
werfen könnte, unstatthaft sein, ob der Veprfosser nicht vielleicht 
wirkliefa Kastilisch gesdirieben, und nur hier und da Eigenthümlich- 
keiten seinißr eigenen Mundart eingemischt habe. Vielmehr scheint 
^ ganze Gedicht in acht Leoniscfaer Mondart geschrieben zu sein, 
nndes kann uns daher als (einzige) Quelle für die Kenntniss jener 
Mondnt dienen, aber freilich nur für das 1 3. Jahrhundert, in 
reichem Juan Lorenzo Scgura de Astorga gdebt zu haben scheint 
(Sanchez 111. p* XVn ff.), denn über den jetzigen Zustand der 
Spradie fehlt es mir wenigstens gänzlich an Nachrichten. 

Es mnss also untersucht werden, was in der Leoniscben Sprache 
^^astiliscb^ Grund, und was Galizische Zuthat ist. 

§• &1. Jene eben angedöutute Eligenthümlichkeit der Leon- 
>^n Mundart tritt sdhon in der Lautlehre hervor. Sie hat 
i^^uiüich — und darin unterscheidet sie sich wesentlich von andern 
Mu&darten , z. B. der Galizischen und Katalauiäch^ — die ädit 
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Kastilischon Doppellaute ie nnd iie. Wenn sie dieselben nim 
auch nicht in jedem Worte anwendet, in welcliom sie sich im jetzigen 
Kastilischen finden, z. B. neula und niubla Käst, niebla, elmo 
ydmo^ depos dcspucs, acola escucla a. s. w., so moss mau be- 
denken, dass auch im damaligen Kastilischen der Gebrauch der ein- 
fiichen und der doppelten Selbstlaute noch keineswegs so fest be- 
stimmt war, wie einige Jahrhunderte s|)äter. Ueberdiess hatte damals 
in der Leonischen Sprache der Gebrauch dieser Do|>pellautc duen 
noch grossem Umfang, als im Kastilischen^ z. B. abiespa Käst, 
abispa, a//!erce alferez, at;t6««o adverso, enxiempro egemplo, 
sieglo siglo, siMa silla (doch auch bei Bereöo); cuedar cuidar, 
cogitare (auch im Cid v. 2140. cuedar, und bei Bc. S. Mill. c. 
262. ctietdfar), cuemo como (auch im Cid), cueiUär und cuuiar 
contar, euer corazon (auch im alten Kastilischen), fruenl und 
fruenle freute von front (auch nodi im Fuero Juzgo), nueclte 
noche u. s. w. — Aber neben diesen reinkastilischen Doppellauton 
finden wir zugleich andi, aber verhältnissmässig vid seltener, dio 
Portugiesisch -Galizischen oti, et, oi; z. B. ouaar osar, auiumno 
otoüo; espeijo espojo, queimar quemar, «eret sere; coira 
eäera, eoüa cucta u. s. w. 

§. 52. In dem Gebrauche der eiiifachen Selbsthuäe herrscht 
grosses Schwanken und besonders in den unbetonten Selbstlauten 
finden sich'viel£ache Abweichungen vom Kastitischen; namentlich 
wechseln häufig mit einander o und ti, auch ue; z. B. cuiäar con- 
tar und cuenlar'^ cuntir und contir acoutccer; cotiano und 
cutiano cotidiano, mogier und mugier muger u. s. w. Am Mei- 
sten ist der Anlaut einer Veränderung der Kastilisdien Sdbstlaute 
ausgesetzt; z. B. aacuchar escuchar, auscultare, asperar esperar 
(wie im Galizischen), augna agua, enciano anciano, encenso in- 
cienso, enclino inclinado, engenno oder enieuno ingenio, oeio^ 
ridal autoridad, omagen imagen (wie im Galizischen), osmar as- 
mar, ovieno aviuo etc. Aber auch im Inlaute wechsehi die Selbst- 
laute öfters, namentlich ausser den schon angefülirten o und u, e 
und t^ z. B. prencepe priudi)e, aen oder senes sin, sinm' sena 
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Signa, tebio tibio; aber an€h andere, z. B. meatad mitad, meatre 
ofkT mesiro maestro, pora para, per oilcr par por, trebeio tra- 
bsgo, piadai piedad, malancolia melancolia, loaengero lison- 
gcro a. s. w. 

§. 53. 1. üeber die Aussprache der Mitlauie ist mir 
nichts bekannt, dass sie aber noch bis auf den heutigen Tag von der 
Kastilischeii Anssprache verschieden sei, bezeugt Terreros p. 9. 
Namentlich lässt sich vermuthen, dass die Arabisch -Kastilisehcn 
Kehllaute Xy g^ j gelinde ausgesprochen worden sind, ähnlicli wie 
im Portugiesischen. Sehr häufig werden diese Kehllaute im Lcon- 
ischen durch t au^cdrükkt , wobei es sich denn freilich fragt, ob 
dieses i (welches eben so auch im ältesten Kastilischen angewendet 
wird) der Selbstlaut t oder der Halbselbstlaut j, oder der weiche 
Französische Zischlaut j sei; z. B.Joia hoja; iograr juglar, oio 
ojOy semeiar semejar, trebeio trabajo. 

2. Auch in der Anwendung der Mitlaufe ist ein Mangel 
an Bestimmtheit und Regelmässigkeit sichtbar, welcher sich natürlich 
aus dem Znsammenstossen des Kastilischen mit dem Galizischen er- 
klärt. Während sich auf der einen Seite, wie im ältesten Kastil- 
ischen , noch liarto Mitlautvcrbindungen , welche im spätem Kastil- 
ischen durdi AusstossuDg eines Mitlautes oder durch Auflösung des- 
selben in einen Selbstlaut vermieden sind, finden, z. B. ador autor, 
acapdellar acaudiliar, recabdar recaudar, adebdar adeudar, 
(hhdar dudar , octoridat autoridad u. s. w. : zeigt sich wiederum 
auf der andern Seite der Einüuss des weichen Galizisdien darin, 
dass Mitlaute ausgcstossen oder in Selbstlaute aufgelöst sind , wo sie 
im Kastilisdien noch jetzt stehen; z. B. benecir bendecir, enveia 
invidia, mao mayo, falar neben fablar hablar, m.eo medio, ta^Ja 
tabia, parauta oder paraulla neben parabla palabra (aus para- 
'K)la), maor mayor, polar poblar, fost sämmtlich mit dem Galiz- 
i^hea überdnstimmend. 

3. Forner zeigt sich Einfluss des Galizisclien in dem öftcrn 
Wechsel des / mit r; z. B. diabrofta diablura, dobrar doblar, 
f^nbregar und cw/>/cg-ar emplear, enxiempro und enxemplo 
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egemplo, espuera espocla, progo plago, muelre inoeble, siegro 
und sieglo siglo etc. Eben so zeigt sich aadi eine AbneigOQg 
gegen U, statt dessen gewöhnlich i oder auch j steht; z. B. maio 
mallo, orgoioso und orguioso orgnlloso (man vergleiche die Pa- 
riser Aussprache des l mouüle)^ meravija oder maravella ma- 
ravilla, maravijoso maravilloso; oder im Anlaute siesbt ein ein- 
faches l dafür; z. B. lorar llorar, lama llama, lande llande, le- 
gar llegar, leno Ueno; oder die Lateinische Mitlautverbindong, ans 
der im Kastilischen // hervorgegangen ist, wird beibehalten; z. B* 
flama neben lama llama, ploga llaga, planedai llanura, plenero 
neben Uenero und /eito Ueno. Rein Portugiesisch ist die Form 
ehanger von plangerc Käst, planir. ludessen hat diese Abneig- 
ung gegen 7 oder U keineswegs die Sprache ganz durchdringen kön- 
nen; vielmdir steht öfters l sogar statt anderer ganz verschieden- 
artiger Laute, wie b und </; z. B. dvltar und dtddar statt des 
ebenfalls vorkommenden dubdar dudar, rccaldar neben recabdar 
rccaudar, mdecina medicina, lexar (auch im alten KastiUschen, 
von laxarCj in der spätem Sprache dejar)^ selbst für r; z. B. 
logal lugar (locale), veneellos (wie im alten Kastilischen, statt 
ven€erlos)j ganal (c 2155., wohl nur um des Reimes willen, 
statt ganar) ; und eben so steht auch wiederum //, wo es im Kastil- 
ischen nicht steht, nämlich bisweilen im Anlaute statt des einfachen 
I; z. B. Uodo lodo, llegar Ugar, llo (wie im Gal.) neben lo el, 
Uado lado, lies les, llinage linage u. s. w. 

§. 54. 1. Es bleibt uns nur noch einiges Wenige über den 
Atdaut und den Auslaut der Wörter zu sagen übrig, was im Vor* 
hergehenden noch nicht erwähnt werden konnte. Beide sind im All- 
gemeinen hart. Im Anlaute findet sich noch nirgends Erwddiiing 
des y in h*)^ wie diess im Kastilischen wenigstens in einzelnea 
FäUen (Diez I, 184.) schon früher vorkam; z. B. /alar jmd/a* 
Uar hablar,yame hambre,^ hijo, ybm hoja, yremiMO (wie im 
Gal.) hermoso,ybtr huir n. s. w. S mit einem Mitlaute verbanden 



') Der ^ig« Fall ist wohl heltrtro f. f^rero c. 1129. 
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ohne vorgesetztos 9 die Anssprachc erleichterndes e kommt noch 
ncmlich häufig vor; z. B. fcola, slar^ staMidat n. s. w. Oft 
werden dem Anlante bloss zur Verstärkimg bedeatongslose Silben 
vorgesetzt, namentlich a nnd e«; z. B. amosirar mostrar, afala- 
gar hakigar, aitä tal, aianio tanto; esccdeniar calentar, e^coii- 
ira contra a. dgl. 

2. Der Auslaui ist im Leonischen häufiger mitlantig, als im 
Kastitischen, ab^ nicht so durchgreifend, wie wir es im Katalan- 
ischen finden werden, nnd sehr häoflg finden sich anch Nebenformen 
mit sdbstlaotigen Aufgängen *). Wo ein Mitlaut aoslantct, zeigt 
sieh äne Spar von dem Provcnzalischen Lautgesetze, nach welchem 
im Auslaute ein harter Buchstabe stehen moss, jedoch keineswegs 
folgerecht darchgeführt; z« B,/rueni und /ruenie frente, /ueri 
nnd/uerle foerte, «ol solo, grani grande, sant santo, Infant 
nod infanie infante, segunt segundo, quani cuando (dagegen 
qmnto enanto), lü und lide lid, heltat beldad, cidat ciudad, e/t- 
fant elefante, Mede nnd set sed, el y, much mucho, ferit herid, 
oji oid, alegraivos alegrdos, mont und monte monte, yfn fino, 
ordäardido, adiamant diamante; aber auch red red, iod vor 
iblgendem Selbstlaute, todo, treh triple, amizad neben amizat 
amistad. Dass die Hauptwörter nicht vom Lateinischen Akkusativ 
abgeleitet sind, sondern nur den Stamm ohne alle Endung darstelk^ 
Vielehe Ansicht an der in der Anmerkung angeführten Stelle ausein- 
andergesetzt ist, zeigen Formen wie urgent nnd urgente argen- 
tmn, mesire neben mestro magister, wo e und o nur zur Ejrleicli- 
^^ning der Aussprache angefügt, nicht aber aus Lateinischem u ent- 
standen sind. 

§. 55. Was den Wortvorrath der Leonischen Sprache be- 
Wm, so besitzt dieselbe noch manche Lateinische Wörter, welche 
im Kastilischen, und zum Theile auch in den andern Hauptsprachen, 
i^t erhalten sind; z. B. amUador ambulator, ariol hariolus;» 



*) Man vgl. meine oben angeführte Beortheilung von Diez Gramm. 
S. 436 f. 
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fronda frons, golpe vnlpes, mur mos (auch in der Katalanisdien 
Mundart mur^^ prear praedari, terger tergere, uxor uxor n. s. w. 
Arabische Wörter sind weit weniger vorhanden, als im Kastilischen. 
§. 56. 1. An Wortbildungen ist die Leonische Sprache reiche 
als die Kastilische. Wir finden im Lateinischen sehr viele Zusam- 
mensetzungen aus der frühem Zeit, wo die freie Sprachbildnng noch 
nicht durch Gesetze eingeschränkt war (z. B. bei Plautus), und 
eben so wieder aus der spätem Zeit, wo sich die Sprache jenen ein- 
engenden Gesetzen wieder zu entziehen suchte. Auch in der soge- 
nannten goldenen Zeit fehlte es in der Sprache des Volkes nicht an 
mannichfachen Zusammensetzungen , wie z. B. aus Laberius Brach- 
stükken, welcher CatuUus Zeitgenosse war, hervorgeht. Eben so 
finden wir in der Leonischen Mundart, deren freiem Bildungsgänge 
noch keine bestimmte Schranken angewiesen sind, mannichfaltigere 
Zusammensetzungen und Wortbildungen, als in dem feiner gebil- 
deten und daram geregeitern Kastilischen; z. B. abebrar dar de 
beber (Afrz. ahevrer\ alimosnar dar limosna, mäoviarse ade- 
lantarse von ante und via^ bonestanza bien estar, Wohlsein, «o- 
lombrero (Käst, zusammengezogen sombrero, eigentlich Sonnen- 
sehatter), d piedra ecliadura (wenn auch nicht in einem Worte 

geschrieben, doch der Bedeutung nach ein Wort: auf Steinwurf, ^ 

tiro de piedra) u. s. w. Noch häufiger als im Kastilisr^hen werd< 
anch im Lconischen zwei oder drei eng zusammengehörende 
zusammengeschrieben, um wenigstens eine äusserliche Zusamm^r:^ 
Setzung herbeizuführen; z. B. dir de ir, evolo he-vos*lo (z.^^B. 
c. 1238: evolo a decir)^ maa me as d. i. has, noatermat'^M 
nuestro hermano, qued que te, todel und todol todo el, obedecm^m- 
8^^ ßi^ obedecio'le el hijo, dolra guisa de otra, Ißtra pawie 
la otra, ricombre rico hombre, polla por la, polos por los Uß 8. w- 
2. Bei den durch Nachsilben gebildeten Ableitungen ist emf- 
fallend, dass sehr häufig Wörter ganz andere Ableitungssilben an- 
genommen haben, als die entsprechenden Kastilischen Wörter; z- B. 
altor altura, dohor dulzura, agucia agudeza, (dvergaria alber- 
gue, calura calor, continual continuo, criazon criatura und cii- 
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anza, demonstrancia demonstracion, denwranxa demora, dia- 

Iroria diablora, dolorienio doLorosOy'/emiedume finueza, jda- 

mrfal Uannra, sabencia, sabedaria und sabieza sabidoria, pe- 

grieia pereza n. v. A. Verkleinerungsailben sind sowohl bei 

Haupt- wie bei EigenschaftswörterD eben so häafig wie im Kastil- 

ischen; auch Vergrösseningssilben kommen vor; z. B. aposüdlo 

bennoöio, poquiello and, noch mehr verkleinert, poquellejo po- 

qoito, cardieilo corazoncito, careto carito, Cdstiello and caate- 

Uejo castillo , beation bestion. 

§.57. Die Formenlehre hat wenig bedcnteDdeAbweichnngen 
vom Kastüiscfaen aofraweisen. Denn *die Portugiesisch scheinenden 
Formen enno^ enna^ ennoa, so wie connosco, connuscOf con- 
vtuico finden sich auch bei Berceo, und jene sind wohl aus einer 
Anähnlichung des { vom Artikel an das vorhergehende n zu er- 
klären, so dass IUI entstand, welches wahrscheinlich den Laut n 
hatte. Wirldicb Portugiesisch oder Galizisch sind dagegen die For- 
men no, na, nos en el, la, los, las, pella por la, pelo por el, 
conno« con los u. dgl. , so wie der Gebrauch des allgemeinsäch- 
lidien lo. als männlichen Artikels lo lazo c. 789. etc. Auch die 
bei den Fürwörtern sich findenden Formen: ele ela el ella, ge oder 
^ yc# oder tc«, se oder le, les, ti te, to tu, tuo tua tuyo tuya, 
*^ SQ, kommen fast sämmtlich im alten Kastilischen vor. Auch 
^e Büdong der Umstandswörter durch die weibliche Form der Ei- 
SSDsdiaftswörter in der Mehrheit mit vorgesetztem a, wobei m«iic- 
^^ Q. dgl. zu ergänzen ist, ist dem Kastilischen nicht fremd; z. B. 
^ßrmeSj a luengaa, a largas^ selbst ohne a: certas oder 
^09 u. dgl. 

§. 58. Etwas mehr EigenÜiümlichkeiten finden sich in der 
Wortfügungs lehre. Hierher gehört zunächst, dass nach einem 
Komparativ der zweite verglichene Gegenstand de vor sich be- 
*toinmt*), was im Kastilischen nur bei Zahlwörtern der Fall ist; 



*) Die Urbedeatung aller Verhältnisse ist räamlicb; so bezeichnet 
^^f Genitiv urapixIngUch das Auseinandergehen, die Entfernung von 
^Qchs Romanische Sprachen. 5 
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i, B. un meiar dotro^ es mayor de todaa Asia a. s. w. 
(jedoch kommt auch bei Berc. Sacr. 199. el'su ermano que 
era del fnatfor*y S. Mill. 315.: de mi mucho meior a. dgl. 
vor.) Die besitzanzeigenden Fürwörter stehen abwechselnd mit 
oder ohne Artikel. Die von einem Zeitworte regierten persönlichen 
Fürwörter stehen selten allein, sondern werden vielmehr wrie im 
Galizischen fast immer mit einem Zeitworte zu einem Woi^te ver- 
banden, sowohl nachstehend wie vorstehend, und in Fällen , wo es 
im Kastilischcn nicht geschieht; z. B. mos me has, sabeno lo sa* 
ben, ^tefina la tiene, ienedesme me tcneis n. s. w. Ziellose Zeit- 
wörter bilden ihre zusammengesetzten Zeiten bisweilen durch «er; 
%,Kfue muerto*'f antes que /ue säen las cartas aUega- 
das u. dgl.; die Partizipien des Passivs sind in Zahl und Geschlecht 
veränderlich, auch wenn sie mit hoher verbunden sind; z. B. quan- 
do ovo leidas las cartas el notarioj non avia el Hey 
acabada su paraula. Diess Alles kommt mehr oder weniger 
auch im alten Kastilischen vor. Nicht so das Sdiwanken in der 
Anwendung der Verhältnisswörter nach manchen Zeitwörtern; z. B. 
debes ä perdonar (Käst, de perdonar oder bloss perdonar)^ 
quisQ de aver quiso haber oder teuer, avemo« ä decir hemos 
de dedr, evolo a decir lo he de deciros. Zu bemerken ist nodi 
der Gebrauch der Zukunft statt der Vergangenheit in der erzählen- 
den Rede, z.B.ovole per Ventura el infant d veer (denn 
ovo a veer ist Zukunft, wie vere entstanden aus he de ver 
oder, nach Leonischer Redeweise, e ä i;er), d. i. zufällig sah ihn 
der Königssohn. Man mnnert sich dabei gleich an die Redeweise 
der Niederdeutschen, welche sich in der Erzählung sehr häufig der 
Zukunft bedienen; z. B. da wird er hingehen und wird ihn nicht 
zu Hause trefibn. Was wird.er thun 1 Er wird weitergehen n» f. w., 
statt: da ging er hin und traf ihn nicht zu Hause u. s» w.; oder 



Ettoas; vn mehr dotro hcisst daher eigentlich ein Besserer y der 
vo* einem Andern ausgeht^ sich von ihm entfernt^ d. h, 
sieh über ihn erhebt. 
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an unser: da musste es sich treifcii| statt: da traf es sich. Man 

Tergleiehe aadi das Hebräische sogenannte 1 converswmm fubmi 

im fraeierüum. Auf zidon^ Zeitwörter folgt, wie ao allea Span- 

isdieBL Mandarten, auf Arabische Weise das Verhälinisswort o, z. B. 

coajinM i India u. dgl. 

(. 59. Aach in der Abwandelnng der Zeitwörter 
sogt sidi im LeoniHchen Mischung des Kastilischen mit dem Galis- 
ischeo', jedoch ist jenes wiederum bei weitem vorherrschend. Da 
wk sdion in der Lautldire sahen^ dass die Leoniscbe Mimdart die 
Kastiliflohen Laute ie und ue hat^ xmd sie fost noch häufiger an^ 
wendet, als die Kastiliscfae Sprache selbst, so lässt sich erwarten, 
dass sie aoeh bei den Zeitwörtern von ihnen Gebrauch machen wiid. 
Und ^ndikliieh wendet sie dieselben, wenn auch nicht mit der Ge- 
nauigkeit und R^lmässigkeit, wie die Kastilische Sprache, doch 
lieniMi selbständig an, auch bei Zeatwöntern, welche im Kastil- 
isehen gar nkht, 4)der wenigstens ohne Selbstlaiitsieigerung TCHrkon^ 
man. ^ In AilgemcBnen ist bei den Zeitwörtern m bemarken, dass 
Ti'ele im Leomscfaen, zum Theile mehr mit dem Lateinischen über- 
einstimmend, «iner andern Abwandelung angehören , als im Kastil- 
ischen, was öüers von der seltnem Anwendung der bedeut- 
ungslos gewordenen Endung eeer herröhrt; z. B. haaür abastecer, 
tomibmUr eembatir, cott/bnder^^onfundir, Gonlir aconteoer, cw»r 
irmdicer contradedr, desperir desperecer, enflaquir enflaqnecer, 
emncMitr »unndeoer, far neben fer und facer Jhacer, graeir 
agradeoer, rohir robar , padir padecer , viver neben vevir vivir, 
fHorrer neben morir morir, softer sufrir o. s. w. 

§. 60. 1. Präsens. Die dritte Pers. Einheit ist bisweilen 
ohne Eodfu^; z. B. a% yace, ten tieue, fa% haee, dis^ dioe, rnierez 
nderece, val vale «• a. w. Steigerungen «on wnrzelhaflem a sind 
die Portugiesischen Formen et oder iey, neben e he und sey se 
in letziterem Zeitworte tritt vcnr den schweren Ekidungen .des Kon- 
junktivs der Wurzelselbstlaut wieder ein: sabades (eine richtigere 
Form als die Kastilische sepais^ doch kommt auch sepades vor 
z. B. c. 32.3); iraluBT oder tmer bildet keine Steigerung, sondern 

5* 
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iragOj tragamos u. s. w.; \vadere zu] ir bildet die dritte Ps. 
vai odar vay. 

2. Von den Zeitwörtern mit dem Stammselbstlante e nehmen 
imgefähr dieselben wie im Kastilischen Steigenmg aa^ z. B. teuer 
bildet: tengo, iienes, tiene^ tenemosy ienedety iienen^ daneben 
anch das richtiger gebildete tiengOy zugleich aber auch für die dritte 
Ps. teff^ eben so venir: vengo^ vienes u. s. w. daneben viengäSy 
welches auch viengo voraussetzt; selbst exir exire nimmt Steiger- 
nng an, da hier ex als Stamm angesehen wird: yex, yexen. Bei 
den Zeitwörtern, deren Stamm -e im Kastilischen durch das stei- 
gernde f verschlungen wird, zeigen sich im Leonischen noch Spuren 
vom erhaltenen e, z. B. rendir riendeSy vestir viesien, «c- 
guir siegueuy servir sierven^ jedoch nicht durchgängig; 
z. B. pedir pido^ decir digo u. s. w. 

3. Auch bei den Zeitwörtern, deren Wurzelselbstlant o zu 
-ue gesteigert ist, finden sich bisweilen Nebenformen chne Steigerung ; 
2, B. puedo, daneben podas \ morrer hat im Konj. moiramos 
jmd morramos'^ nocir oder nucir: nuecen (danan); sofreri 
suefrOj suefre u. s. w.5 toger ^ ioler oder toller: tuego. 

4. Den einsilbigen Stämmen, deren Selbstlaut durch das o 
der ersten Person verdrängt ist, und denen im spätem Kastilischen 
ein f angehängt wird, fehlt dieses: do doi, vo voi, sto estoi, «o, 
seo oder soe soi; bei vo tritt der Fall ein, dass man (eben so wie 
im Kastilischen) o für wurzelhaft gehalten und daher gesteigert hat: 
vue neben vo. Position tritt ausser in den schon angegebenen im 
Spanischen vorkommenden Fällen auch ein in cinnir cenir, cingOj 
sie fehlt aber in saloj vala, 

§.61. Perfektum» Die erste Person hat in der ersten Ab- 
wandelung bisweilen den Portugiesischen Ausgang ei; z. B. escu» 
»ei excüs^, deseredei deserede, criei crie, wobei Sanchez (IIL, 
378.) das Richtige fühlt, wenn er es auch nicht ganz genau aus- 
drükkt: „/a i ultima equivale al acento agudo de crie^^^ 
Die dritte Ps. der Mehrh. endigt sich in den andern Abwandelungen 
gewöhnlich auf oron ; z. B. cayoron cayei'on , dixioron dijeron^ 
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nacioron nacieron , sobioron snpieroD , vioron vieroD u. & w., 
wie noch jetzt das Volk in der Gegend von Salamanca supiorem^ 
vioren o. dgl. sagt. — Anch hier tritt gewöhnlich i oder u dn^ 
und zwar meist reiner als im Kastilischen, indem dort nicht ^ wie 
hier, jener eingeschobene Laut den Stammselbstlaut verdrängt , soo- 
dem ihn steigert; z. B. avieno oder ovieno avino, vieno (da- 
neben aber auch veno), estiedo estuvo (stetif) mit den Neben- 
formen esüdoy esiudoj eaiodieray estodieron^ ähnlich von an* 
dar: andido, andodieron^ anch ganz regelmässig andaron. 
Bei den Zeitwörtern mit dem Stammselbstlaute a wird dieses dnrch 
Hinzutritt von u, wie im Kastilischen^ zu d; z. B. ove hübe, sobe 
sope sQpe, progo und plogo plngo, yoguies von yacer. Zu- 
sammenseizungen mit Aa&er (ove) finden sich auch hier: sovoy 
iovo. Ueber dieses Alles ist schon früher gesprochen worden. 

§. 62. Im Futurum sind Znsammenziehungen sehr häuGg; 
z. B. aprendre, cadre caer^, carria caeria, conquerrcy fer-- 
ran heriran, menirie mentiria, metras y m^orrdy pedrie pediria^ 
plazra^ tolrey^ verria vendria, yaria yaceria, temia tendria, 
pomemos pondremos, cabrcy vivremos^ podremos u. v. A, 
Ganz unregelmässig gebildet ist faire (c. 121.), vielleicht Sdireib- 
fehler statt farei. Häufig kommt auch das Faturum in seiner ur< 
sprünglichen Gestalt vor, so dass das Hülfszeitwort noch vom Haupt- 
zeitworte dnrch ein Fürwort getrennt ist; z. B, tenerlo ie lo ten- 
dria, decirvos e os dir^, averlo ia lo habria, fer maa me ha« 
ras, avertas te habräs, dedrte te dir6, darte te dar6 u. s. w, 

III. Die Katalanische Mundart. 

§. 63. 1. Die älteste Katalanische Sprache hatte sich wohl 
auf demselben ganz natürlichen Wege wie in jedem andern Land- 
striche, wo Römisch gesprochen worden war, aus der gemeinen 
Römischen Sprache (lingua romana rustica) durch Znsammen- 
ziehcingen und Verstümmelungeu der Lateinischen Wörter, nament- 
lidi am Elnde, und durch Beimischung einiger Germanischer, be- 
sonders Westgothischer, Bestandtheile gebildet. An ihrer nun ge- 
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wonnenea SelbsiaDdigkeit komite diese Sprache durch die Araber 
iiicbt bcdeatend Terliercn *). Dem während sich diese seit der er- 
sten Hälfte dies achten Jahrhunderts über ganz Spanien verbreiteten, 
nnd durch ihre lange Herrschaft bedeutenden Einfliiss auf die Aus- 
sprache vmA den Stoff (weniger auf die Form) der Kastilischen Mund- 
art, welch» später znr Gesammtsprache erhoben wurde, ansübten, 
konnte die Arabische Sprache in Katalanien nicht eben so festen 
Fnss fasseil, da die nordöstlichen Landstridie Spaniens noch in den^ 
sdben Jahrhunderte von der Herrschaft der Araber frei und von 
Karl dem Grossen znr Spanisdien Mark vereinigt wurden. War 
aber die Katalanisehe Sprache so d^n. Einflasse der AraUsdien ent« 
gangen^ ohne dass diese bedentende Spuren zurükkgdassen hätte^ 
so nmsste sie sich nvn durch die nunmehrige nahe Verbindung mit 
Frankreidi den Emftnss der Stidfranzösisehen Sprache gefallen lassen^ 
durch welchen sie allerdings wohl etwas von ihrer ursprünglichen 
Rairtiheit rerliereH mochte. Nfnn begann bald die Zei^ wo che Kata- 
lanische Spvaxte sdirifistellerisch ausgebildet zu werden anfing , je* 
doch wiederum unter dem Einflasse der Provenzatischen I^hter **), 
und wiiiLlicb ist die Zahl der in ihr gescbriebenoi Werke, meisl 
Gtöchte, welche arber grossentheils nur in unzugänglichen Hand- 
sobrüten vorhanden sind^ zicmlieb bedeutend ***).. Die Verbindoog 



*y Vgl. Paleogr»!!» eftpgaot« pior EstevaM de Terreros y Vando, 
Madrid 1788. p. 14. 

**) Ja man ahmte sogar das ,,Consistori del Gay Saher f*^ wel- 
ches sich 1323. zu Tolos« gebildet hatte ^ aacb und stiftete nm 1390 
gieicbfalls ein Conaistori de la Gaya Sciencia in Barcelona (Saochez 
i, 8.). Nachrictit von Dichtem, welche in Katalaniea die sogenannte 
Gaya Scieneia äbten, findet man im Briefe des Marques de Santi- 
liana bei Sanchez I. 56 if. und in den Anmerkungen daza von San- 
cbez S. 74 ff. Vgl. Velaz^aez, Gesch. d. Span. Dichtkunst, übersetzt 
von Dieze S. 45 jßp. 

''**) Eine Anzahl findet man angeföhrt vor dem Diccionario va* 
letitiamt»eastelhmo escrita por Carlas Ros, Valencia 1764; theils in 
dem Julcio de D, Aitgustin Sales^ thells auch in der Carla qme ei 
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mit Frankreich wurde noch enger, seitdem die Grafen von Baroe* 
lona Engleich Grafen der Provence geworden waren, und nun begriff 
man gewöhnlich die Provenzalischo und Katalanische Spradio nuter 
dem gemeinsamen Namen der lAmoHitUchen , und meinte, es sei 
ganz dieselbe Sprache (diese Ansicht theilt auch Sanchez Lp. 92.)^ 
wie auch umgekehrt die Südfranzosen Katalanen genannt wurden 
(Diez Poesie der Troub. S. 4. 9.), indessen werden wir unten sehen, 
dass einige wesentliche Verschiedenheiten zwischen beiden Spraciien 
sich zeigen, und schon ganz alte SchriftsteUer erkennen einen Un- 
terschied an^ z. B. Ramon Vidal in seiner dreita maniera 
de tnhar (Bast^o Cmsca provenzalo p. 5.) sagt: „To/s hom 
qe vol trobar m entendrey diu primierament saber qe 
ficguna farladura non es nainrah ni dreia del nostre 
Itngatge^ mas a^iela de Lemozi e de Pro€n%a e dAU 
vergna ei de Caersin. Perque eu vos dicy que quant 
^en parlarai de lemosin^ que totas e%ta$ ierraa enten* 
dals e totae lor vezinas e iotaa cellas qtte son etUre 
dlas e iai tome que en aquellas ierras son nai ni no« 
fU an la parladura natural e dteia.^^ Aus dem Umstände, 
^ Ramon Vidal (der noch dazu selbst ein Katalane war) die Ka« 
hilanische Sprache hier gar nicht erwähnt, schliesst Diez (Poesie der 
Troubad. S. 10.) ganz richtig, er habe die dortige Mundart, so wie 
anch die von Aragon, nicht für rein genug (also doch für verschieden 
von der eigentlich Provenzalischen) gehalten *). 



f' Fr. iMis Galiana escriviö al autor. Unbegreiflich ist es, wie 

Twits in seinen Travels throvgh Portugal and Spain in 1772 and 

3773, drei Schrifteben, welche er in Valencia gekauft halte, fiir die 

Rosigen in dieser Mundart geschriebenen halten konnte. (Abschnitt 20. 

8» 237 ff. der Französischen Uebersetzuog). 

*) Dass sich übrigens die Katalanische Sprache im Laufe der 

Zeit sehr wenig geändert hat, geht theils aus ihrem ganzen Wesen 

hervor, welches noch vieles Altcrlhfimliche an sich trägt, theils ans 

dem Ausspruche Basteros ^ welcher (S. 51.) sagt^ die Altprovenzal- 

ische Sprache lebe in Katalanien fort poco meno che nel suo intero 
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2. Bald wurde aber jene Verbindang mit Frankreich lokkerer, 
bis sie sich ganz auflöste und Katalanien schon im Jalire 1162.. 
mit Aragonien zu einem Königreiche vereinigt wurde. Für 
die Sprache konnte indess diese Veränderung von keiner wesent- 
lichen Bedeutung sein, da die Aragonische Sprache unter ganz ähn- 
lichen Verhältnissen sich nothwendig ähnlich hatte gestalten müssen, 
wie die Katalanische, da auch auf jene Mundart das Französische 
vielleicht noch mehr eingewirkt hatte, als auf diese, so dass auch 
sie als mit zur Limosinischen Sprache gehörig betrachtet wurde. 
Denn der ritterlich abenteuerliche Geist des Mittelalters hatte viele- 
Französische Ritter nach dem angrenzenden Spanien getrieben, um 
unter Aragonischen Fahnen im Kampfe gegen die Ungläubigen Ruhm 
und Ehre zu gewinnen , und diese erhielten dann gewöhnlich zum 
Lohne für ihre Tapferkeit Besitzungen in dem neueroberten Land' 
striche. 

3. Wenn es nun aber auch immer noch nicht ganz an Schrift- 
stellern fehlte, welche die Katalanische Sprache ausbildeten, und 
wenn sich diese auch über Valencia und Mallorca, einige Zeit lang 

« 

auch über die Aragonischen Eroberungen in Neapel und Sizilien 
verbreitet hatte, so konnte sie es doch nicht der Kastilischen gleich 
thun, welche sich unterdessen in einem andern Theile Spaniens zur ^ 
herrlichsten Blüthe entfaltet hatte. Auch noch nach Elinführung der^ 
Kastilischen Herrschaft in Aragonien und Katalanien gab es einzelo^fe^ 
vaterländisch gesinnte Schriftsteller, welche die Katalanische Sprach.^ 
nicht wollten untergehen lassen, und namentlich fing man an, i^m 
derselben kleine Wörterbücher und einzelne Theile der Sprachleh- — z 
behandelnde Schriften zu schreiben 5 allein der herrschenden Käst. 3 
ischen Sprache gegenüber konnte sich die unterworfene Katalanisch.! 
nicht halten, welche nun bloss noch als Spanische Mundart betra« 
tet und fast nur noch vom Volke gesprochen wird, aber auch Im 



essere, theils endlich aus der Vergleichuog von Ausias Marchs SpiT« 
che aus dem 16. Jahrhunderte mit der jetzigen. 



73 

sfrhon mit nicht anbedcatenden Kastilischen Einmischangen*). Und 
wenn wir auch allerdings die Bemühnngen, z. B. des freilich ziemlich 
grossspreeberischen und für seine Leistungen übermässig eingenom- 
menen Carlos RoSj seiner Muttersprache den alten Glanz wieder- 
zugeben, mit gebührendem Lobe anerkennen, so können wir doch 
lueht verhehlen, dass ihn, was freilich sehr verzeihlich ist, seine 
Vaterlandsliebe za weit geführt hat, indem er die Vorzüge der 
Katalanischen Mundart gewiss viel zu hoch anschlägt. Mir wenig- 
stens scheint es, dass dieselbe, auch wenn sie noch Jahrhunderte 
lang fortwährend in Prosa und Dichtkunst ausgebildet worden wäre, 
schwerlich die der Kastilischen Sprache so eigenthümliche Wüide 
und Anmoth erreicht haben würde. Dessenungeachtet verdiente sie 
wohl mehr Beachtung und namentlich wäre die Herausgabe der vor- 
züglichsten alten Gedichte sehr wünschenswerth , und man muss 
-naynouard vollkommen beistimmen, wenn er (Gramm, comp. 
P* ^^ÜCXIX.) sagt: „£>e catalan est un idiome regulier^ 
9ounn9 a des /armes conslanies; il merite un rang ho- 
^oraltß dans Fopinion des savants qui etudieni le me- 
^'^^tUme des langues et les formes qui les caracle- 
^^ent/' 

§.64. Schon aus dieser gedrängten Uebersicht der Geschichte 

^^^ Katalanischen Sprache wird man sich einigermasseu eine Vor- 

^^^Mong von ilu-en Eigenthümlichkeiten machen können, indessen 

^^Vl ich doch versuchen, diese im Einzelnen etwas genauer nach- 

^^Vdsen, so weit es mir meine nicht eben bedeutenden Hülßs- 

^^ttel**) gestatten. 



*) Hierüber klagt besonders Ros in der Vorrede zu seinem Tratat 
*^ aiüges y refranys Valenciaus, Valencia 17ö8, Vgl. auch Aldrete 
^^i inigen y prindpio de la lengua castellana^ Roma 1606., p. 100. 
**) Benatzen konnte ich hierbei: 
^wlos Ro8y Tratat de adages y refranys Valencians, Valencia 1788. 
•^^iieJben Diccionnario valenciano - castellano, Valencia 1769. 
-^»ionii Ntebrisseusis Lexicon latino-catalauum, Bare. 1560. 
^cavalleria Gazoph^lacium catalano-latinum^ Bare. 1696. 
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§. G5. Was zanächst die Aassprache des Katalanisdic 
betrifn, so giebt zwar Ros einige Nachrichten darüber, allein m 



Torra Dictionariam s. thesaanis catalano - latinos verborum et phn 

sioni, Bare. 1690. 

D, Justo Pastor Faslir Breye rocabolario ralenciano-castellano, Ti 

1827.^ eigentlich nar eine Wiederbolang von D. Uommwi 

Jmm ObUpo de Osma hinter Ausias Marchs Werken» V^HfK 

1555. mit einigen ZnsSlzen. 

Les obres del yaleros j eztrenu cavaller vigil y eleganiisslm pod 

Ausias Marchf Barcelona 1545. 

Einige inrenige Bemerkungen über die Katalanische Sprache k 

auch HajfmoMard in seiner Grammaire comparee p. XXXVIlIft^ de 

aber von dem unrichtigen Grandsalze anseht, dass auch die Ka^Wa 

ische Mundart, und diese noch mehr, als die übrigen Romanisdi« 

Sprachen, erst ans der „langue Romane/^ wie er die Sprache ds 

Troubadours nennt^ hervorgegangen sei. Freilich mnssten die an 

dem Lateinischen neu hervorgehenden Sprachen bei ihrem Entstehet 

in allen Gegenden, auch den entferntesten, einander sehr Shnlich sein 

und diese noch wenig getrennten Sprachen kann man aUerdiag 

Romanische Sprache nennen, wie sie auch wirklich noch bis ia dai 

13. Jahrhundert so genannt worden sind (lingua romana^ romams 

romance). Vgl. z. B. Berceo, Vida de S. Domingo de Silos copl.2. 

Q,uiero Jer una prosa en romang pdladino^ 

En quäl suele el pueblo fahlar d su vecino, 

Ca non se tan ietrado per f er otro latino^ 

Bien valdrd^ como ereo, tut vaso de ben vino. 

Allein diese Romanische Sprache bloss auf die Sprache der Troc 

badours beschränken zu wollen, von denen sie erst über die andere 

Länder verbreitet worden sei, ist eine unrichtige Annahme Ra.'^ 

nonard's, die auch schon yon Schlegel (Observations sur la langue 4 

la liter. proven^. p. 42 — 52.) hinläagüch widerlegt ist, and «Lai 

Ungerechtigkeit gegen die übrigen Romanischen Mundarten. Mit dea^ 

selben Rechte, wie er die Sprache der Provenzalen vorzugsweise dli 

Romanische nennt, nennen noch heute sowohl die Graubündaer (Rhl> 

toromanen) wie die Walachen (Dakoromanen) ihre Sprachen uad die 

Spanier ihre Yolksmundart (Terreros p. 25.) die Romanische. Uld 

jvne ursprüngliche Aehnlichkeit aller dieser einzdnen Sprachen raiUHte 

sich natürlich da au Treuesten erhalten, wo sich die Sprachen aater 
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dass man sie unmöglich daraus erlernen kann, wenn man sie nicht 

tthoD vorher weiss. Schon ans dem oben angegebenen Umstände, 

dass die Araber so geringen E^nfluss auf diese Sprache üben konnten, 

gehthenror, dass iln: die Arabischen Kehllaute fehlen;*) dasj soll 

oadi Ros (Diccion. p. 6.) wie das Kastilische ch lauten (^Mbadejo 

prtmndada la j, como si en castellano fuera ch^'\ 

indessen wird es gewiss weicher ausgesprochen, wohl wie das Por- 

tagiesiache und Englische j (dsch)**), und Ros gebrauchte wohl nur 

diese Bezeichnung, weil er den Laut nicht anders anzugeben wusste. 

I^ ch dagegen wird sicherlich wie k ausgesprochen, denn es 

kommen Formen. vor, wie bi^ch (schielend), vUch (Vogelleim) 

== bücj visCf und überhaupt geht Lateinisches c, wenn es nach 

Jetziger Ausspradie wie Ar lautet, im Auslaute fast durchgängig in 

ch über, neben weldiem sich doch bisweilen das urq)rüngliche c in 

^er Scbreibnog eriialten hat, z. B. /och und /oc focus, Hoch und 

^oe locus. *) In der Aussprache des s und des g^ welches die 



^^lichen VerhsUnitsen entwikkelten and wegen der örtlichen Lage 

^^f frem^ EiBfldssen mehr geschätzt bleiben, so dass wir jetzt noch 

^ ganz entlegenen Landstrichen oft in Einzelnheiten überraschende 

^^bereiostimmang fioden^ die aber nicht aas der Romanischen Sprache 

'^ dem Sinne, wie sie Raynouard nimmt, abznleiten sind. 

*) Ueberhanpt herrscht in der Aussprache dieser fremdartigen 
^^^te grosse UngleichmSssigkeit in Spanien, denn nicht bloss die 
^^lier and Leoner haben sie gar nicht (s. S. 52. 6i.), sondern auch die 
^^dakmev sprechen sie anders aas (s. meine Span. Sprachl. S. 9 IT.), 
^d selbst die Kastilier lassen den Kehllaut im Aaslaute der Wörter 
^>«weilen gar nicht boren (das. S. 12. X 2.). 

**) Vollkommene Bestätigang findet diese Angabe durch eine* 

^^Ue in der Vida de Sant EEßsia. In der Vorrede daza sagt nämlich 

*^ mgenannte Verfasser, wo er Ton der Aussprache der Sardischen 

iVQiidart Ton Logadoro spricht, in welcher jenes Schriftchen abge* 

"•st ist: ^Ja,je, ji, jo^ ju, come il toscano gia, ge, g-i, giB^ 

^^u, € preeiMuneHte eorke in cafalmno^^ 

***) Und so möchie denn doch vrohl aacb das ProTenzalische ch 
^^ Aoelaate wie k gesprochen worden sein (Diez I, S. 100 ff.). Dass 
^M Katalanische ck wie k laatet, wird auch noch durch einen Aus« 
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Katabocn noch neben dem z bewahrt babai, ist nach Ros* Angabc 
kein Unterschied ; man sollte deniLach erwarten, dass diese Bucfastabea 
den Lant des reinen scharfen s hätten, da das gelispdte Kastilis^he 
X wohl erst von^ den Arabern (vi^) herrührt, die Araber aber, wie 
wir oben bemerkten, nnr sehr geringen Einflnss aof das KataL üben 
kannten, indessen spricht Tfiiss (Kap. 20. S. 239. der Franz. 
Uebers.) dem c den gelispelten Kastilischen Lant zn, indem et es 
dem Englischen th gleichstellt (z. B. la Ihiudad de Valenthia)» 
Im Uebrigen mag die Aussprache mit dem Kastilischen überein- 
stimmen, nor dass die Katalanen, nach Ros, ein geschlossenes imd 
offenes e und o streng unterscheiden; den Lant n bezeichnen sie 
durch ny'y z. B. any ano, senyor seuor; // wie im Kastilischen. 

§. 66. 1. In der Uebertragung Lateinischer Laut- 
verhältnisse möchte die Katalanische Sprache etwa in folgenden 
Stükkcn vorzugsweise von der Kastilischen abweichen. 

a. Selbstlaute. Hier ist für das Folgende von Wichtigkeit, 
dass sich die Kastilische Uebertragung des Lateinischen meist kurzen 
o in tie, und e in ie durdiaus nicht findet, sondern dass hier das 
Lateinische o und e durchgängig erhalten ist, wenn nicht in wenigen 
einzelnen Fällen jenes in u, dieses in i übergegangen ist; z. B» bö 
oder bon bueno, nou nueve, mort muerte; dent diente, cel cielo^ 
terra tierra u. s. w.; jedoch bei AM. dues dos, puex pues, sonst 
puiv u. n. a. Die Abneigung g^en ie geht so weit, dass es selbst 
da nicht geduldet wird, wo beide Laute nach Ausstossung eines 
dazwischen stehenden Mitlautes zusammentreffen, z. B. Jtdel oder 
/el fiel, und dass auch das aus ie durch Verdikkung des i ent- 



Spruch Torras bestätigt, welcher lehrt, dass das (Lateinische) h nick 
wie chf sondern gar nicht ausgesprochen werden solle, denn h wU 
das Kastilische ch (tsch) aussprechen zu wollen, konnte Niemandem 
einfallen. Er sagt S. 585.: „La h may te forsa de ck, com Homo 
no te ha de dir Chamo y sino OmOy badani un poquet mes la baem 
y Nihil te ha de pronunciar nii/, y no nichtig y mihi y no mi'^ 
chi; tola te bade la boca un poquet mes del quet badaria, si no ki 
haguh H/* 
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standme ye der Kastilicr nicht gcdaldet wird; z, B. erha ycrba, 
ermo yermo, eria yerta etc. 

2. Dagegen finden sich aber wicderam im Katalanischen eine 
Menge Doppellaute, deren zweiter Bcstandtheil t oder u ist, welche 
im Kastilischen gar nicht, oder doch nur sehr selten vorkommen. 
Jedoch ist dieses u immer aus der Auflösung eines Mitlautes her- 
voi^egängen (s. unten), und auch jenes % verdankt in den meisten 
Fällen einem Mitlaute sein Dasein. Am Häufigsten findet es sich 
Dämlich, nach welchem Selbstlaute es auch sei, vor dem sehr be- 
liebten X. Vermuthlich sprachen die Katalanen dieses früher eben 
so hart ans, wie die Kastilier (wenn es nicht Kehllaut ist), und wie 
wiresznthun gewohnt sind; von den Provenzalen aber, die es 
fast v^e ein scharfes « ausgesprochen zu haben scheinen (Diez I. 
S. 104., vgl. audi Latein. mLvtus und mistuSj uixua und nisus^ 
Vlyxea und UlyMe^ u. s. w.), lernten sie wohl diese gelindere 
Ansspraefae (die auch mit der Portugiesischen übereinstimmt), die 
^eanf keine andere Weise zu bezeichnen vnissten, als durch ein 
vorgesetztes t, so dass also ix eigentlich für ia oder iaa stände (wie 
auch im Provenzalischen geschrieben wird), wie denn c (a? = c«) 
wi auch in andern Sprachen aufgelöst wird (Span, delellar von 
^f^ari^ Franz. trailer von tractare etc.) 5 z. B. naixer nacer, 
öM^i asi, peix pez, creixer crecer; coixe Frz. coussin, coixera 
^jentj adxa Frz. cuisse, aduixer Lat. adducere n. s. w.; — 
«ben 80, wenn i ein Lateinisches c vor t vertritt, in welchem Falle 
aber nur der Doppellaut ui oder tiy vorzukommen scheint 5 z. B. 
**^y(ar lactari, huit octo, cuü coctum, dttyt ductus n. s. w.; sonst 
^''^ aber gewöhnlich der einem solchen aus c entstandeneu i vor- 
^gehende Selbstlaut ausgeworfen ^ z. B. nü noct, pit pectus, sus- 
t^9 gl. snspectosus (Käst, sospechoso)^ proßt gl. profectnm 
(Käst. protJCCÄo), deapit despectus. Aber bisweilen tritt i auch 
flach a und o , am HäuGgsten nach u ein , wo es nicht durch ein 
Lateinisches x oder c hervorgerufen wird 5 z. B. ayipia aqua, wobei 
man an acqua denken kann (Prov., Altital. und in Italischen 
Mundarten aigua^ Leon, attgua)^ duys dno, cuiro corium, goig 
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goodiam, Frz. joie etc., m den beiden letztern Fällen dordi Ver- 
setzung des t der vorhergehenden in die folgende Silbe hervorgemfeB. 

3. Ueber die übrigen Selbstlaute ist nur etwa noch zu be- 
merken, dass a sich öfters zu e abschwächt; z. B. pera para, me« 
mas und so durchgängig in der Mehrheit der weiblichen Haupt- 
wörter, welche in der Einheit das auslautende a geschützt haben^ 
z. B. lletra UetreSy twticia noiicies o. s. w.^ — und dass das 
Lateinische au bisweilen erhalten wird, wo es im Kastilisdien in 
übergeht ; z. B. ausar osar, daurar dorar, jedodi or von aumitt. 
Auch wo das Kastiüsche o aus al entstanden ist, bleibt dieses td 
im Katalanischen; z. B. aitre otro, falg hoz. 

§.67. h, Miilaute, Hier betrachten wir zunächst kurzlidi 
den Auslaut der Hauptwörter. Im Allgemeinen möchte hier dieselbe 
Regel gelten, die mit einigen AbweJchuagea und nähern Bestimm- 
nngen für alle Romanischen Sprachen gilt, dass von den Latein- 
ischen Hauptwörtern jede Bildungsenduog abgeschiitteB und der 
blosse Stamm übergetragen wird, auch wenn dieser nicht schon ina 
Nominativ enthalten ist; z. B. odi odium, «omm sonmium, tom 
tomus, U9 nsus, anim animns, cd coeinm, ciutai civitat, mur 
mns muris, powt pons pontis, dificuUaJt difficultat o. s. w. AUeia 
auch in der Katalanischen Sprache nnterliegt diese Grundreg^ viel« 
fachen Abweichungen, welche besonders durch die Art der aoida»- 
tenden Mitlaute hervorgebracht werden. Fast durchgängig näi 
geht, wie schon oben berührt wurde, auslautendes c in das der 
spräche nadi gleidie c/i über (also bloss eine Verschiedenheit in der 
Schreibung^); z. B. andeh anucos, Uoch locus neben üoe^ fotk 



*) Ich erkiSre «ir diese Erscbeinmig so: Bei der Bildaog Ika 
starren LaoUs h irird die Mandhöhle ganz verscklossen «nd dw 
Stimme gewissermassen abgeschnitten. Tritt aber noch ein Hapel^ 
hlnza (Qod wäre es auch der allerleiseste), so wird die Mandfadlkle 
wieder geu£Pnet, und dadurch der Uebergang zum folgenden Worte 
erleichtert. Giebt man genau Acht auf die Aussprache, z. B. von 
//oc, 80 wird man hinter dem h noch einen leisen Hauch vernehmen, 
Und diesen welUca die Katalanen aoch durch die Sduift 



79 

focus neb^ybc, arch arcus, cet^h caocas a. s. w. Ferner ist za 
bemerken, dass die Mitlaute n und d im Auslaute in der Regel 
nicht geduldet werden. Jenes wird ohne weitere Veiänderung ab- 
geworfen, tritt aber in der Mehrheit wieder ein ; z. B. Am un, rfc- 
leclacio delcctation Mlit ddectactons, home homin Mlit. ha- 
m€ns,*)jove luven Mht. iovens^ pa pan, bo, jcdocli auch bottj 
boDy annns wird antf (aub). Mit Bestimmtheit crliält sich das m 
nur bei den Zeitwörtern in den dritten Personen der M(»hrheit. 
Sollte d in den Auslaut treten, so fällt es entweder ganz ab, z. ß. 
flu nud, Ua Mht. Uans bland, merce merced, mon mund, /rau 
fraad; oder es wird in ch verwandelt: rwcA rudis, wiir/i neben wm; 
oder in m"**), k. B. titfM neben nu und nuch, peu pes ^yedis, titii 
md^ oder das d wird beibehalten, und um der EJrleichteruug der 
Aussprache willen wie im Kastilischen o angehängt : modoj fondo \ 
oder endlieii das Wort behält das Zeichen des Nominativs : glatut 
statt glandj wie fons st. fönt Ueberhaupt wird dieses « bis- 
weilen beibehalten, wo kein Grund dazu vorhanden ist; z. B. cann 
canis, sols solns, a/«alius^^), dagegen iempM tempus, oi« opus, 



(Tgl. Becker, ausfuhr], deatsche Grammat. S. 69 ff.). Eben so ist es 
in Oberitalischea MandarteD (s. anten). 

*) So ist auch in den Schwestersprachen Komme, uomo a. s. w. 
ludit mmiittelbar ans homo abgeleitet^ sondern aus komm, vgl. It« 
«omiRi, Port homem^ Altsp. omen^ nicht omne sa lesen, wie Sanchez 
^U (H, 530.). Bisweilen ist allerdings aach die ganze Endung ab- 
gefallen, was man dann ans der Mehrheit sehen kann, z. B. nom, 
Hht nomä statt nomens, crim Mht. crims st. crimens. 

**) U scheint hSnfig nar andeuten zu sollen^ dass ein Mitlaut 

ausgefallen ist, denn ein Uebergang von d und c in « lässt sieh gar 

licht denken; auch k vertritt es im Inlaute, z. B. irmire trahere, wie 

VBSekehrt auch k oft bloss Zeichen eines ausgefallenen Mitlautes zu 

900 scheint. Es fragt sich, oh jenes u Selbstlaut oder Mitlaut sei; 

in Auslaute mochte man es für den Mitlaut v halten; .allein noch 

1827. schreibt Fuster in seinem oben angeföhrtcn Wörlerbnche 

)Qch da ti. 

***) S. unten §. 77. 



80 

aus dem richtigen Gefühle davon, dass hier das « zum Stau 
gehört. Auch x wird bisweilen beibehalten: J'eix fisix, c 
calX) V and c werden u: bou bos bovis, clnu clavis und 
vus, pau pax pacis, menyspreu minus pretium = pred 
Wenn hier das schliessende i verschlungen wird, so vereinigt es 
mit vorhergehendem / und n zu // und ny : Jill filius, all aUi 
lantf balneum, denn hier hat das e einen dem i ähnliclien L 
vgl. hordi von hordeum. 

§.68. 1. Wenn nun so die Katalanische Sprache im i 
laute weit härter und rauher ist, als die Kastilische, so findet 
das umgekehrte Verhältniss im An- und Inlatäe Statt, indem 
grÖsstentheils das Katalanische weicher ist als das Kastilischew 
Grund hiervon liegt wiederum zunächst in dem Mangel der Ai 
ischen Kehllaute. Diese vertreten bekanntlich im Kastilisdien 
den meisten Fällen das weiche, flüssige Lateinische li (oder and 
UQd cl)f und dieses wird im Katalanischen durch // (wie im Kas 
ischen gesprochen), wiedergegeben; z. B. muller muger, /« 
hoja, abella abeja d. i. apicula apicla, acullir acojer, at 
abajo d. i. ad vallem, consell consejo, millor mejor u. s. w. ' 
aber der Kehllaut j aus dem Lateinisclien j entstanden ist, da < 
im Katalanischen der durch dasselbe Zeichen ausgedrükkte gell 
Zischlaut j an seine Stelle, z. B^jove joven, junco junco u. d 
und derselbe tritt auch ein, wenn Lateinisches J oder g im Kai 
ischen^ geworden istj z. B. jo yo, jelo yelo, jaure yacear^ 
ya u. s. w. 

2. Auch die Verbindung des harten Zungenlautes mit d 
Zischlaute (cA isch) fehlt, wie schon angedeutet wurde, der Katal 
ischen Sprache, da, wie aus Allem hervorgeht, cA den Laut Ar, 
vor e und i aber und j zwar auch einen Zischlaut, aber mit V< 
schlag des gelinden Zungenlautes {dsch) zu bezeichnen scheine 
Das Kastilische ch ist in vielen Fällen aus Lateinischem et und 
entstanden, und in diesen Fällen bleibt im Katalanischen das LateJ 
ischc It unverändert (wobei vorhergehendes u immer zu o wird), 
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abi^ gebt mit Anflösang des e in t^) in il über; z. B. collell cn- 
cfaillo, malt mnclio, escoUar cscnchar; zur Auflösung des c/ in U 
sind schon oben (§. 66. 2.) einige Beispiele angeführt. In an- 
deren Wörtern aber^ besonders unlateinischen Ursprungs, wird das 
KastiUsche ch im Katalanischen durch den gelinden Zischlant j, oder 
vor e and t durch g vertreten; z. B. acajarae agacharse, jafar 
ciia&r, marjar marchar, gijarrd chicharron, ginja chinche von 
cimex, gudü chiflido v. sibilare, jocolal chocolate, joUa cholla, 
Jti/a dia&, juplar chuplar u. s. w. 

3. Eine andere Erweichung des Anlautes, welche sich im 
Kastilisehen bei weitem nicht in dem Umfange findet, ist die, dass 
cin&ches / im Anlaute fast aller Wörter zu // erweicht wird; z. B. 
llibre^ Uarch^ Uetra, Uoch u. s. w. Indessen sind die Katalanen 
selbst bierin nicht ganz folgerecht. So sagt z. B. Ros ausihükklicb, 
/a, /o, /t, lo8j les und lolo (in der Sprache der Kinder, welche 
ahuelo noch nicht aussprechen können) seien die einzigen Wörter, 
wckhe m einfoches l im Anlaute hätten, alle übrigen würden mit 
^geschrieben, und doch sclireibt er ein anderes Mal auch IVull 
(^ ojo, Tocuil). Terra dagegen schreibt in seinen Regeln über die 
^eibnng im Anhange zu seinem Wörterbuche : „£a l se dohle 



T^ni ie la pronunciacio com en llunay llnminar^ 
^f^ramella etc», pero no en ilustre y legilim^'^ und 

^^^Äige Zeilen . darauf schreibt er selbst üluaire , wie audi Andere 
^iben und auch statt legitim schreiben die Meisten , überein- 
^^end mit der von Ros aufjgestellten Rc^l, llegUim', Aus, 
^tortk schreibt noch öfters ein einfaches 2, z. B. loch^ lija (von 
^^oder ligir jetzt Ulgir). 

4. Femer gehen sehr häufig, besonders bei den Zeitwörtern, 
«eiche Mitlaute in u über. Am Leichtesten ist diess möglich bei 



*) Ans dem K- Laute entsteht i durch Erweichung, indem es 
■■^fc folgende Stufen gehl : h, g, j\ i, eben so wie aus dem P-Laute 
'^ ^iefden kann auf diese Weise: p, 6, v, w, z. B. Span, caudal, alt 
^'^pdal and cahdal von capltalis. 
^ncliH Ilomanische Sprachen. 6 
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V nnd h'y z. ß. iaulä tabula, parmda palabra st parabla, hem 
beber, Uivrar librar, ploure llover, moure inover. Häafig ist 
aber auch der Fall mit cf, weldies in solchen Fällen im Spanisd 
gewöhnlich aasföllt, nnd mit c, z. B. caure cacr, veure ver, om 
oir, creure creer, raure raer, cot«rc cocer, plaure placer, Jom 
yacer u. s. w. (vgl. oben §.67. Anm. 3.). 

5. Endlich werden im Inlante noch öfter als im Kastiliscl 
Mitlaute ausgcstossen^, namentlich. <{, tiy c^ z. B. aon adon 
agraer agradecer, grao grado, ationar atizar v. titio, dir döc 
dur docere, fer hacer, faena hacienda, remey remcdio, . per* 
peroza v. pigritia, iXMi cola v. cafida. Bisweilen wird ein aokhet ai 
gefallener Mitlatit durch h angedeutet^ welches wohl mar daza (Sei 
den Hiat wenigstens in der Schrift za vermeiden; z. R mho^ AI 
andi rad razon, grahd grado ^. gratio verschieden von grt 
grados, |»recefttf* preceder, poasehir poseer, succehir soeed 
traduhir tradncir a. s« w. **) Im Anlaute fällt biswdlea ei 
ganz» Silbe ab| z. B. mada amada, lo hilo, vor horror, wtrwme 
instmmento, selbst rgull orgullo n. s. w. 

6. Im Gegentheile ist das Katalanische auch im An- nnd I 
laute in einigen Fällen härter als das Spanische, indem es sidinftii 
an das Lateinische anschliesst. Nämlich anlautendes jT bewahrt i 
Katalanische durchgängig, während es im Kastilischen «ehr Jifti 
(jedooh einzelnstehende Fälle ausgenommen, £ast nur erst seitd 
14. Jahrb., s. IMez I, 184.) in den blossen Hauch h öbeiffal 
z. B. fei^v hez, ybm hämo, /um humo, fuigir huir, farti 
hariar u. s. w. Auch wenn dn i im Anlaute durch einen lippei 



*) Bisweilen, jedoch selten^ werden auch Mitlaute geschätzt, ^ 
im Kastilischen Jinsfallen ; z. B. so/regir sofireir, /tefgir hair, Ibg 
leer, refredar resfriar, pitjor peor, cremar qnemar a. e. A. 

*'^) Dieses h wird von altern Schriftstellern bisweilen auch de 
« vorgesetzt, wohl nur um ihm die Geltung eines Blitlantes zu gebei 
E. R cuUihuar cultivar, dahuar clavar, suahuigar suavizar, Ja> 
nachgesetzt findet es sich; z. B. vwhen yvfen, €8criuhen etofibe 
diuhen dicen n. s. w. 
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kok (fy f) verstärkt ist, wird diese Mitlautverbindung, weldie im 

KastiiJsehen Jiänfig in das gelinde // übergeht, gewöhnlidi beibehalten; 

hKflania llama, plorar liorar, ploure Uover. Endlich wird 

kn lulante das gelinde Spanisdie y bisweilen durch das härtere ij*) 

vertreten 5 z. B. matjor mayor, haija haya, vaija vaya. — Zu 

bemerken ist noch, dass im Katalanischen x sehr beliebt ist, gross- 

^ihdls Lateinisches sc (mch ps und x^ Käst c («) oder auch j) 

vertretend; z. B» peix poz, eoneixer conocer, naixer nacer, me- 

'^^er mereoer, pareixer parecer, maieix mismo (semetipse), 

^^emple qjemplo, leixar dejar, Asp.'und ticon. lexar v. Ixaare. 

§. 69. Die Katalanen hab^ auch einige Wohllautsregeln^ 
Welche aber zum Theile, nach unserem Gefühle, mehr den Uebel- 
^lang herbelffihr^ als den Wohlklang befördern. Zunächst haben 
^^e, was fildi im Kastilischen nur in der ältesten Spracbe findet, ein 
^iisIa88UQgszeichen5 z. B. Vhomej tu^ Tu//, jedoch worden zwei 
Wörter, eben&lls !itt)ereinstimuiend mit dem altern Kastilischen, so 
^ie mit dem Leonisdien, gewöhnlich ohne Ausjlassungsizeiqhen ver- 
einigt gesohrieben; z. B. lany^ laltre, ques que es oder auch quo 
^9 De^patqßßy Dorietd'^*}, noapera noespera, «a seha, sinos 
^1 no es, sasperoM^a sa esperan^a, lest el est oder es (s. unten), 
^otue no lo s6 u. s. w. üeber den Gebrauch der doppdten Form 
^ Artikels lo und el und der Fürwörter me und em, nos xk, en«, 
*e und e#, fe und et gilt die Begd, dass die mit dem Mltlauto an- 
faogeiideu Formen angewendet werden, wenn das vorhergehende 
^Qct mit einem Mitlaute schliesst, die anderen im entgegengesetzten 
^dlle. Bei den mit em, en, es, worauf ein MiÜaut folgt, an- 
fügenden Wörtern, wurde Irüher das e ausgelassen, jetzt lässt mau 



*) Die Verbindnog fj hat nur einen etwas härteren Laut, als das 

^^Hilache j, etwa wie das Ilalische ggi und wie das Sardisdie tj. 

'^gl. Vida de Sant Eßisia Vorrede S.U..* y^Tja^ tjo^ tju, $e»^e per 

^'^ogliardire il stiono del ja, jo, Ju, come il dopJKo gg toscano in 

^S^^i ggiOf ggiu, e precisamente come in catalano/^ 

**) Eben so DadHa, Cid 1980., Daifaya (de Alfaya) das. 2126. 
^«rc. S. Mill. 374. Vgl. TatUwerpen and Tkantwerpen. 
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es aber grösstentheils stehen. Ich führe die betreffende Stelle d; 
Ros (Adages y refranys p. 24^ wörtlich an, zogleidi om eine klei 
Sprachprobe za geben: „St la paranla o diccio acaba i 
vocal, comenga iamhe el ariicle 6 pronom en vocal 
diu el en Hoch Je lo^ mes si Jinaliga la diccio ant 
redent en lletra consonanij dient llavors (decimos entouce 
lo y no eil corrent (segun) la mateixa (misma) nom 
en lo plural. Eixemples: Porta el mentjar a% 
Altre: Ja he portat lo mentjar.'^ — P. 25.: „1 
maleix modo de regirse Ina (hai) sobre el usar i 
me per cw, nos per ens^ ne per cn, se per es y . 
per c^" Das.: ^^Comenf^ant lo vocable per en o e 
sescrivia sena la e, com: mpressa^ ncenal etc. y 
vocable que inidava per es tenia lo mateix, aixi: Sgl 
sitty scriure^ scriptori^ scale y asi (aqai) yo i 
use de ago (eso), mes lo vull (qaiero) explicar pera ^ 
tot ho (lo) entenga el Lector}^ — Statt Don gebranch 
die Katalanen En^ wenn der «folgende Name mit einem Mitlai 
anfängt; z. B. En Pero Don Pedro; fängt er aber mit eine 
Selbstlaute an, so verbinden sie N mit dem Namen selbst; z. I 
Nanfos Don Alonso (Sanchez I, 92.). 

§. 70. Wenn man nnn dieses Alles zusammennimmt, 
sieht man leicht, dass die Katalanische Sprache in ihrer äosseml 
scheinung einen von der Kastiüschen bedeutend verschiedenen A 
blikk darbietet. Die Hauptunterschiede bestehen also, um sie nc 
einmal kurz zusammenzufassen: 

1. in dem fast durchgängigen Beibehalten der Lateiniscfc 
Laute e und o und der Abtieigung gegen die Doppellai 
ie und tic; 

2. in der häufigen Anwendung von * durch x und c veranlas 
und von u als Auflösung von p, 6, v und Zeichen der a 
gefiillenen Mitlaute <f, ti^ c; 

3. in dem Mangel des Arabischen KehUautes t* (j) und < 
harten Kastilischen ch (tsch); 
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4. in der Härte 'der Auslaute, w6 aller MHlattte stebän können, 
welche im Kastilischen unerträglich sind, und gerade einige 
gar niehty oder doch nur in* äusserst be^ränktem Umfange, 
welche im KastUischen nicht selten im Auslaute stehen, näm- 
lich n and d^ 

5. in d^ä Beibehalten der Lateinischen Verbindung des flüssigen 
/mit einem starreu Laute t, p, e und mit jT (Zl, ply el^fl.) 5 

6. in der Vorliebe für das weiche // ini Anlaute. 

§.71« Schon hieraus geht hervor, dass die Katalanische 
Sprache in ihrer ganz^ äussern Gestalt dem Provebzalisdien tmd 
in Tiden fallen, wenigstens in der Schreibung, noch dem jetzigen 
Ininzosisdiea näher steht, als dem Kastilischen. Dennodi unter- 
scheidet sie« sich in einigen Stükken wesentlich von jener, jedoch 
Vfsm idimkh begnügen j nur die Hauptpunkte kurz anzudeuten.*) 

Ir Eifleii wesentlichen und wichtigen Unterschied zwisc^n 
beiden Sprächen macht Zunächst der Uinstand, dass die kurzen 
lateinischen Sdbstlante e und o häufig, wie in den übrigei^ Haupt- 
spracben (das Portugiesische ausgenommen) in te'und ue (oder uo) 
übergehen, was. Wie gesagt, im Katalanischen nicht der Fall ist; 
z* B. hfieu Kat. bl^eu, dieu den, lieu leu, mieu sien, hueu oder 
itteu bou, fuec foch, luec lloch, nueu nou, nueg nit von noet, 
'veitA Uonch u. s. w.^ jedoch kommen im Provenzalischen alle 
^Formen auch mit dn£achem Sdibi^laute e und vor (Diez I, 
Wo. 130. 141.). 

2. £in wdtarer Unterschied liegt dann, dass das Katalau- 
'^^das weiche // im Anlaute liebt; im Provenzalischen findet 
^ch dieses zwar auch biswellen (durdi lU ausgedrükkt), aber weit 
*lteüer5 z* ß» Ihiurar (Kat. Z/iwrar s. Diez I, 241.). Man vcr- 
äeiche das Pravenzalische laorar, loc^ lum^ lunaj lengua etc; 



*) Einiges darüber hat Raynoaard , Grammaire compartc 
P* SEXVIII. Die Abweichungen, welche durch die Formenbildung 
^ingt sind, werde ich unten berühren. Hier beschränke ich mich 
&Qr auf die üussera Lautverbältnisse. 
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mit den Katalanischen Wörtern ttaürär^ Wochj llthn^ llüna^ 
llengua etc. 

3. Diä Lateinisdie Verlnndong li #ird im Katalrnnschen bei* 
behalten; im Prövenzalischen bleibt es zwar aoch bisweilen, aber 
öfter löst sich 2 in ti anf; z. B. atä Kat alt, autre altre, cotU» 
colta, fnoifl molt, auch vor e, z. B. dous dol^ oder dols n. s. w. 

4. Während das Katalanische eine Vorliebe fOr x (ix) bat, 
(ProT. durch ss ansgedrükkt), ist dagegen im ProTenzaKschen » 
(im Aoskütef«) sehr häufig, in weldies besonders Lateinisches i 
und d übergehen, währ^id dieses im Katalanischen gewöhnlicb gaiH 
ausfällt oder durch u bezeichnet wird ; z. B. auxir Kat. eure, cäzer 
caxktej obefAr obeixer, vezir veure, laulmr lloar; notk nit, vci^i 
von, prei% preu ü. s. w. 

5. ßnidlicfe herrscht itn Prorenzalischen im In« und Auslaute 
derselbe Bnciistabenwechsel, wie im Mittelhochdeutsdien, daas näu^ 
li<& der weiche Mitlaut des Inlautes im Auslaute zum harten wird^ 
durchgroifbnder als in irgend einer Romanischen Sprache, und akö 
auch Im Katalanisdien (Diez I, 251«). Im Katalanischen itaödite 
hur hierher zu rechnen sein, dass d itn Auslaute unerträglich ist, 
also abgeworf<«a oder zu i (auch cK) wird^ und g und c im Aus* 
läute in eA, und i^ in u übergeht^ z. B. pert aber perdr^^ e*- 
tench aber extenga extendre^ Hnch aber tinga^ a^ch aber 
cegOTj nom aber novells u. s. w«; aber an ein streng ausgebildetes 
Gesetz ist dabei nicht zu denken (z. B. sap und stibj diu nndebsb 
so dineHf poeh und pöcA«, ämich und amichs^ bei A«. Mardi^ 
eonceh und contebre), lü der Abwerfung des auslautenden ti 
lammen beide Sprachen mit ekiander übereiii. 

§. 72. 1. Was die Wortstämme betrifft, so zeigt aüeii 
hier schon ein Blikk auf die Geschichte der Sprache, dass die Z44 
der Arabischen Stämme nur sehr unbedeutend sein kann, die meiste 
aber solche sind, wie $ie theils aus der gemeinen Sprache der 
Römer, theils aus der der Germanischen Völker entnonmicn, allen 
Romani^hen Sprachen noch jetzt gemeinschaftlich sind, oder weni|f- 



87 

steift in ihrer öltesieo Gestalt gemeinschaftlich waren. ^) Daher bat 
denn die Katalanische Sprache viele Stämme^ wekho sich im hcotigen 
Kastilischen nidii finden, wohl aber noch im Jetzigen Französischen, 
80 wie im Provenzalischen. Von diesen ist aber nicht, wie Ray« 
nooard will, anzmidimen, dass sie die Katalanen erst von den Pro« 
veozalen entnommen haben (obwohl diess mit einzehien allerdings 
Sesdiehfin sein nmg% denn die meisten finden sich anch im alten 
KastQifldieivz« B« im Cid, bei Bero6o, im Focro Juzgo n. s. w. bis 
ins 14. Jahrimndert and zom Theile noch länger, and wenn sie sich 
jetzt ludit mehr im Spanisriiai finden, so kommt diess meist daher, 
dasa sie in dieser Sprache mit der Zeit andere, besondere Bodeat* 
QDgeBsimahmeny als die^ wdche ihnen orsprönglich zukamen, and 
iur diese allgemieinrareD Bedeatongen nan neoe Bczeiehnopgeo noth- 
vendig wmden, weikhe sieh erhielten, während jene nach nnd nach 
^'enxdiwaiideaj ioder weil üb^iiaapt, je mehr eine Sprache sieh ans«- 
bildei^ sie den Bedeotangen d^ Wörter eine desto bestimmtere nnd 
engere Grenze zieht, wobei denn manche Wörter, welche einen zu 
^gemeiaen Begriff, also einen zo weiten Umfoog haben, auiig^beB 
werden mäasen. Hierher gehören z. B. »or Frz. soear, Sp. hermana, 
frmtre frire henaumo, lloar loaer alabar, iomar toomer volver, 
genoll genon rodtUa, irobar trouver hallar, manjar manger comer, 
«tHiM avant ^es, /onia honte vergüenza, mancar manqoer 
Uiar, moitfo maison casa and sehr viele andere, weldie sifh sömmt« 
fth waA im alten Kastilischen finden: seror oder seroray fraäre 
fi^i» fraire fray (später als geistlicher Brader and Schwester)^ 
'oMtsr oder loor^ ( aodi a2a6ar ans ad-laudare)f tomar^ 



*) Daher kommt es denn auch, dass das Katalanlsdie maadie 
^^, welche im {etzigea SpaDiscben nicht mehr vorbanden shid» 
^ dem lulischen gemeiDScbafllich hat» was sonst ganz nnerklärlich 
"^nfirde) z. B,Jitis/insa Sp^ hasta^ liai, ßno von finis, may Sp. 
iMea} ja-maa, It« mai von magis, nient Sp. tiat/a, It. nienie von ne 
^) ^hevol und qualsevuUa It. quahevoglia , Sp. eben 60 gebildet 
^^idera, voiia Sp. rex, It. voUa von volvere, easeilt Sp. cadaumü^ 
"• ^icimo o. dgl. 
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geno, trobar (später in der Bedeaiang erfiüden, ersinnen; dichtei 
daher trovadoTy troubadour) , manjar, avante (ans ab anti 
wie delatUe aas de illo ante), honta, mancarj mayson a. s. n 
Auf das frühere Vorhandensein anderer im ältesten Kastilischm las 
sich mit ziemlicher Bestimmtheit schliessen, z. B. drap Frz. dra] 
vgl. Sp. draperOy parlar parier vgj. palabra n. s. w. 

2. Wichtiger ist es zu bemerken , dass das Katalanische noi 
jetzt manche Lateinische Stämme bewahrt, welche sich in deöi a: 
deren Romanischen Sprachen wenigstens jetzt nicht mehr find« 
(wenn anch einige in der alten Sprache) ; z. B. al alins (andi 1 
alten Kastilischen and ProvenzaUschen), mugrd mncro^ Kast-peivs 
res oder re res (aach ohne Vemeinang, in der Bedeatang Ding, ■ 
was), sats satis (in den Schwestersprachen ad-satis)^ dur dvtcm 
(sonst nor Zasamm^isetzangen wie conducere , reducere^ tncä 
ctre a. dgl.), conjugues coniages, delir delere, obs opas (Altka 
höebos), pech pocos pecadis, sep saepe, colre oder colrer cote 
mtir mos (äach Leon, mtir) etc. Einige andere finden sich fem 
welche zwar aach in den Sdiwestersprachen vorkommen, aber vk% 
in so reiner, mit dem Lateinischen übereinstimmender Form; z. 
avi (avolo, abaelo, ayeul, eigentl. Grossväterchen), ireacer (inij 
airarse), eape alt ape (espoir, esperanza) a. s. w. 

§. 73. Die Wortbildang stimmt im Allgemeinen soiw&l 
mit dem Provenzalischen, wie mit dem Kastilischen überein. Yoe 
grösserte and verkleinerte Formen sind im Katalanischen so läaB 
wie in jener Sprache, and finden sich wie in jener aach bei de 
Eigenschaftswörtern. Die Vergrösserungsailben sind 6 {wß 
und ot'^ z. B. sopetö sopeton, nasot uarigon, cuixot (vc 
ctuxa=: pernil); Verkleinerungssilben: et eta, eil ella, o^ 
z« B. llibret librito, pullet hojita Frz. feaillet, po^tie^ poqmt 
pobret pobrecito, cäseta casita; novells naevös Frz. noaveMe 
ausell Frz. oiseau (eigentl. Vögelchen, avicellaj Sp. päjaro J 
gegen von passer), navixella navcdlla; bunyol buuuelo a. s. . 
— Bei der Ableitung ist ferner zu bemerken, dass, während 
Spanischen Zeitwörter mit der Endung ecer (nach dem LateinisdP 
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eicere^ jedoch ohne die Bedeutang des ADfongons, welche in der 
' Lateiiliflchcn Fonn liegt, gebildet) zicmlidi hänßg sind, die Katalan- 
isdbe Spnd» diese Form im Infinitiv nicht so begünstigte z. B. 
grair agradecer, abasHr abastecer, apeiir apetcccr, patir pa- 
decer, merer merecer u. s. w. Dagegen treten solche Formen, wie 
wir unten sehen werden, übereinstimmend mit dem Italisclion und 
andern Romanischen Sprachen sehr hänfig im Pr&sens hervor. — 
Die Ableitungssilbe des oder de ist im Katalanischen noch ergieb- 
iger, als im Spanischen; z. B. de$amich^ deseguir (beides anch 
im alten Kastüischen desamigOj deseguir), descoler doshonrar, 
degeuer no ser oder perder el ser, desambrar qnitar la sombra, 
deapocar menoscabar n. s. w. Die Zosanunensetzungen stimmen 
im Kataknisdien ongefahr mit dem Spanischen überein, nur ist die 
Katalamsdie Mmidart noch etwas reicher daran (vgl. das oben bei 
der Leonisehen Mandart Bemerkte). 

§. 74. Wir wollen nun noch in aller Kürze einen Blikk auf 
^e Formenlehre und die Wortfügungslehre des Katalan- 
^^^mi werfen. Hier hat es natürlich alle Eigenthümlichkeiten, weldie 
^ Romanischen Sprachen von der Lateinischen Sprache unter- 
^^^den: Mangel einer wirklichen Umendung, Gebranch des 
^^kds, Mangel einer wirklichen SteigeiTmg, Gebranch der Hülfs- 
^twörter zur- Bildung gewisser Zeiten u. s. w. Das Geschlecht der 
Haopiwörter ist zwiefech; der Artikel ist männlich el und lo (über 
^^sseihUntarscheidung oben S. 83. gesprochen ist), Mht. els'j weib- 
^^la Mht les. Die Umendung wird wie überall durch *dfe für 
^ Genitiv und ä für den Dativ ersetzt; Artikel männlich: el lo, 
^^ de lOf dl d lo, el lo \ Mht eis, dels, als, eis ; wcibl. wie 
^ Kastüischen , nur Mht. les statt las. Die Mehrheit wird bei 
^en Hauptwörtern durch Anhängung eines s gebildet, wobei ein in 
^er Einheit abgefallenes n wieder aufgenommen wird; die auf s 
^^x schlicssenden nehmen os an; bei den weiblichen mit aus- 
'^'itendem o wird dieses zu e geschwächt j z.B. eis rutilants raigs, 
^^is Jrvyts, reis, homens (von home), jovens (yoiijove)] 
•/®W6o« (ypufeix, doch auch iieü;» bei AM.), versos (von vcr*), 
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me908 (y. mes)^ Uetres (v. tteird), len noticies{y, la noiicia) 
o. dgU Das weibliche Geschlecht wird bei den Eigenscbaftswörten), « 
wie im Kastiliscben, durch a gebildet, der Komparativ durch me^ 
magis. Formen der persönlichen Fürwörter und ihre Unterschiede 
sind schon oben angegeben. Die besitzanzeigenden Fürwörter wer- 
d^ noch jetzt mit dem Artikel verbunden, & B.. la sua fnUrim^ 
lea sues obres ^ la mia Uengua^ el noHre idioma^ el 
ieu guai n. s. w. 

§.75. Weseniliche Unteraehiede des katalanischem 
vom Kastüischen: Mangel des allgemeinsächlieheB Geschlechts 
und Anwendung des Artikels lo für das männliche ] in der Bildung 
der Mehrheit Anhängung eines blossen s auch bei den auf einci^ 
Mitlaut auslautenden Hauptwörtern und Schwächung des auslau- 
tenden a zu e; Verbindung der besitzanzeigenden Fürwräier mit dem 
Artikel; Vorhandensein eines wirklichen, vom Lateinischen abge- 
leiteten Partüupiums des Präsens, z. B. havent, augmentani, su- 
plicaniy comen^antj anyadint, dormint^ tenini u. s. w.. 
{Sp. SprachU S. 197.) *), und damit zusammenhangende Veränder- 
lichkeit desselben in der Mehrheit: havents, augmeniants u^ dgl^ 
Verbindung der intransitiven Zeitwörter mit «er; z. B. en uua 
boca tancada la mosca no serä entradä (Ros Ad. )amor 
ho sahy quin es la causa stada (AM.), Veränderlichkeit 
des Partizipiums im Passiv in Geschlecht und Zahl in den Fällen, 
wo noch jetzt im Französischen und Italischen; z. B. ausser In dem 
ol)en angeführten Satze (^entrada)t nos tenini conaideratid^ 
a la utUitat y benefici publich y als gastos y ireballs 
que dit Doctor Laoavalleria y Ihilach ha soportats 
Q. s, w. (Mar<]^es de Gastanyaya vor LacavalleriaV Gazophyt 
lacium **)* 



*) Kämen diese Formen auch vom Lateinischen Gerwulhtm h»^ 
so müsste d {dormiendo , supplicando) abgefallen sein, könnte ab< 
nicht in t geworden sein, und es könnte dann keine Mehrheit haben« 

**) Man sieht, wie die Katalanische Sprache noch jetzt vielem 
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8^ 7d. Dennodi bat das Katabniflche auch einige dem Span- 

* 

Mi^eigeDtlumlkheyerbiiidiiDgiweisen; z. B. die Bezeiduiang des 

AkkuBativrin gewisseD Fällen durch a; Lhabii no/a al manje^ 

In Qcasio fa ol ladre^ palmer ^ arbre yue cria als dar 

tils; sodann die Anwendung des Genitivs nach einem Komparativ, 

ireui das zwdie Glied der Yergleiehnng ein Zeitwort ist; z. R st 

haJk la hota um poquH mea del ques badaria eet (na 

poqvdio vom de lo que se abriria) ; femer wird der Mehrheit der 

.b^dea etsten pefsönlichen Forwörter auch alires angeh&ngt: no«- 

oflre», vo$aUr€9\ endlich erwähnen wir noch die Verbindung von 

tom«* uut fi and einem Infinitir, am die Wiederholung einer 

Handlang anscadrükken; z. B. tomar a pariar] entsprechend 

denKastifiiebea volver a traer a. dgl. 

i« 77.. Wtwniliche UtUernehiede des KatalawUchen 
fowlVetoiMilifcAeii: Mangel eines sächlichen Geschlechts, z. Bb 
PlTOF. hsiu (bos) hima hon (bo), meitter meiUe a. s. w. *); 
grdseen FSnfachheit in den Formen, besonders des Artikels, wovon 
die Provoualische Sprache einen fast tibermässigen Bdchthum hat; 
Nichtrorfaandensein der wenigen Ueberbleibsel von der (zweiten) 
^Aieiniscfaea Deklination, welche sich im Provenzalischen noch fin- 
den, indem hier in der Einheit der Nominativ and in der Mehrheit 
dor Akkosativ ein e annimmt, aber aoch davon scheinen sich im 
Katalaoisdieo noch einige Sparen zn finden, indem neben den For- 
M sob ond als anch sol and al vorkommen; jedoch werden, 
^i^^Sitens in d^ jetzigen Sprache, weder jene FcMmen ansschliess- 



^tertbfiinliche bewahrt hat, denn viele der angefahrten Eigenheiten 
^^ dch aoch im alten Kastilischen. 

*) Ylelleicbt bestand allerdings anch in der Katalanischen Sprache 
*^W ein aächlicfaes Geschlecht, wenigstens finde ich in Ros' Vor* 
'^^ so seinen Adages y refranys : w^stron auxili in der Anrede an die 
'OQ^aa Maria, wo ich vostron für nichts anderes ab eine Form für 
^ «Schliche Geschlecht (männlich vostre^ weibl. vos^ra) halten kann J 
^^ es eine Vergtdssenuigsform, so mfisste on doch wohl an auxlH 
8*ingt aehi. 
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lidi für den Nominativ, lioch di^e für den Akkusativ gebraucht; 
ferner bei weiblichen Haupt- und Eigenschaftswörtern auf a Ab- 
schwächUDg dieses a in der Mehrheit zu e: endlich gilt auch für die 
besitzanzeigenden Fürwörter, dass im Provenzalisehen Nominativ 
uod Akkusativ geschieden sind, im Katalanischen aber nicht so, o)> 
gleich sieh auch hier doppelte Formen für die Einheit finden: mon^ 
ioHj son und meuj teu^ seu. Bei den persönlichen Füßwortem 
finden sich Formen ohne Selbstlaut, wie sie im IH'ovenzalisch<3i und 
in Obcritalischen Mundarten vorkommen (z. B. t», I u. s. w.), im 
Katalanischen nicht. 

§. 78. Schliesslich führe ich noch einige Beispiele von einzdneft 
ganz unspanischen (theils Französischen, theils Lateinischen) Vciv 
bindnngsweisen an, welche sich im Katalanischen find^: Estes 
üiccioihs y altrea semejantSj que ah alguha mudan^a 
Msa de eil es la Ihngua castellana cet. (dne Art Semiti- 
scher Redeweise, wie die Katalanische Sprache überhaupt in der An- 
wendung der beziehlichen Fürwörter ziemlich unbehülflich ist); 
saber a fumar^ sen va il s^en va; es que vos partireu 
demä? est- ce que vous partirez demainl es dels homens 
com dels animals est hominum sicuti animalium, esde-- 
vostra justicia de remediar aquest mal vestrae a'equi- 
tatis est mederi huiemalo; es dels homens il est, üya, 
des bommes; esser a Madrit etre o Madrid; hi ha il 
y a, Sp. hai aus Jia t d. i. t&t; uit altre un autre, otroj^g 
hen poques persones bien peu cet. Endlieh einige soWdi^S 
vom Kastilischen wie vom Französischen abweichende Zusammer^Lz- 
sctzungen in den Namen der Wochentage; z. B^ dilluna (Frz. lund^ 
Sp. lünes, Lat Lunae dies oder dies Lunae), dimats dies MartL^si^ 
dimecres dies Mercurii, dijous dies Jovis, divendresMes Y^ 
neris, disabde dies Sabbathi. Dieselbe Art der Zusamme»!^ 
Setzung findet sich in allen Südfranzösischen Mundarten (s. untex>)i 
§. 79. Wenn nun die Katalanische Sprache, wie ich im Vor- 
hergehenden dargethan zu haben glaube, rükksichtlich der LauÜolire 
sowohl, wie der Formenlehre im Allgemeinen und zum Thcile Äiich 
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in' der Wbrtfiigmigslehrc wesentliche Vcrschicdenheiteh von der Ka- 
stüisdieii Sprache zeigt, so haben wir bisiicr immer nodi einen 
Hauptontcrsdiied zwischen beiden Sprachen nnberührt gelassen, mid 
zwar gerade den , anf den es hier vorzogsweise ankommt. Wäh- 
raid nämlich die Kastilische Sprache in der Abwandelung der 
Zeitwort er, welche sie in starke und schwache theilt, wenn auch 
selbst sehon nicht äberall rein und ohne Störung erhalten, doch im 
Ganzen dne sokhe R^elmässigkeit und Folgerichtigkeit bewahrt 
hat, dass man ans ihr allein viele Erscheinungen in den übrigen 
Romanischen Sprachen erklären kann, hat die Katalanische Sprache 
von jener starken Abwandelung kaum einzelne Spuren, wdl sie, 
^e (fie Portugiesische und Galizische Sprache, den Dopi)ellauten 
^^ (oder Hü») und te sehr abgeneigt ist, durch welche im Span- 
ischen die staike Abwandelung gebildet wird. Hierzu kommt, dass 
i<n Kaialanischen die Personendungen weit mehr verstömmelt sind 
^ im Kastilischen *). In der Gegenwart z. B. fällt die Endung 
der 1. und 3. Pö. Einht. ganz ab (nur bei einer zu harten Vorbind- 
WJg zweier Mitlaute wird e augehängt, z. B. enconire encuentro 
^ ^nefmhTj die zweite hat blosses », (doch auch es st a«)^ 
Uitrsi ^mas), tf (tis), n (nt), z. B. ämy ames, am, amam, 
**•««, aman. Was den Infinitiv der zweiten Abwandelung be- 
^, 80 findet im Katalanischen die Französische Form auf re 
^^ statt er oder auch ir; z. B. veure ver, irawre traer, c«cri- 
^escribir, defendre defender, entendre entender. Einige ha 
**^dq)pdte Formen, eine auf tr, die andere auf re; z. B. venir 
^tmdre ^ wobei d, wie häufig, des Wohlklangs wegen einge- 
^^^ßbrn und e wegen Schwächung der schweren Endung tr in i 
(«tatfc) gesteigert wird), ienir und tindre, äentir itod sentire 
^ rinire. Manche (z. B. Lacavalh^ia) hängen an solche Formen 



*) Dennoch findet sich im KaUlanischen die Personeodung in ei- 
oigen Fallen erhalten, wo sie im Kastilischen abgefallen ist; z. B. 
^^ t der 3. Ps. Einh.: molt mnele^ dolt daele, est es u. s. w.; anch 
^ der Mehrheit : yäen/ hacen (AK.). 
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auf re noch ein r, damit die Form auf er wiedeiiiergestellt werde, 
z. B. eompondrer^ vendrer^ perdrery apendrer aprender^ 
empendrer cmprender (beide mit Aasfoll des Stamm- r, vergL 
Kasi quemar r, cremare), iraurer^ creurer u. s. w. 

Da mir nicht hinlängUcfae Hülfismittel für die genaoe Keimtniss 
der Katalanischen Spradie za Gebote stehen, so ist es nur nidit 
möglich, die Zeitwörter, welche. im Kastilischen dar starken Ab^ 
wandelang angehören, ganz TOllsiäadig mit den entqireehenden Ka- 
talanischen Zeitwörtern zu verg^öMihen, was sich überdiess kamn der 
Mühe verldmen würde. ^ 

§. 80. 1. Präsens im Indikativ. Die Wörter mit 
wm'zeUiafiem a lassen dieses grössteutheils an verändert; z. B:sab 
oder Sttp s^, ml valgo vale; wo sie es. dennoch verändern, gilt es 
wie im Spamschen nnr für die erste Person; z. B. von itbert Ae, 
haSf ha oder hac^ hem, hau^ han^ von estart esHck^ wo 
das wnrzelhafle a ganz vom steigernden i verdräi^ worden ist, 
eigentlich estaich estoi, estas etc.; caurei jcaich caigo, caes^ 
caich oder eav, caenij cau^ eahen^ dar bildet sowohl do 
als doyi vadere za ir bildet vag oder vaig voi, vas a. s. w. 

2. Bei den Zeitwörtern mit wnrzelhaftem e, mag dieses noB 
im Spanischen zn te oder, mit Verschlingnng ^es e, za t gestdgeri 
werden, ^det in der Regel eine solche Steagerong dordians nidit 
Statt; z. B. pens pienso, d^en defieudo, eneeneh eocißoiäoy em^ 
fench exiiendo, pert pierdo, quer qaiero, seni siento, coneA 
concibo, reny xiilo, ment miento. Dennoch geht jenes e bei dnigen 
Zeitwörtern wie im Portagiesischen in t über, jedoch grösstentheäs 
nur in der irrsten Person, and auch hier bisweilen mit Nebenformi 
mit e; z. B. von teuir oder tiudre (s. oben):' tinck oder leiMft, 
iens^ le, iem., teu^ teuen^ venir oder vindrei mnck 
venchj venSy ven oder ve a. s. w.j Jerir: fir hiero^ ai 
3 Ps. Einh.^r, Mht.y?re». Hierher gehört auch Uig von Ilegür^^ 
jedoch auch schon im Infinitiv lliffir (Sp. leo v. leer legere ^ 
Nach dem e £ndet sich das steigernde i eingeschob^ in veigveo v( 
veure^ wie im Altkastilischen veiOy and so auch crejfm oreen. 
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3. Auch die Zeitwörter mit wnr7x;Ihaftcm o lassen in der Re- 
gel keine Selbstlantsteigcnmg ra ] z, B» moli inaclc v. molare^ eit- 
confre enciicDtro, nolen suclen, costa cnesta, acori aciierdo, 
aco«{ mc acaesto, se acaesta, moti mncvo n. s. w. Aber aoch hier, 
finden och bisweilen Nebenformen mit fi; z. B. von dolre dolcr: 
clol dofdl oder rfti//, <fo/#9 dcl oder Job etc.; podre poder: 
piMcA oder jnic/l , pol«, {»ol, ptftem^ poteu^ pwcen^ roler 
oder voMr« (Lat vdle): wU oder vti//, vohj vol oder volch; 
»iotr, neben welchem schon ein Infinitiv fnuir vorkommt (morir): 
mtiyriiniero, «lor«, mor n. s. w. Oure bildet nach Art des 
^l^attiMen oir: hoig oigo; aber in den anderen Personen fällt 
das JQ der ersten Person steigernde t wieder ans: 3.Ps. Einh. au oder 
'^ oye, Mht houven oyen. So wird dn t anch eingeschoben in 
dem schon angefahrten vaig zn ir'^ femer in Juig huyo von^utr, 
0^1 weUiem licfa aber anch sdion im Infinitiv yic^grtr findet 

S. 8L Ausserdem findet sich im Katalanischen, ubercinstim- 
<i^ mit dem Italischen, noch eine andere Form für die Oegcn- 
^'^ Dämlich die auf eix oder ixch (Ital. UcOy Span, ezco), wel- 
. che ach im Kastilischen über das ganze Zeitwort, anch über den 
^^tiv (ecer) verbreitet hat Diese Form ist den Lateinischen so- 
S^iHamten Inchoativis nachgebildet, ohne jedoch die Bedeutung der- 
^^tt)eQ anzunehmen, wahrsdieinlich nur dn anderes, firdlich weniger 
^riessliches Mittel, den Stamm vor leichten Endungen zn stei- 
9^ (also ähnlich wie die Griechische Silbe vu in ösixanj^u, oev in 
^fipivw u. dgl, vgl. S. 15.). Die Zalil der Zeitwörter, welche 
'^ Katalanischen diese Form annehmen, ist sehr bedeutend; jedocli 
^Q«^ ich mich nicht, ein solches Wort in der 2. Pers. Einh. oder 

• 

^ der 1. und 2. Ps. Mht. gefunden zn haben. Sollte es sich in der 
^ Pers. Einh. wirklich nicht finden, so ist das wohl nur zufällig^ 
^ es aber in der 1. und 2. Pers. Mht. nicht vorkommt, ist nicht 
^ verwundem, und erklärt sich sehr natürlich daraus, dass diese 
"^tsonen schon an und für sich schwere Endungen haben, und der 
^**öJm also hier keiner Erweiterung fähig ist. Beispiele: rc- 
J^^Hxch rcfiero, admüixch^ eonsUtix^ impedix^ seguixch 
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signc, servix sirvc, scrveixcn siircD, influeixen^ regeseh 
rige, elegeach dyc, coheix oder eobeig capio, succeheix^ 
possehdxy diaminueix^ preceheixj dt videix^ sofrix 
u. V. A. 

§. 82. Das Präsens de» Konjunktivs stimmt anch hier 

■ 

in der R^el mit der I. Ps. des Indikativs übercin. Ist also hier 
eine Vcrändemog des Selbstlautes eingetreten (i statt ie ans e nnd 
u statt u6 ans o), so bleibt diese auch durch den ganzen Koq- 
jonktiv; z. B. vinga^ vingues von vinch^ HngOy Hngues r. 
ünch; vüüaj vtdles v. vull^ P^ff^j P^*S^^^9 aach|mA7a und 
noch einmal durch t gesteigert, puixa von pusch (3 Ps, Mhi 
puxen^j cayga von caich. Wo aber der Indikativ den Stamm- 
sdbstlaat unverändert behält, da tritt anch im Ko^jonktiv keine 
Acndernng ein; z.' B. sapia Span, sepa v. sap^ entenga etiti^ida 
V. entenchf he bildet hatja oder Acya, vaig vatja, haig 
hoja (2 Ps. auch oixques), so (von «er) sia n. s. w. 

§. 83. Auch im Perfektum findet in der Regel keine Selbsl- 
lautverändcrung Statt; die einzigen Fälle, welche mir davon vorge- 
komipen sind, sind: caigue cayo u. tingue tnve, aber in letzterem 
Worte findet in der einen Form schon im Infinitiv t Statt {titldre)^ 
und über das erstere s. sogleich. Eme besondere Eigenthümlichkeit 
ist aber in der Bildung der Vergangenheit zu bemerken, nämlich die 
Vorliebe für ein der Endung e vorhergehendes g (also guS), Da- 
licr wird häufig der auslautende Stammitlaut, besonders dy b u. v*). 



*) Der Uebergang des d in g erklärt sich ans der Vergleicbimg 
mit ty welches nicht selten in verschiedenen Sprachen in einen K-Lanfe 
übergeht! auch g selbst wechselt bisweilen mit J, vgl. Griech. y^ uaM 
6a. Verwechselang des b mit g findet sich gleichfalls bisweilea iE 
der gemeinen Sprache der Kastiliery so sagen z. B. die gemdnen LeaLfl 
in Madrid (die scherzweise sogenannten tiacos) fast durchgängig jfiic»4 
stall bueno, und in der ällern Sprache (z. B. öfter bei Aldrele, de 
origen y principio dc^ la lengaa castellana, Roma 1606.) heisst ei 
agüelo statt abuelo, und in der Leonischen Mundart gramido stat 
bramldo (Poema de Älej. c. 965.). Eben so in der Napoiiscben Mond' 
ort s: §. 156. 3. 
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in g Terwandelt, so wie in der Gegenwart im Aaslaute bisweilen in 
ch (z. B. deck V. deheo *), reaponch v. respondeo o. s. w.)^ 
z. B. Ute foregue me parecio, escrigue cscribio, agul habe, 
Aaguere« hnbieron, hagueaeu hubi^is, mogue moTiö, pogue 
pudc, foch pado; g wird geradeza eingeschoben; z. B. acorre" 
gueren acorrieron u. dgl. Zusammcnsetzangen mit dem Hülfsziüt- 
werte hoher stellen sich nicht dentlich dar; anar andar bildet ani 
andave, ana« andaviste; tenir oder tindre tingui luve ^ wenn 
nicht TieDdcht in allen diesen Fällen der Warzelmitlaat ansgefallen 
ood g bloss ans einer Zasammensetzang mit agui zn erklären ist; 
2.»B,e9crigui oder escrigui von eacriure: escriu^agui and 
dgl., nod so erklärte sich denn auch das t in dem oben angeführten 
eaigui als eine Abschwachong des a von ague ans ca-ague. Wel- 
die voQ jeoea beiden ErkJärongsarten die richtigere sei, wage ich 
nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Formen wie das oben an- 
gefahrte acorregueren und die Vergleichang mit mehrem Französ- 
ischen Mundarten (s. unten, besonders die Neaprovenzalische, Lan- 
goedokiscbe und Auvergniscbe Mundart), und mit den Kastilischen 
Formen tuve^ andtwe u.s.w. scheinen allerdings ziemlich bestinunt 
fmr eine Zasammensetzang za sprechen. 

§. 84. Das Futurum wird im Katalanischen eben so durch 
Zasammensetzang mit he von haber gebildet, wie im Kastilischen; 
^ B. vindrcy iindre (vom Infinitiv tindre gebildet, statt von 
'^r, denn jene Form ist erst gesteigert wegen Abschwächuiig der 
Eödong, im Futurum aber sollte die Steigerung wegen Schwere der 
Endnng wegfallen). Zusammenziehungen finden hier noch häufiger 
^, als im Kastilischen; z. B. aenire von sentir, tembre von te- 
^> ^g^i von deure (wo das g aus dem Präsens dech^ Kon- 
JOnktiv dega beibdialten ist), und eben so pogre oder pore von 
t^ u. dgl. 



*) Jedoch scheint dieses ch nicht sowohl aus dem h entstanden 
^ sein, wie ans dem i der 3* Ps. debei^ so dass die 3. Ps. in die erste 
"«'übergezogen wäre, 
'ach 8 Remanische Sprachen. 7 
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§.85. Das Partizipium bietet nichts Bemerkenswerthes di 
ausser dass es meistens die Endung ui hat (Tgl. Diez.II^ 115. 
z. B. perdutj tengut, cayguij vengut, pogut^ eonegui, n 
gut. Vielleicht sind auch einige ron diesen Formen ans ein^ 2 
sammensetzung mit agut von aver zu erklären. 



§. 86. Wenn wir nun diese drei kürzlich betracfatetai Mn 
arten mit einander und mit der Kastilischen Gesammtspracfaa *) ¥f 
gleichen, so sehen wir leicht, dass, wie auch in der Natur der Sm 
liegt, keine von ihnen sich mit jener an mit Würde gepaartar A 
muth und an Regelmässigkeit messen kann. Am SeUMtändigBti 
hat sich die nordöstlidie harte Katalanische Sprache ausgcbild 
wenigstens hat sie die Französischen und die eigenthümlid» S^ 
is<^n Bcstandtheile zu einem in seinen Theilen ziemlieh öbireiiHlii 
menden Ganzen vereinigt. Nicht so ist es in der nordwestiidi 
weichen Gcdizischen Mundart; hier bestehen die Portugiesisd 
und Kastilischen Bestandtheile getrennt neben einander, ofan» 
einem Ganzen verbunden zu sein, jene überwi^end. Zwisciwii In 
den Mundarten ziemlich in der Mitte steht die Leanisehe^ härft 
und weniger gemischt als die Galizische, aber weicher und W9B%i 
eigenthümlich als die Katalanische. -* Für die Zeitwörter loiift 



*) Wir kSonen aus einer Yergleichang dieser Mundarten i;ag)dci 
sehen, dass sich die Spanische Gesammtspracbe nicht auf dieselli 
Weise gebildet liat, wie die Gesammtsprachen anderer Länder. WH 
rend diese nämlich grösstentheils sich aus allen Mundarten heraos g< 
bildet haben, indem jede Mundart ihr Bestes dazu beisteuerte, ist dl 
Spanische Gesammtspracbe ursprünglich selbst eine Mundart, di^ %i 
Btiliscbe, welche von innen durch ein herrliches Schriftenthum, vc 
aussen durch grössere Macht und ausgebreitetere Herrschaft des He 
mathlandes gehoben, sich vor den Andern, Anfangs ihr gleichstehei 
den, zum Theile sogar sie anAosbUdnng übevtreffenden Mundarten -V 
Gesammtspracbe erhob. 
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Ch stü^fd Besitzanz.Fiirwörtr stehen 
Äbiswcileni^niit dem Artikel — a beim 
Akkusativ auch bei leblo- 
sen Gegenständen. 



i 



Starke Abwandelg. fehlt ganz — 
Plusquamperfektum vorhanden, 
erzählend gebraucht — in den 
Personendg. einiges Bemerkens- 
werthe. — Nur im Perfektum ein- 
ige SelbsUantänderungen. 



SelbslI. wedNach einem KomparatiT 
öftere -/ st Äj folgt de st. aue — schwan- 
/^st //( aus ^k ender Geiirauch einiger 
doch auch ÄiliVerhältnissw. nach Zeit- 
«, es »urVcrrtj Wörtern — Zukunft st. d. 
vorgcjetst Vergnght. in d. Erzählung. 



Uebergang in andere Abwandelg. 
— ecer {exere) selten — Selbst- 
lantsteigerung nichtso regelmäss- 
ig wie im KastiL aber bisweilen 
genauer, besonders im Perfektum. 



X/fcstimmcpglBesitzanz. Fiirwrlr. m. d. 
/st. Ä — biswj Artikel — intransitive Zeit- 
ß^tciBcganzelwörter mit ser gebildet. 



ab. 



1 



Inßnitiv: ar, re (rer\ ir — Pcr- 
sonendg. verstümmelt — Selbst- 
lautsteigerg, fest gar nicht — Prä- 
sens häufig auf ir od. ircÄ — 
Perfektum hat sehr oft gu«( Zu- 
sammensetzungen? ). 
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vrir ans dorn GaliKifchen sehr wenige und BedeatoncYes garnieht; 
wichtig dag^en ist das Leouische, da wir hieraas lernen, dasi bei 
den 2^itwörterny welche im Kastilischen ihren Stammselbstfant • in 
der Gegenwart in t verwandeln, dieses i wirklich, wie wir oben an- 
gegeben haben, durch Zosammenzlehang aus te entstanden ist Eben 
so wie hierin zeigt femer das Leonische, wenigstens in einigen FU- 
len, eme grössere Regelnlässigkeit als das Kastilischo, indem aoch 
in der Veigangcnheit dar Stammselbstlaut e nicht durch das steigernde 
i verdrängt wird, und wir müssen demnach annehmen, dass die Ka* 
sülischen Form^ rlne, jiilte, hixe dnrch Zosammenziehang ans 
t^ene, quiese hiexe entstanden, also eben so gesteigert sind, wie 
die G^enwart, und dass nor zar Unterscheidang von dieser das e 
im Kastilisdien ansgestossen ist Die Katalanische Mundart endlich 
bestätigt, wie es scheint, die oben ausgekrochene Ansidit, dass die 
Vergangenheit bisweilen dnrch Zusammensetzung mit dem Hulik- 
zeitworte haber gebildet wird, durch Formen wie acorreguerenj 
^olgutu. dgl. (s. oben). 



Fünfter Abschnitte 

Abwllndlungen im Italischen* 

§.87. Die Italische Sprache steht der Spanischen am Nächsten, 
jedodi hat de die starke Abwandelung nicht so selbständig, r^gel« 
lässig und folgerecht ausgebildet, wie die Spanische, welche sie dn» 
S^gw darin übertrifft, dass sie die Steigerung des Selbstlantes o rein 
^>^te& hat, wlttn-end derselbe im Spamechen zu e getrübt worden 
^9 ond dass in ihr die Vergangenheit einiger Zeitwörter mit wnr* 
^^bflem a regelmässiger gebildet wird, so dass sie hierin der SjpxBt» 
^^^Kü Sprache als Ergänzung di^t. Namentlich unterscheidet sidi 
^W £e Italische Sprache in der Abwandelung der Zeitwörter darin 
^on der Spanischen, dass sne die Mitlaute häufiger verändert und die 
Position mehr Kebt. Yoa letzterer hat sie eine do)>pelte Art^ eine 
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weichere nnd eine härtere, welche gewöhnlich neben einander be- 
stehen; vor schweren Ejidangen steht, wie sich erwarten lässt, ge- 
wöhnlich die weichere , vor leichten die härtere. 

§. 88. Der Abwandelungen sind, wie im Spanischen, dreij 
auf are, ere (ere und ere) ire, welche genauer von einander 
geschieden smd, als in den Schwestersprachen> indem die Bindelante 
a, e, » überall bestimmt hervortreten und nur a in der Zukunft^ 
der schweren Endung wegen, zu e abgeschwächt wird. Nebea 
der reinen Abwandelung auf ire besteht im Italischen noch eine ge- 
misdite, welche in der Einschiebung der Silbe iac zwischen Stamm 
und Endung besteht , aber nur in der Gegenwart vor den leichten 
Endungen eintritt. Dieselbe Erscheinung haben wir schon in der 
Katalanischen Mundart zu beobachten Gelegenheit gehabt, und dort 
(S. 95.) darüber gesprochen. 

1. Präsens des Indikativs. 
a) Zeitwörter mit dem Stammselbstlante A. 

§. 89. Diese nehmen im Italischen gar keine Steigerung an, 
sondern bei denen , welche im Spanischen wurzelhaftes a zu e stei- 
gern, wird der Stammselbstlaut in der ersten Person von der Person- 
enduDg verschlungen 5 z. B. von avere und sapere (alt auch sU' 
vere)y nach Ausstossung des Wurzelmitlautes: A-o, ä-o/ in bei- 
den Wörtern tritt der Wurzelmitlaut in den übrigen Personal wieder 
ein, ohne dass jedoch Steigerung Statt fände: Ao, Aai, ha (alt 
ave), abbiamoy avete^ hanno^ so^ sai, sa (alt «apt, «ape), 
sappiamOf sapete, sanno. Eben so vo von vadere zu on- 
darej do von dare, sto von stare (alt stao^ stae)^ ohn^ 
das irrthümlich im Kastilischen angehängte i. Weit häu6ger 
im Spanischen dagegen ist die den Mangel einer Selbstlautsteigenio 
dnigermassen, aber freilich nur ungenügend, ersetzende Positi<Nm 
und zwar, wie schon erwähnt wurde, eine doppelte, eine weiche oa^ 
eiiie harte. Schon neben jenen verkürzten Formen ho und so findeKi 
sich in der alten Sprache aggio oder abhoy und sappo oder sacci^ 
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(auch aapo). Valere^ rimanere y Jare (^alt Jacere) gia- 
cer€y irarrey cader e u. s. w. bilden ebenfalls Position: vaglio 
oder valgOf rimango^ faccio (alt anch ya^^o), giaccio^ 
traggo^ caggio. Aber diese Position, welche wie die Selbstlant- 
stdgemng für alle Personen der Einheit und die 3 Pers. Mht. gelten 
soHie, hat sich nicht so folgerecht erhalten , sondern durchgreifend 
nur in der 1 Ps. Einh. und 3 Mht. , und nur in mnzelnstehenden 
Formen, wie iraggij iragge^ chtegge und im alten deggi 
(=</6rt) ist sie auch in der 2. u. 3. Ps. Einh. geblieben. Dagegen 
tritt sie auch in der 1 Ps. Mht. ein (wdl in dieser Person ein { an 
den Stamm gefügt wird, Diez II, 134.), aber hier kann wegen der 
schweren Endung nicht die harte, sondern nur die weidie Position 
Statt finden, und wenn bei einem Zeitworte nicht beide Arten üb- 
lich and, 80 föUt de ganz weg, z. B. nicht rimanghiamo^ val» 
ghiamOy giaeehiamo^ tragghiamo u. dgl., sondern rima^ 
niamOy vagUamo^ giacdamo^ trajamo etc. Dag^n herrscht 
in der 3 Ps. Mht, wenn doppelte Formen vorhanden sind, die stär- 
kere yfX] z.B. vaJgono (seltener vagliono), 

h) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaate E. 

§• 90. Nur sehr wenige Zeitwörter nehmen r^elraässig die 

Steigerung durch i an; hierher gehören fast nur negarCp pregare 

und seguire: niegOy nieghi^ niega\ neghiafno^ negaie^ 

niegano. Einige andere haben gemischte Formen; z. B. sederei 

«tedo, siedij siede ^ sediamOy sedete^ siedono mit den Ne- 

benformen seggo und seggio (alt auch sedio, seggiamoy seg- 

gono und seggiono)'^ teuere fast wie im Spanischen: iengo (alt 

auch fe^o), ftem, fietie, teniamo^ tenete^ tengonoi venire 

eben so. Hierher gehört auch das Lateinische Zeitwort redire, 

welches aber wegen Verkürzung der schweren Endung ire schon im 

Infinitiv Steigerung annimmt: riedere^ riedo^ riedi u. s. w., 

eben so wie chiedere alt cherere. Bloss Position nimmt an ve- 

dere: vedo veggo veggio^ vedij rerfe, vediamo veg- 

Si(iniOj vedetcj vedono veggono veggiono. 
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c) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute O. 

§.91. Mit diesen verhält es sich ganz eben so , wie mit den 
Zeitwörtern ipit dem Stammselbstlaute JE^ denn auch hier habc^ 
pur sehr wenige eine Steigerung. Diese Steigerung ist aber, wie 
schon erwähnt worden ist^ regelmässiger als im Spanischen i da di$ 
{talische Sprache die Selbstlautverbindung uo b^üpstigt, und daher 
auch hier das o ungetrübt beibehält^ z.B. provare : prmvo^ pruo^ 
vi^ pruovüj proviamOf provate^ pruovano^ ehea so no* 
tßre^ aonare^ iQnare^ nocere (wofür jedoch schon im Infini« 
tiv nuocßre gewöh4licber ist, so wie auch ittio/are, sciiwimmen), 
Unregelinässig ist morir^ dfk e^ die Steigerung auch in der 1 Ps. 
Mbt. beibehält: muqjo (qus muor io, mit Ausstossung des r, wie 
häufig) oder mtiorOf muori^ muore^ fnuojamo (statt dei^ gleich- 
falls vorkommenden mojamo) oder mpriamo , morile^ fHuojono 
(daneben bei Dichtem moro, oior», more^ murot^)* Andere 
h^ben gemischte Formen; z. B. poiere: poaaOypuoiy pub^ poS' 
siamOy potetCj pqasono^ soler e: ^ogliQ^ suoli^ suol^j «o- 
gliamOy solete, sogliono^ eben so volere und dolere^ letzteres 
mit den gewöhnlicheren Formen dolgo und dolgono, — Zu er- 
w^en ist noch das Zeitwort dovere^ dessen qrsprünglic^i wurzel- 
baftes 6 iip Infinitiv sich zu o verdunkelt hat, in der G^enwart 
aber vor dea }e|cht6n Endungen wieder hervortreten mus^ lyiihieod 
das leichtere o vor den schw^en Eudqngen bleibt: devQ mit dm 
Nebeoformen debbo und deggio, deni, debbi deggi^ devß 
debbe, dobbiamo m.it den abweichenden Nebe^iformeA debbiawM 
lind deggiamo (statt dobbißmOy doggiamQ)^ dovefCy 4evano 
debboHO deggiang (es verhält sich also ^i)gefähr wie d^s 
ische decir von dicere: digo, diee^a, dedmos^. In ciiofiari 
coquere hat die Steigerung auch den Infinitiv ergriffen , jedoch 
cossi, Part, eoito. Eben so in muovere wegeQ VerkörzoBg 
EMcwg ^tatt movere. 
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D. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute 17. 

§• 92. 1. Hier babeo wir nar zwei Zeitwörter zn betrachten^ 

udire (alt tddire) und UBcire (alt Ucire) mit deneD es sich ganz 

ähnlich Tcriiält, wie mit dem eben abgefertigten dovere^ indem 

bier u ans der Verdoukelung von au und e entstanden ist (audire^ 

exire% weldie Laote gleicfa&lls in der Gegenwart Tor den leichten 

Endungen wieder emtreten müssen, nur tagt man statt au auf g^ 

meinromanisdie Weise o: odoj odij ode (alt audOf audij njude\ 

tfdiamo, udÜBj odono (vgL Rhätoromanisch ludar^ Gegenwart: 

laud, Umdas a. a. w.)) esco^ e$ci, esce^ usciamoy luctto, 

escono» 

2. Daas viele zmr Abwandelung auf ire gdiörige Zeitwörter 

in der Gegenwart (die 1. und 2. Ps. Mht. ausgenommen) eine 

läogere Form fermittelst der Silbe ise bilden, z. B. ^fior^c-a^ 

ßoT'üe^^ Jlar^C'Cf fior-ia/mo^ ßor-ile^ ßor-Uc-mhOy davon 

ist sdioQ obeo gesprochen worden. 

n. Präsens des Konjunktivs. 

l 93. Die radung dieser Zdi ist sehr einfach; sie richtet 

sich eben so wie im Spanischen nach der 1. Ps. Einh. des Präsens 

im Indikativ. Bei den starken Zeitwörtern tritt, wenn sie im In- 

^kativ Steigerung angenommen haben, vor den schweren Endungen 

^^ 1. und 2. Ps. Mht. der Stammselbstlaut wieder ein, wenn sie 

^oer im Indikativ Position in ihrer doppelten Gestalt zugelassen 

^hm^ so ist vor den schweren Endungen des Koi\junktivs nur die 

^^efae Position zulässig; z. B. vaglia und valga^ vagliamoy 

^ganof nieghij nieghi^ nieghiy neghiamOf neghiate^ 

^*^hino§ debba deggia^ dobbiamo deggiamo^ dobbiate 

^ggiaU^ 4eibaHO devano deggiano; sieda segga eeggia^ 

*^iamo seggiamOy aiedano aeggano seggiatuff suonif 

^^niamo, somate^ suonino; oda, odi, oda^ udiamo^ udiate^ 

^^^nof eactty eacij eaca^ u$ciamOy tMctole, escano. Sohq 
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suiü bildet sia (nach dem alten Latein, siem) ^ und eben so do 
dia (alt dea^ ganz regelmässig gesteigert aus a + t). Aach bei 
den Zeitwörtern, welche im Indikativ Uc einschieben, fällt dieses 
vor den schweren Endungen des Konjunktivs wieder aus; z. B. 
ßor-iac-a^ ßor-Uc-i, fior^is^i-a^ fior-iamo^ ßor-iate, /ior-' 
isc-ano. 

§. 94. Ausser den schon beiläufig angeführten Formen bietet 
die alte Italische Sprache (aus dem 12. und 13. Jabrti.) für die 
Gegenwart noch einige bemerkenswerthe Formen dar. Im All- 
gemeinen finden wir hier ein grosses Sehwanken in der Anwaiidung 
der Steigerung; bisweilen wird sie nicht angewendet^ wo sie jetzt 
durchgängig gebräuchlich ist; z. B. sehr häufig vene, tene^ viene^ 
tiene, oveite, perlene^ tena tegna, dole duole; aber öfters findet 
adch Steigerung Statt (j^och weit weniger regelmässig als im Span- 
ischen); wo sie das jetzige Italische aufgegeben hat; z. B. neben 
aggio und ao häufig aiö (ho, Franz. ai)] neben vado und vao 
vaio (vo, Franz. vais^ z. B. Poeti del primo secolo della lingna 
italiana I, 66.) ; neben veggio und veo häufig veio (wie im alten 
Spanischen, Portug. ve/o) und vio (st. vieo') und eben so im 
Konjunktiv veia und via*^ neben credo und creo crelo und crio 
(Poeti. z. B. I, 252.), tienno statt tengono*^ mehrere Formen 
wie im Spanischen mit t (aus ie entstanden) ; z. B. insigno insegno, 
viglio veglio, mino meno, cridi credi (Poeti I, 263. 268. 269. 
222.); doio^ voio st. doglio^ voglio^y vuolno st. volgono eta 

III. Perfektum. 

§.95. Wenn ich oben sagte, die Italische Sprache zeige i 
dn Abwandelunge/i der Zeitwörter weniger Selbständigkeit als dic^ 
Spanische Sprache, so bezieht sich diess namentlich auf die Ver — 
gangenheit. Die Spanische Sprache bildet diese Zeit, wie wir g» — 
sehen haben, bei den meisten Zeitwörtern ganz gleichmässi 
schwach; bei denen aber, in welchen sie stark gebildet wird, 
tchieht diess dadurch, dass einige der schweren Endungen (1. ua^ 
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3. Ps. ESnh.) TericBnt werden, wodurch Steigerang des Stamins^bsfr* 
laates nothwendig wird. Die Italische Sprache dagegen schliosst 
sich in der Büdoog der Vergangenheit in den meisten Fällen an das 
Lateinische an and daher erstrekken steh die Verändemngen gross- 
tenthdls nor auf die Mitlaute. Namentlich zdgt ach anch hier 
wieder die Vorliebe der Italischen Sprache für geschärfte Selbsi- 
lante und die damit znsammenbaugende Anwendung der Position; 
z. B. vedere veddi (auch ganz Lateinisch vidi)y tenere tennii 
volere völlig erescere crebbi n. s. w. Diese Zeitwörter sämmt- 
Jich hier darchzogehen, würde zu weit führen, da es uns hier be- 
sonders um die Selbstlantsteigerungen zu thnu ist, und ich verweiae 
desshalb auf IHez im 2. Bande der Grammatik. 

§. 96. 1. Wo aber die Italische Sprache selbständig auf 
acht Romamsdie Weise ihr Perfektum bildet, was freilich nur in 
sehr wenigen Wörtern der Fall ist, da ist sie auch genauer als die 
Spanische Sprache, und aie giebt uns eben so wie die Leonische 
Mundart, und noch besser als diese, den Beweis, dass auch für die 
starke Bildung des Perfektums ursinrunglich dieselben Regeln der 
Steigerang gelten, wie für die Bildung des Präsens, nur dass die- 
selben von kdner Romanisdien Sprache vollkommen beobachtet 
werden and dass eine die andere ergänzt. Schon bei der Betracht- 
ung des Spanischen deuteten wir an, dass die Formen von Zeitr 
Wörtern mit wurzelhaftem o, wie pude und puse von poder und 
potier, durdi Zusammenziehung aus den gesteigerten Formen mit 
ice, puede und puese entstanden seien, wofür wir die Bestätigung 
imten im Französischen finden werden (vielleicht auch schon im 
Ilalischen §. 96. 3.) ; aus der Leonischen Mundart sahen wir, dass 
die Formen vtne, quise u. s. w. ebenfalls nur aus den gesteigerten 
Formen viene^ quiese zusammengezogen seien. Dasselbe finden 
Wir im Italischen bestätigt in der halblateinischen Form diedi dedi 
Hut Romanischer Steigerung. Nun bleiben nur noch die Zeitwörter 
Uiit worzelhaftem a übrig ] im Spanischen werden diese durch hin- 
zutretendes u gesteigert; im Italischen aber wird dieses a (wie im 
^pomschen in der Gegenwart) ganz regelrecht durch t zu ^ ge- 
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steigert, nur so, dass e gewöhnlich dnrdi Verdoppdimg des folgendeii 
Mitlautes geschärft wird: avere ehhi (statt &n^ alt Ae», e»), 
sapere seppi (st. sepi), /acere (in der jetzigen Sprache /are) 
feci. Bei letzterem Zeitwcxrte kann es freilich zweifelhaft erscheinen, 
ob es nicht die reine Lateinische Form sei, indessen dann würde 
wohl das e sich in allen Personen erhalten, da es im Laieinisehen 
überall erhalten wird. 

2. Auch darin ist die Italische Sprache genauer als die Span- 
ische, dass sie bei diesen so gesteigerten Zeitwörtern vor den 
schweren Endungen den Wnrzelselbstlant wieder eintreten lässt (denn 
auch im Italischen haben nnr die 1. und 3. Pä. Einh., daza aber 
auch noch, wegen Verkürzung des von Natur langen e in erunlt die 
3. Ps. Mht. leichte Endungen) ; z. ß ei&t, avesii, e&fo, uvem" 
mo^ avesicj ebhero; seppi^ sapesHy seppe n. s. w.; jfect, 
faceMy /ecCj factmmo ^ faetsie ^ fecero\ diedi die (alt 
davi)y desti, diede diiy demmo^ deste, dierono (ah dienno)^ 
daneben aber auch, aus dedi Terhärtet, dettif deitCj deUero* 
Stare hat bloss die Form stetiiy nidit die gesteigerte stiedL Der 
Einfluss der Endungen dehnt sich auch auf die Position aus, wddie 
vor den schweren Endungen wegfällt; z. B. ron iacere: taequiy 
tacesiif taequej tacemmo^ iaceste, iacquero^ parere: parvij^ 
pareslij parve, paremmo, pareate^ parvero u. s. w. 

3. Zu bemerken ist nodi ein Zeitwort mit dem Stammselbst- 
laute o , aus Lateinischem u entstanden , nämlich rompere 
rnmpere, welches im P^ektnm ruppi bildet Diese Form scheint 
nicht unmittelbar aus dem Lateinischen rupi entstanden, s(mdeni 
das u aus vo hervorgegangen zu sein , da vor den schweren End- 
ungen das o wieder eintritt, und also diese Form überhaupt nicht 
sklavisch dem Lateinischen nachgebildet ist: ruppig rompestif 
mppe, rompemmOy rompestey ruppero. 

4. Auch in der Vergangenheit schwankt die alte Sprache 
in der Anwendung der Steigerung, sie sagt richtiger, als di» 
jetzige Sprache ahbero statt ehberoy aber auch ahbi (neben difA 
und et), dbbe (neben ebbe und ee), eappi u. dgU Ganz un-* 
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romanisch ist die gleichfalls in der alten Sprache vorkoumiende 
Lateinische Form audivi statt udii. 

IV. Futurum. 

§• 97. Dieses wird nach acht Romanischer Weise durch Zu- 
sainiueDsetzang des Infinitivs mit der Gegenwart von avere, hOf 
alt aggio abbo und aioj gebildet ^ z. B. amari amer-o^ alt 
amer-aggio^ amer-ahhoy amev'aio* Daher kann andi hier 
der Stammselbstlaut keine Steigerung erhalten. Im G^entheile, 
AbschwÄchang des a findet sich in der alten Sprache in Jlraggio 
far6, seraggio saro; oder es wird auch gänzlich ansgestossen, wie 
iu drg, «(ro darO| starö. Bisweilen erscheint in der alten Sprache 
Wfk 4as Hal£s2i^wort noch vom Haoptzeitworte getrennt^ z. B. 
potente e amico non Vave ad ailare (Poeti del primo 
sec. delIaL itaL I, 4.)* ^^^ ^^ Italischen schon im Infinitiv Za- 
sammeoziehoi^n häufig sind, so sind sie es auch, und noch mehr 
im Fotorom. Sie bestehen darin, dass der Bindelaut ausgestossen 
nnd der aualantende Siammitlaut , wenn er / oder ti ist, in r ver- 
w&iKieltwird. Ich begnüge mich damit, einige wenige Beispiele 
afizuführen: avrby dovrb^ potrö, morro^ porro^ dorrb^ terrb, 
vorro XLs^w. 

§. 98. Darüber, dass dasFutomm im Konjunktiv (Conditionalis) 
UQ lUlischen etwas abweichend vomSpanischen, nämlich durch et (die 
alte Form von ehbi), gebildet wird, z. B. amerei ich würde lie- 
^^ ist schon oben S. 38 f. gesprochen worden. Neben dieser ge- 
wöhnlichsten Form haben aber die Italier noch eine andere, ganz 
'^t dem Spanischen übereinstimmende auf ta, welche besonders in 
^ altem Sprache sehr häufig, aber nur in der 1. und 3. Ps. Einh. 
«öd der 3, Ps. Mht. gebräuchlich ist, z. B. perderia^ caderia 
^ öder earria^ daria^ terria, dlria u. s. w. Da diese Form wie 
im Spanischen mit dem Imperfektum von avere zusammengesetzt 
ist, dieses aber im Italischen sich noch häufiger auf ea endigt, als 
^ ia, so findet auch in der alten Sprache für den Konjunktiv 
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des Fntarnms die Endung ea Statt; z. B. avrea, porea, sarea^ 
vorreOy per der ea^ vederea n. v. A. Ausserdem kommt für 
dieselbe Zeit in der alten Sprache noch eine dritte Form sehr häufig 
vor, nämlich die fast ganz mit der ersten Form des Imperfektums 
im Koi\)unktiv im Spanischen übereinstimmende auf äroy era und 
{ra^ z. B. semhrara sembrerei, alegrarano alegreriano, Ja- 
ralo lo farei, tnavera moverei, chiamarano chiameriano u. s. w. 

V. Partizipium des Passivs. 

§. 99. So mannichfaltig auch die Art, diese Form zu bilden 
im Italischen ist, so bietet sie doch für die Veränderung des Stamm- 
selbstlautes eigentlich nichts Bemerkenswerthes dar. Eine sehr 
grosse Anzahl von Zeitwörtern stösst den Bindelaut aus und bildet 
dadurch starke Formen; z. B. aceendere accesoy ofßigger^ 
affliilo^ diatinguere distinto^ rompere rotlo n. s. w., andore 
haben daneben die längere schwache Form, z. B. assolvere im* 
soluto und assoUoy cedere eedtUo und cesso, perdere per" 
duio und persOj rendere renduto und reao^ purere paruio 
nnd parso n. s. w., aber in allen diesen starken Formen bleibt 
der Stammselbstlaut unverändert. Wo er sich verändert, ist dies» 
theils dem Lateinischen nachgebildet» — z. B. redimere redento^ 
opprimere oppresso, negligere negletto^ vedere veduio^ 
und viato u. s, w., — theils scheint bloss der Wohllaut darauf 
Einfluss gehabt zu haben; z. B. aorto von aurgere (doch aucbi 
aorgere\ atretto von atringere^ addoHo von addurre xi, dgl> 
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Sechster Abschnitt. 

Italische Mundarten. 

§. 100. Wenn wir die Italiscben Mondarten im Allgemeinen 
mit den Spanischen vei^eicfaen, so bieten sich einige wesentlidie 
Verscfaiedenheiten dar. So lange S|)anien ans mehrem Staaten be- 
stand, hatte andi jed^ derselben seine eigene Mmidart, welche 
wiederom ziemlich gldchmässig schriftstellerisch ausgebildet waren 9 
sobald och aber das Königreich Ka^tüien znm herrschenden Staate 
erhob, erhob sich zugleich mit ihm auch seine Mondart, welche über- 
diess wegen ihrer Würde und Anmuth am Meisten dazn befähigt 
luid berechtigt war, znr Gesammtsprache des ganzen Landes. An- 
^rs in Italien. Seit der Auflösung der Römischen Hen-schafl 
konnte Italien me mht zur Einheit gelangen; es hat immer aus 
einer Meaga groaseier und kleinere Staaten bestanden, ron denen 
^ben&Us jeder seine besondere Sprache hatt^ die freilich alle aus 
derselben Quelle geflossen waren, und sich audi zum Theile unter 
ganz ähnlichen änssern Verhältnissen entwikkdt hatten. Da dessen- 
^geacfatet zwischen den entfernten Mundarten, welche verschieden- 
^ge Einflüsse, sei es durch Boden und Himmelsstrich, sei es durch 
fremde Völker, erfuhren, eine grosse Verschiedenheit herrschte, so 
Qtusste nothwendig ein gemeinsames Band, welches alle Italier 
gldduoässig umschlang und geistig zusammenhielt, gebildet werden, 
Qud diess wurde die Italische Gesammtsprache. So wenig sich nun 
^W dn Staat znm alleinherrschenden zu erheben yermochte, so 
^enig konnte sich auch, wie diess in Spanien möglich gewesen war, 
^JHe einzelne Mundart zur Gesammtsprache erheben; vielmehr bil- 
dete sich diese dadurch, dass jede Mundart, je nachdem sie dazu 
^^ war, mehr oder weniger ihr Eigenthümliches beisteuerte, und 
^^ neue Sprache, welche vorher nirgends so gesprochen worden 
^9 und auch noch jetzt nirgends vom Volke so gesinrochen wird, 
Qiiiieit ge^en das Ende des 12., noch mehr aber im 13. und 14; 
"■^^hnnderte durch Dante und Petrarca für die dichterische, 
^Qrch Boccaccio für die ungebundene.Sehceibiirt eine £e$te G^ü^^ 
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von der sie bis jetel mr wenig abgewichen ist, eben weil si^ 
gemacht, nicht von selbst entstanden ist Bei der Bildung • 
Sprache war es denn natürlich, dass die Mandart des Landes, w< 
damals vor den uidem ein geistiges Uebergewicht behauptete, 
*Xrimatf, den meisten Antheil hatte und man moss wirkld 
stehen, dass keine Mandart diese Gesammtspracfae an WoJ 
Cfreichi Die ItaBsdie Sprache hat sieh also anf ganz Shnlidie \ 
gebildet, wie die Deutsche Gesammtsprache oder die Hodiies 
so genannt, weil an ihrer Bildung die Oberdeotschen öder 1 
deutschen Mundarten, welche sich eines Tiol reichem Schriftenfl 
und daher grosserer Ausbildung erfreuten, als die Niedeidenti 
den meisten Antheil hatten, wie ja auch die Italische Gesamml^i 
Torzugswdse, wennaudi mit unrecht, die Tonkaniacke^i&auxsA 
§• 10 !• Obgleich nun aber jene Italische Gesammtsp 
so in Aufhahme kam, dtas de von dem gebildetem Tb^le cki 
kes in allen Gegenden verstanden und grösstentheils anch weri|| 
so gesprochen wird, wie die Deutsche Schriftsprache in Denladl 
so erhielten sich doch die Mundarten der einzelnen Gegenden- 
rer Mannichfoltigkeit und jede derselben ist noch jetzt mehr 
wouger schriftstdleriseh ausgebildet,*) während die Sjpmi 

*) ^^SeWsi der Gebildeiste legt eine grosse Vorliebe ßk 
provinziellen Dialect ala den Tag^ indem er sich dessen, um 
geziert zu sein {bei uns ist es oft älmlicK) beständig im vfffk 
Gespräek mit seinen Landsleuten bedient. Eine Maske sprmdk 
um sieh unkenntlich su machen ^ im Saale des Theaters La Set 
Mailamd italienisch^ da riefen mehrere Stimmen: Taae^ i 
caroluy — chi vocurem minga tuscanaggiaa («cJ 
schweig. Liebster , hier reden wir nicht toskanisch). Zu A 
Genua, Venedig und Mailand wurde sonst (zu Neapel wohl 
Jetzt) Neapolitanisch^ Genuesisehj Venezianisch und Mailändieeh 
dirt. Wahrscheinlich elm UeberbleOeel der Republiken dee J 
aiiers, deren Magistrate^ mm recht peptdär zu erscheinen um 
so viel wie möglich zu isoliren (jedem Narren gefällt seine Kt 
dergleichen duldeten und einführten,^' Norder (Sandner) JaniU 
Erinnerungen einer Reise durch Dentschland, Frankreich und I 
liattborg sett 1S36. IV & 7 ff. 
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Mondarien aufhören, oder schon längst aufgehört hahen, schrift- 
stelierisch aosgeibiidet zu werden, weil mit dem geistigen Ueber- 
gewicbte der Kasülischen Sprache zogleicfa ein staatliches verbanden 
ist, wilfarend die Italische Gesammtsprache nor geistig, nicht staat- 
lich dflwirken kann. Dante (de vulgari eloqaentia) nennt 14 Haapt- 
mundarten,*) welche sich aber seit jener Zeit wegen späterer Ein- 
flösse, besonders vcm Nordoi her, sdur rerändert haben. Die Ver- 
tdiiedeoartigkeit dieser Einflösse non hat aoch eine wesentliche Ver* 
sduedenheii in den einzebien Mundarten erzeugt, von denen wir 
besonders drei Gattungen nnterscheiden, deren jede gewisse Eigen* 
thöndichkeiten gemeinsam hat, die OberUalUchen^ MiltdUaU 
ucheH nnd Umieriiaiischenj zu welchen wir auch die auf den 
Inseln redbooL Die Obentalischen and die Unteritalischen Mand* 
arten wollen wir im Folgenden etwas genaaer betrachten ^ die Mittel* 
italischen dagdgm können wur übergehen, da dieselben, weil sie 
sowohl TOT den nördlidien wie vor den södlichen Einflössen mehr 
geschützt blieben, nnr in Einzelheiten von der Gesammtsprache ab« 
wdchen, weldie überdiess um so leichter auf diese Mundarten zn« 
rakkwirken konnte, als sie selbst im mittlem Italien (Toskana and 
Rona*^ entstanden war imd gepflegt wurde. Wir verweisen 



*) Ausserdem eine Menge Unterarten. Er sagt (in der Pariser 
Aasgabe von 1577. 1. 1, c. 9. p. 19.) : ,,Si primas et secundarias et 
tiAteemndarias vulgaris Italiae Variationen calculare velimus, in hoc 
mtnimo mundi angtilo non solum ad milenam loquelae variationem venire 
timtigerUy sed etiam ad magie uUra.*^ 

**) Gleichwohl tadelt Dante die Römische DIandart sehr hart, 

indem er sagt (de valgari eloqnentia lib. I, cap. 10. p. 19.): ^fUt 

nostrae venationi pervium callem habere possimuSy perplexos frutices 

^fue sentes prikts eßciemvs de sylva, Sicut ergo Romani se cuncfis 

faepomemdoe exietinumi^ im hae eradioatione sive dUcerptUme non 

^"i^Mn^ritB eo$ aüie prmeponamuBj protestantes^ eosdem in nuila vulgaris 

^io^/UMiiaß ratiane Jhre tangendos; dicimus ergo Romanorum mn^ 

^^jore $ed potius tristilo^ium Italormn vulgarium omnium esut 

^^itsimum: nee mirum , cum etiam morum habituumque defor- 

^tatie prae cunctis videantur foetere; dicunt nempe: 3teziure 

9^int& diei'' {d:ii* sordli m\tc che ^ ei6 che to diti?). 
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desshalb anf Fernem^ welcher überhaupt (Romisciie Stadien Bd. III 
S. 211. ff.) das Beste und Vollständigste über die Italisdien Mond- 
arteD gegeben hat^ denn was Adelung (oder vielmdir Vaier) im 
zweiten Bande des Mithridates giebt, ist nar Auszog ana Femow. 

I. Oberitalische Mundarten. 

§. 102. Die hervorstechende Eigenthümlichkeit dieser Mand« 
arten zeigt sich in Härte , wekhe besonders durch die Yorüebe für 
Mitlaute hervorgebracht und durch Germanischen EmflnsB etzeqgi 
wird 9 ferner in einzelnen fremdartigen , durch Französiadiea Ein- 
flnss hineingekonmienen Lauten, in Armuth an Formen wegen 
der meist mitlantigen Ausgänge der Wörter , in Auihahme Fnmzös- 
ischer und Germanischer Wörter. Jene Härte der Obmtaüscfaen 
Mundarten rührt jedoch nidit allein von dem Einflüsse des Dentadiea 
her, sondern zumeist von der natüriichen Beschaffenheit des Landes, 
nämlich von den Gebirgen und von dem noch ziemlich rauhen Him- 
melsstriche* Daher kommt es auch, dass an jenen Eligentiiümlieh- 
keiten nur zwei Mundarten, die eine geringen, die andere gar kei- 
nen Antheil nehmen, die von Genova und die Yoiezisdie w^gen der 
abgesonderten Lage am Meere und des dadurch begünstigten milden 
Himmelstriches, und wegen der früher geringem Verbindung mit 
dem übrigen Oberitalien. 

1. Milanische (Mailändischc) Mundart 

§. 103. 1. Milanoa {Mailands) äussere GeschkJite fällt in 
ihren Gmndzügen mit der des übrigen Oberitaliens zusammen, ür— 
sprüoglich von (losubrischen) Galliern bewohnt, wurde es zwischei 
dem ersten und zweiten Punischen Kriege von den Römern erobert 
dann nach dem Umstürze des Weströmischen Rdches kam es 
Ostgothischen, dann zum Longobardischen Königreiche, bis Karl 
Grosse das ganze Oberitalien unter dem Namen des LombardisdiesXB 
Reiches mit dem Fränkischen Reiche vereinigte. Später unterw&^rf 
Otto I. Italien den Deutschen, und also auch Milano, welches ^ 
durch Statthalter verwalten liess. Bald folgten häufige Versuche d^f 
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OberitaliicbeQ S^idle, sich der terhasstett Hemehaft äev iDeatschen 
zn entziehen 9 wodurch sich die Kaiser s« den öflem Alpen ^ ode^ 
Römerzögen geoöthigt salien. Mikno, das Hadpt der Gegenkaiser-. 
liehen, litt dafeel am Mdsten^ erhelte ^cb jedoch bald wieder, imd 
wurde im AetiBsem mächtiger, ids je, wftbrend es iih Innern forf- 
während duith die KAmpfe dn- Weifen nnd Waibelingen zerrüttet 
war. Das Hac^ der Letztem , Matteo Visccmti, belMt endlich die 
Oberhand, and wurde Gründer des regierenden Haoses, welches nur 
dem Namen nach von den Kaisem abhängig war (vicarii imperiales) 
und diese war die s^iteusle Zeit Milanos, da es sich nun, dem 
Dentsehfln Binftosse tot ganz ealzogen, selbständig gestalten nnd 
fcHrtbilden konnte. Galeazzo II erhi^ 13'95' vom Kaiser WenzcA 
Milano als Reiebslehen mit dem Titel «nee Herzogs v^n MiknoC 
Na^ dem Etloscfaen des Vi^ontiscton MaMMsstammes (14S7) war 
Kaiser Friedrieb BI zit schlich ^ ^as Herzogtboni als erledigtes 
Beiehsl^ieo einzanehen, uod er legte dadurch den Grund zn alieiii 
ft^gend^i Ui^Mikksfönen Milanos. Denn nun traten drei llHron- 
bewerber auf: Orieaas, Aragouien und Franz Sforza; Sforza errang 
zwar die Herssebaft, aber nun herrschte fortwährend Meuchelmord 
und Verrath im Innevn^ Milano war der Zankapfel zwischen Franko 
reich, Oesterreich und Spanien geworden, und befand sich im Be- 
sitze bald des Einen, bald des Andern, und diese Kriege haben bis 
in die neueste Zdt mit wenigen Unterbrechungen fortgcdaueii;. 

2. Der EInfluss fretiider Völker, besonders der Franzosen und 
der Deutschen, auch der Spanier, welcher in staatlicher Hinsicht so 
bedeutend gewesen war, musste sich nothwendig auch in spradi- 
lidier Hinsiehi geltend matth&u Er ist auch in der ganzen Erschein- 
nng der Sprache unverkennbar, und zeigt sich namentlich in der 
UnÖ^re und in dem Wortvorrathe. — Das Schriftenthum der 
l^'lilaoischen Mundart ist sehr reich. *) 

I *" <■)■■■ 

*) KFdne Quellen waren: 
Pf'oneesco Cherubim Vocabolario milanese-italiano , Milano 18i4...lf. 
(^arlo Porta Poesie sceltc in dialelto niilanese. JUiiano 1827. 
Vaelis Romaniaefae Sprachen. 8 
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§. 104. In der Lautlehre zeigt sich fremder Eanflnss d» 
dass die Milanische Mundart dDigo der Italischen Gesanuntspn 
fremde Laute hat, nämlich den Französischen Nasenlaut n (m 
nur in geschlossenen Silben), den weichen Zischlant j (doreb 
bezeichnet), and die Laute 6' und ü (durch oeu ond u außgedrfik 
ond dass sie gegen die den Italiem sonst unerträglichen harten 1 
bindungen von Mitlauten, weldie wir unten, namentlieh im A 
laute, finden werden, durch die Verbindung mit den Deutschea ^ 
mnpfindlich geworden ist 

§. 105. Was zunächst die Selbstlaute betrifft, so ist der J 
lanischen Mundart der Doppellaut uo als Steigerung eines L«b 
ischen o (auch d) ganz fremd. Statt desselben, so wie aneh.Wi 
statt des nngesteigerten Lateinischen o, steht in der Regel 
wohl im Anlaute wie im Inlaute das Französische oeu (o); % 
oeucc ItaL occhio, oeuv novo, oeulia oglia, loeugh Im 
pioeuv piovere, boeu bue, coeur eaovey /beugh fuocoy foem 
togliermi, scoeula scuola, noeuv nuovo, moeud modo, gemM$ 
oder genoeugg ginocchio, voeuUa volta u. s. w. Selten steht i 
fachcs o statt uo,* z. B. bon buono, irona tuonare, omen oo 
n. s. w. — Häufig werden die Selbstlaute a, e, o im Aoslaole i 
doppelt, s. unten S. 116 f. 



Carlo Porta TL romantfcismo, sestine in dialetto Milanese. Kl. i£ 
Gross Rimm iroproTisaa soi Lombard a la prima crociada, ] 

laoo 1826. 
AUssandro Garioni Tobia, parafrase in sesta rima milanese^ IHil. IS 
F\ranc€seo Perfusaii Rime milanesi, Milano 1817. 
L*arte poetica di Qubtto Orazio Fiacco esposta in dialetto nnlaiM 

Milano 1836. 
L'avarizia, satira prima di Quinte Orazio Fiacco esposta in diah 

milanese, Mii. 1837. 
Bernardo Corio Storia di Milano, welche nach Adelang (MithriJ. 

506.) in der ältesten Ausgabe in Milanischer Mundart geschi 

ben sein soll, ist schon in der ältesten von 1503 Italisch 

schrieben. 
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S. 106. Bei den Miilauien ist zn bemerken, dass die Zisdi- 
Jdnte nodi nicht ganz so überhand genommen haben wie im Italischen, 
indem hier öfters statt der Zischlaute c und g x, gh^ s steht^ z. B. 
asuxallt aociiuo» axmdeni aocidentc, prenxep principe, ziUaa 
sieben eiiiaa cittä, adasi adagio, ghe ci, piaae [naoere, dUewi 
<Iioeni, veain vidno, corragg coraggio, pas paoe, voa vooe, 
^«^ cesto, dol% doloe, feg*^ legge n. s. w. Sehr selten stehen im 
Milanischen Zischlaute, wo sie sich im Italischen nicht finden; z. B. 
ctama duamare, dar chiaro, dav chiave, areggia orecchla. — * 
L geht ^ters in r über; z. B. gora gola, viorin violino, dare 
dolere, vare vakre, vare volere n. s. w. — Anslassong von Mit* 
lauten findet sidi im Inlaute nur selten, und fast nur bei gl wogen 
der Abndgung gegen /, welche in andern Mundarten nodi deutficher 
liervortritt; z.B.tora sopra, aj aglio, hrij braglia, mja niiglia,la/& 
^gliar^ mei m^o u. s. w. (desto häufiger ist die Auslassung an- 
derer Mitlaute im Auslaute, s. unten). Sehr häufig ist dagegen im 
Inlaute Verdc^pelung der Mitlaute c^t^m^ny damit der vorherge- 
lieiide Selbstlant geschärfit werde; z. B. seccol seoolo, poeUa poeta, 
^Tounna drama, peraomui persona, aeenna soena u. s. w. 

§. 107. Wichtiger noch als der Inlaut ist uns der Aualauiy 

"Welcher, ganz dem Italischen entgegen, grosstentheils mitlautig ist, 

Indem in den meisten Fällen der nakkte Name der Haupt- und Ei* 

^eusdiaflswörter hervortritt, so dass oft sogar das weibliche o, 

"^velches in den andern Sprachen in der Regd erhalten wird, abfallt; 

ziL» Bb cor caro, segond secondo, gust gusto, umelissem umilis- 

simo, avocaU awocato, termin oder termen ißtvamo ^ /ihaof 

filosofo, popol popolo, did dedo, palud palude, lod loda, aalud 

ssdnte, aiudi studio, motnent momento, pre%»i prezzo, legn 

legno, omen nemo, inquietudin inquietudine , ordin ordinc, 

queation questione, paaaion passione, mader madrc, lader oder 

ladron ladrone, pover povero, agher agro, allegher allegro, 

9(Mgu sangue, cinqu cinque, peaa pesce, di Lat. dies It giomo, 

gent gente, aapient sapiens saggio, nof I notte, «evneve, voa 
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voce, pds paoe, al ala, or ora *). Man wird schon aus diesc^ Bei- 
spielen gesehen haben , dass alle Mitlaute iiu Anslaate stehen kön- 
nen; sehr häufig werden sie, namentlich e, g^ p, b, t^ m, n, 8j ver- 
doppelt , oder c und g^ auchp, erhalten den Hauch (cA, ghj f, 
vergleidie was beim Katalanischen gesagt worden ist S.78. Anm.) oder 
beides, Verdoppelung und Hauch, ist vereinigt; z. B. lenguacc imd 
lenguägg (audi It. linguaggio), legg (auch It legge), poceh poco, 
loeugh laogo ^ Jvrmigh formica j/ätigk fatica, crüegh critico, 
anlegh antico, eomich comioo, pubUich pubÜico, bianeh bianco, 
Jrece freddo, lecc letto, capp capo, robb roba, tutt tutto, noU 
noite, famm ^me, fiumm fiume (st ilumen oder fiuinih), 
nomm nome (st. nomen oder nomin), primm primo, Ofim neben 
omih uomo, pienn pleno, cosa cosa, naaa naso, loff Inpo n s. w. 
Cc wechselt öfters mit it, auch in Wräiem, welche im Lateinischen 
keinen K-Laut enthalten (vgl. das Katalanische und unten das Venez- 
ische); z. B. ausser den schon angeführten lecc It letto (lectus) 
nnd Jrecc It. freddo (frigidns) : tuec und tutt tutto, nocemid nöU 
notte Lat. noct, affacc affatto, tece tetto Lat. tect. Wenn nun 
aber gleich alle Mitlaute im Auslaute stehen können, so kommt es 
doch sehr häufig vor, dass nach Abwerfang der Bildungsendtingen 
der nun auslautende Mitlaut, namentlich f, wcldies auch im Ital^ 
ischcn abgeworfen wird, d, c, /, r, «, gleichfalls abgestossen and 
der diesem vorhergehende Selbstlaut verlängert wird, gewöftnlieh 
durch Verdoppelung, bisweilen aber auch bloss durch das' Tonzei- 
chen, welches der Verdoppeluog an Werth gleich ist (freilich sollte 
man statt ^ lieber Jl schreiben); z.B. etaa etä, quantüaä 
quantitä, soldaa soldato, ser^ü servitü, in allen Partizipien des 
Passivs wie st<ia stato, vddmi volnto, eoo coda, pee piede 



*} Doch bleibt aacb öfters u ; z. B,/oriimaj manera, scoeula n^ s* w.,^ 
nnd auch die Hauptwörter, welche a verlieccD, haben oft noch Ne — 
beDrormen, in denen es erhalten ist; z. B. personn nnd personncm^y 
aonnetl and donnetta, dämm and dama n. s. w. Vgl. meine eben 
geführte Beurtheilang von Diez Rom. Gramm. S. 436. 
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pic, poo neben pocch poco, maa inalo, JUichee Michele, 
danee neben daner and dinar danaro, mestee mcstierey im In- 
finitiv aller Zeitworter wie amä amare, vore volere, cä casa 
a. & w. Selbst zwei Mitlaate werden abgeworfen; z. B. adree 
adietro L ad-retro. Diese Abschleifung der Endungen ist wohl aoch 
aus Fnmzösisdieni Einflüsse sa erklären , da keine Romanische 
Sprache so verstümmelt and abgeschliffen ist, wie die Französische^ 
Qod man sieht daher, wie im Milanischen zwei sich hierin gerade 
^^iitg^engesetzte Sprachen, die Französische and die Deutsche, in 
Widerstreit gerathen sind , woher sich die hänfig doppelt vorkom- 
nietideQ Formen erklären lassen; z. B. poOj danee u. s. w. durch 
^i^nzöstschen, pocch , dinar ^ a. s. w. durch Dcatsdien Einfluss 
^^ vidleicht bloss durch Ejnfluss der natürlichen BcschafToulieit 
des Landes and Himmelsstriches, welche härtere Sprache bedingen. 
§, los. Ueber den Afdaui bemerken wir nur noch, dass 
^^elbe der Vanstümmelung noch mehr ausgesetzt ist, als im Ital- 
'^^^n, und dass nodi öfter ganze Silben abfallen; z. B. acur os- 
^^Oj feitivament effettivamente , moros amoroso, spetla aspet* 
^^Q, scond nascondere n. s. w. Im Gcgentheile tritt bisweilen 
^^ IMQthtrt zur Verstärkung des Anlautes vor, z. B. sqwM quasi, 
^•t essere, vun vunna nno una, vott otto a. s. w., wie wir diess 
*^cli in andern Italischen Mundarten finden werden. 

§» 109. Der Wortvorrath der Müanisdien Sprache ist sehr 
^^eotend, da sie ausser den im Italischen vorkommenden Wörtern 
^^udififa viele theils von den Franzosen , theils von den Deutschen 
^^^eoommen hat; z. B. cmilrolloeur^ bonoeur^ arsg^lan Frz. 
^^nt^ alloHy Marse marche, hadina badiner, scoss Deutsch 
^<5lioo88, »M^oii Magen (Verdruss, stomaco), miscmasc Misch- 
^^^asch, n.s. w. Einigehat sie aus dem Lateinischen beibehalten, weldie 
^ den Schwestersprachen jetzt niclit mehr vorkommen; z. B. asca 
absqoc It. senza, a^gre«^m aggredi , «cmasemel. Viele andere 
^ud von einem Ursi>rungc , wdchen ich wenigstens nicht anzugeben 
^rmag; z. B. ladm schnell, Lara täuschen, bezin Lamm, ^ss 
^^ (Rhät.^c/t), sfecca Geschenk u. s. w. 
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§. HO. Verkleinenmgß" Und Vetgrof9erungs9iJlhe$ 

sind im Milanischen fast noch häufiger im Gebrauche als im ItEÜ 
ischen. Verkleinermigssilben siud: ezzaj et oder eitj in^ oeu Qi 
olo ond nolo), auch doppelt eilet and oleü] z. B. tavolez»a 
Jradety giovineitj donnell^ scolett^ granin^ lettin^ momenÜM 
padrin, piccininy caroeu cara^ ajoeu aglietto, aUnoeualveok 
agnelleil, beatiolett u. s. w. Vergrösserongssilben: imc, tc«e, on 
z. B. corpasc^ versasc^ poeiasCj poverascj sanguuscy mnnum 
tahdlon u. s. w. Auch sonst finden sich selbständige WortbiUi 
ungen^ z. B. scossaa Schürze von scoss Schooss gl. scoamam 
andeghe gl. andeghero nemo che va ali^ antica (antiquarios] 
qfeda a fede di Dio, tuscosa oder tuttcoas tntte cose a. s. w. 

§. 111. 1. Aus der YerstümmeluDg der Endungen der üaopi 
und Eigenschaftswörter ergiebt sich von selbst, dass die Formel 
lehre sehr dürftig und unvollkommen sein muss. Der Artiki 
ist in der Einheit männl. el (wohl nicht erst durch die Spanier 8 
gestaltet) 9 daneben , jedoch selten, lu^ del deW^ al alP^ <b 
doli (sehr selten); weibl. la l\ de la della dell\ a la aUa all 
dalla. In der Mehrheit fehlt die Bezeichnung des weiblichen Ch 
schiccfats ganZ) für beide Geschlechter gilt t, di^ ai. Der nicbC Im 
stimmende Artikel ist on, ona, verschieden vom Zahlworte nm 
vunna. 

2. Von den Hauptwörtern sind viele männlich, welche i 
allen andern romanischen Sprachen weiblich sind; z. B. an ^ 
gutta, on acquttj el paroll oder paroUa^ on espressian^ « 
lezioHy u. s« w. Die Mehrheit wird ursprünglich nach Italisdi 
Weise (nicht durch a) gebildet, aber wegen der Vorliebe der Mila 
ischen Mundart für mitlautige Ausgänge werden jene BüdungsseU» 
laute abgestossen, so dass in der Regel die Mehiiieit gar nicht von d 
Einheit, und dazu noch das weibliche Geschlecht nicht vom männlicii 
unterschieden ist; z. B. i lenguaggy i ann, ipoetta, i aapiem 
i corp^ i moment, ipittor^ i Hber^ i dramma^ i paroll ^ 
lacrlm^ibracCy i man, i brij It. braglie, i olter gli säi 
und Ic altrc , i slelly i albligaziony luH i aUuazion del coeu 



119 

t dann k donne, t Mus le Mose n. s. w. Dennoch findet sich 
bei einigen Hanptwörtem ein Untersciiied in der Mehriieit, indem 
bd den wenigen, welche sich in der Ejnhdt auf einoi unbetoni^i 
Selbstlaut endigen, dieser in der Mehrfadt abgeworfen wird (mit 
AosDahme der männlichen Hauptwörter auf a); z. B. /a piant 
i fumlj Vode i ody Pareggia i areec, la convenienza i 
co n ven knX f Pisioria i Uiori n. & w. Ansserdem findai sich 
noch hier and da einzelne Sporen des Italischen die Mehrheit bil- 
dendent; s. B. hagaee bagagliy ewi ape erj ^ /rader Jiradefy 
ammdtmbmajy sarM sarejy ann agn (d. i. aiu) o. e. a.; auch 
Qfi^ i fMtroS findet dch t |MireUe* 

3. Fast dien so anvoDkommen werden Verhältnisse nnd Bezieh- 
nogen der Eigenschaftwoorter ansgedrökkt; aoch bei ihnen 
wird m der Regd weder Geschlecht nodi Zahl bezeichnet^ z. B. 
l^ nkim OTy di eos naew n. dgjL Doch finden sich aoch einige 
Eigieoscbaflsworter mit Bezeichnung des wdblidien Geschlechts and 
derMehihdt; z. B. hon bona nnd banna^ alter dUray quant 
qwatü qnantCy iani tanti taniey eeri cerüy poceh pocoy 
Ml heUa hej\ hdt iuUi n. e. a., doch finden sidi neben alkn 
diesen Foraien auch sdnr hänfig die, welche ohne BezeichnnAg des 
Gesddeefats and der Zahl sind, and nor bd den Partizipien des 
P^vs findet darchgängig Bezdchnong des weiblichen Geschlechts 
Statt; L B. ^aa siada, trovcM trovada , servil servida a. s. w. 

4. Bei den Füntowrtem zeigt sich wieder Französischer Ein- 
*tt» in den doppelten Form^ mi und (io moi und jej ti and le, 
'« und ely wdblich la oder P5 Mehrhdt nun Akkus. ne\ vu 
Akkns. ve nodghe. Besitzanzeigende Fürwörter sind: nie weibl. 
«wo nnd moy Mht. mee,- toeu loa, locti tb\ ßoeu und «o, souy 
«eiitd; JKW nosiery nostra, noai noster; vest vestery voalray 
«o«< voster,' lar. Hinzeigende Fürwörter: slOy weibl. «rt, Mht. 
*^o; jfieSy queüay quij$ quest^ questüy qnist 

§. 112. Die Wortfägungslchre moss hinsichtUdi der 
Verteidmig der Hauptwörter und Eigenschaftswörter sehr eioladi 
«ia, da es an einer durdigreifendcn Bezdchnung de» Geflchlecbt» und 
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de^ Zahl fehlt; aacb wo eine solche, so dOrftig sie andi sei^ i 
handeo ist, wird sie häofig nicht angcw^det, so dass die Verbi 
UDg von Hauptwort and Eigenschaftswort oft einen recht 80Q( 
baren AnbliKk gewährt; z. B. i stell hin (sind, s. u.) smo 
Inluna insanguanada^ bej e bou a. dgl. Sehr br^t ist 
Milanische Mandart in der Anwendung der persönlichen Fiirwör 
welche fast immer bei dem Zeitworte stehen, anch wenn scfaoa 
Hauptwort, welches sie überflüssig macht, vorangeht; z. B. 2cl c 
läse perd (ganz wie in d^ Deutschen Volksspradie : die SiUm 
die verliert 8icK)i el bell delV ordin el ata in fn^ 
ae on comich el voeur u.. s. w. Mi^ ti^ lu stehen geqid 
wie die andern Formen: to, Iw, e/, und werden nicht, wie 
Französischen, bloss zum Nachdrukke gebraucht; denn da die ^ 
pelten Formen eig^tlich ganz unitalisch sind, so verstehen andi 
Milaner, deoen sie immer halb fremd sind, sie nicht recht m. 
brauchen; z, B. mi no poas veaa cet., mi aont vuu de gi 
mi me credeva de morif mi no me moeuv^ lu el { 
a aemper u. s. w. Sind die Fürwörter von einem Zeitworte, 
bängig, so werden sie diesem apgchöngt, aber mit Verlust ihrapi 
lautenden Selbstlaute»; %,B,pQdemm potermi« digh dir vi oder'^di 
toeum togliermi, famra &rmi, fav^ farvi, tennim tengoi 
u. dgl. Die besitzanzeigenden Fürwörter stehen häufig nach ihi 
Hauptworte, haben aber immer dcQ Artikel vor sich, auch bei . 
reden; z.B. el fatl aOy Vinquietudin aoa^ el me carpoe 
(Anrede), el toeu lezion u. s. w. Auffallend ist auch, das» 
Verhältuisswort in immw de nach sich hat; z« B. aperatid 
del aegHor, tnojaa in d^on acqua^ in del dl (dire) tnea 
in di pQettay in del atiidi u. s. w. 

§.113. 1. Von einer SpradiQ, deren ganze Formcul^UK 
dürftig ist wie die Milanischo Mundart, lässt sich erwArtcn, < 
auch die Abwandelung der Zeitwörter nicht gerade s 
vollkommen sein wird. Und so ist es denn auch. Die Zeitwo 
formen $ind im Allgemeinen sehr verstümmelt und unbestimi 
Schon im Infinitiv aller Zeitwörter ist die Endung re und bei dei 
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«Qf ere diese ganze findiing abgeworfen; z. B. giava^ amäj doj 
podcj ave^ vore, &cond naseondere, dUlingUj viv^ di^ morl^ 
dormii smeh iegnl sL iene^ dali statt dole^ dover statt düve 
(bei Gberabini). Eben so wird im Partizipiam des Passivs der £ud- 
sdbsüaut sammt dem t der EndoDg abgeworfen ; z. B. stcui stato, 
J'aa fatto, trovaa^ poduUj tasuü taciuto, volduu voluto, 
.semi, dorml o. b. w^ mid nur im weiblichen Gcsdüechtc tritt 
i, täxt in d erweiicht, wieder ein; z. B. irovada^ servidoy 
^egmmda (s. oben). 

2« In der Gegenwart herrscht grosse Unbestiinmtlicit in 
den Personenduiigen. Die erste Person endigt sich, wie ursprünglich 
im Provenzalischen, gewöhnlich auf t ; z. B. ami^ ciami, vedi 
veggio, Mpetti (also ein Herüberziehen der zweiten Person, wo 
das i audi sdion unursprünglich ist, in die erste, wie im Französ- 
ischen z. R sais 1. uud 2. Pers.); jedoch nicht immer, sondern 
auch auf o und OO'^ z. B. trao traggo, foo, hoo^ soo^ voo\ selbst 
auf I •* Sunt sono. Die zweite Person hat gleichfalls die Endung t; 
z. B. ami^ dommidi] die 3. Person ist in der Hegel ganz ohne 
Endung; z. B. devj reapond^ perdy dirigg, dipend und nur in 
der ersten Koi\jngation (auf a) endigt sie sich auf a; z. B. aitio, 
peiMo, domanda u. s. w.; aber es finden sich mancherlei Ab- 
weicfani^en; z. R mit e: dUe dice, oder mit ii/eggij, tegnij; 
mit t: hat neben ha\ 1. Ps. Mht emmi emm abbiamo, gnav' 
demm^ vemm] 2. Ps. ett: trovett^ vedetl; 3. Ps. in der Regel 
eil: vedem^ motten, varen valgono, atnen ] bisweilen wird en in 
M abgekürzt oder ganz weggeworfen; z. B. ponn possono, auchpa, 
welches zugleich 3. P& Einh. ist; legg Icggono, ^oeftn tolgono 
u« s. w, Sdur bcmerkenswerth ist hierbei die Form Atii sie sind, 
Welche sich auch im Bolognischen wiederfindet in der Form jm uud 
ohne Zweifel üeberbleibsel einer ganz alten Lateinischen oder 
Etmrischen Form für sunt ist: Sanskr. sauti^ Zcnd henli 
Gr. hri 

§. 114. Steigerung eines wurzelliaftcu a oder e durch i fin- 
det nicht Statt; z. B. seita sieda, ven viene, ten tiene; doch 
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kommt neben hon oder an hanno auch die gesiagerie Form 
d. i. aiven =s habent, welche ganz einzehi dasteht, vor. And 
gcmng des o durch u findet nicht Statt; z. B. po poo, t 
sQonano a. s. w.; aber luer hat die Franzosische Steigeraqg 
in oeu (s. unten beim Französischen) in mehreren Zeitipi 
Eingang geftmden; z. B. moeuvi, moeur^ voeuj vogUo, i 
vuole, voeuren^ daeur duole, troeuvi^ iroeuven. Po 
kommt gar nidit vor. — Im Perfektum findet sich kerne 
von Steigerung und Oberhaupt kommt diese Zeit verhüll ninw 
sdir selten vor. — Das Futurum wird auf gemein Rom« 
Weise gebildet; z. B./ar-oOy dar-oOy iniraroOy se regmn 
avaremm^ vedarij^ •tomefierait, parleroo^ u. & w.y 
kommt auch saront d. i. sar6 vor, als ob mau oni sagte, 
avCf wie soni von vess esserc. 

2. Piemontische Mundart. 

§. 115. 1. Keittonl, früher Grafschaft, seit 1418 mi 
Herzogthume Savoyen vereinigt, seit 1720 Hauptland des i 
rcichs Sardinien y hat sich nur selten und immer nur anf 
Zeit der Ruhe und des Friedens zu erfreuen gehabt. Es litt 
beständige Zwistigkeiten, besonders mit Frankreich, musstal 
die Durchzuge Französischer Heere gegen andere Italische Sl 
dulden, wobei öfters fast das ganze Land von Franzosea^t 
schwemmt wurde, und war bisweilen fast ganz in die HäaA 
Franzosen gerathen. Dazu kamen erst in der neuesten Zeit nm 
ncre Unruhen, so dass sich hier kein so reiches Schriftcnthum 
falten konnte, wie es die meisten Italischen Mundarten aud 
sen haben *). 



*) Meine Qaellen waren : 
Maurizio Pipino Vocabolario picmontese. Torin o 1783. (sehr 

nügend und anbequem eiagericLtet). 
Poesie piemonlesi raccolto del medico Maurizio Pipino^ Torino : 
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2« Wegea der eogen VorbiocIaDg PieiiioDts mit Fraiikiridi 
und der noch cogcm mit Savoycn, wekhes ckir Sprache nach eigent- 
lich seboD za Frankreich gdiört, mkl wegen des Mangels au einem 
reefaloi SchrifteDtfamno hat es die Piemontischo Sprache durchaus 
lücht IQ eigoicr Selbständigkeit bringen können. Sie schwankt 
zwisdKD Französiscfaem and Italischem; ihr eigcnthümliches Wesen 
bestellt IQ Verstümmelong der Wörter, Anhänfnng von Mitlauten 
Qod didiRdi entspringender Härte und Uligefälligkeit, und in Ar- 
muth an Formen. Diesen Udl)elständen sucht sie durch dn bmites 
^nisdi von Fkanzösischen Lauten und einzelnen Italischen Formen 
dbzQlieifai und darum zeigt sie durchaus keine vollkommene Folgc- 
'^tigl^dt und ist sehr schwierig zu verstehen. 

§. 116. Ceber die Aussprache des Piemontischcn belehrt 

^^^ Pipino in einem kurzen Anhange zu seiner Gedichtsammlung. 

^'e stümnt Im Allgemeinen mit der Italischen uberdn, nur einige 

l^ate sind Französisch, und zwar ungefähr dieselben, welche auch 

^ Milanischen Eingang gefunden haben, nämlich die Selbstlaute 

^ ^uch iHsweikn oeu geschrieben, und «, welche wie im Französ- 

'^^n o und ü lauten, und neben dem reinen Italischen n auch noch 

^ Nasenlaut n, welchen Pipuio sonderbar genug mit dem Hebrä- 

'"'^hen y vergleicht: „n vale la V ain degli Ebrei, ossia una 

*) 'a ftia/e in gran parte si perde in boeca nel pranun- 

*^9^la'/^ ausserdem auch et, ot, und bei Calvo ou. Ferner 

^^"^Nen noch genau unterschieden: geschlossenes, halbgeschlossenes 

^^ offienes e, geschlossenes und offenes o, reines mid geschleiftes 

'' aeharfes und gelindes «• Pipino bezeichnet diese Unterschiede 



^li^mnlö Calvo Poesie scritle in dialetlo piemontese, Torino 816 

Eben jenes Pipioo Piemontische Spnchlehre, welche gleichfalls 

^^. in Torino erschienen ist, habe ich leider nicht erlangen kon- 

Der Verfasser moss sich durch sie unler seinen Landsleateq 

!S Ansehen erworben haben, wenigstens ist er desswegen viel- 

^b in Italischen, Piemoniischen and (freilich äusserst holprigen) 

'^«chischen Versen besangen worden. Diess Alles hat er in seiner 

^^'S^Mirten Sammlaog PiemoDtiscfaer Gedichte abdrakken lassen. 
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sämiiitlich sclur genau in der Schrift: e ist bd ihm gcschlossctics 
halbgcschlosscues, e offenes c, o geschlossenes, ö offenes 
i reines, 'i geschleiftes i (z. B. ciarlaian, g'iovö); n reines 
n Nasenlaut; s scharfes s (z. B. pas = passo),y gelindes s (s. 
po/= pacc). 

§. 117. Um zunächst za zeigen, wie schon in der Lai 

lehre jener obenerwähnte Mangel an Selbständigkeit and Folg 

richtigkeit sichtbar ist, beginnen wir mit dem Auslatäty da m 

sdion ans diesem nicht selten anf das gesammte Wesen eii 

Sprache wenig;stcns ganz im Allgemeinen scfaliessen kann and da 

auch zugleich vielen Einflass auf die ganze Formenlehre hat V 

gaben oben als eigenthumliches Wesen der Piemontiscfaen Spiac 

die Härte an; diese tritt iu den meisten Sprachen am Deutlichst« 

im Auslaute hervor; im Piemontischcn dag^en sidit man wohl, ¥ 

diess hier früher auch der Fall gewesen sein mag, aber in dem joi 

iigen Zustande der Sprache zeigt sich jene Neigung zor Härte i 

Allgemeinen mehr im An- und Inlaute, während das Schwinki 

zwischen Französischem und Italischem den Auslaut nicht za glek 

massiger Bildung hat kommen lassen. Allerdings ist hier aa 

Grundregel: die Wörter lauten mitlautig aus und dieses wird b 

wirkt , indem der Stamm der Lateinischen Wörter nach Abwerfta 

aller Bildungslaute übergetragen wird, und nur in dem Falle, wei 

dieser mit einem Selbstlaute schliesst, oder bei weiblichen HBiy 

wöiiem auf a ist der Auslaut auch im Piemontischen sclbstlantiii 

Dabei ist noch zu bemerken, dass auslautendes e, wie durch^li^ 

im Katalanischen, und bisweilen im Milanischen, in ch verwände 

wird ; z. B. an anno, merit mcrito, frul frutto, medich medie 

pien pleno, slai stato, viv vivo, arch arco, m^ raggio, sa€ 

saggio, diluvi diluvlo, sentiment sentimento, prinsipi prindpii 

augigH ing^no, lustr lustro, amor ainore, Oftor onore, crem 

«ton creazione, educasion educazione , disordin disordine, itc 

bil nobile, iluatr illustre, sang sangue, can canc, scner cenen 

gent geute, croa croce, colona colonua, boca bocca u. s. w. AI 

ein in selur vielen Fällen wird jene Grundregel nicht befolgt, soudea 
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dem aöslantehden Mitlantc durcb den Einllass des Italischen hoch 
ein Selbstlaut (e oder o, auch i) angehängt; z. B. calice, codice^ 
imagine^ arigine^ inierprele^ fede^ mercede (doch kann d 
im Auslaute stehen, wie manche Zeitwortsformeu beweisen , siehe 
§. 123;. 2.), sgnouri neben sgnour und sgnar signore, vei veroy 
penlopettine, eimo, cenbcdb^ epilaßo^ merlo^idaneoetc. Häufig 
tritt auch dadurch ein Selbstlaut in den Auslaut, dass der Mitlaut, 
weldier eigentlich auslauten sollte, durch Franzö»schen Einfluss ab- 
geworfen wird, was namentlich, (wie im Milanisefaen, wo es sich 
aber nodi weiter erstrekkt) bei t und r häufig Statt findet; z. B. 
«latie daoaro, grane granajo, tnonaste monasterio, morie mor- 
tajo^ librta libert^ etä et^ süä cittä, Jeu fuoco, diau diavolo, 
pi piu (Stama flua), aso asino, giovo giovane u. s« w. 

§.118. 1. Im Inlaute zeigt sich als Fremdartiges zunächst 

der Gebraudi von eu oder (bei Calvo) oeu statt uo oder o, und 

von 4fu Ibei Galvo, statt dessen Pipino o schreibt ; z. B. feu fuoco, 

cheur Gahr. eoeur cuore^ pegieul poggiuolo, ancheui anch^ oggi, 

pieuve piovcre, neuit notte, Calv. presaifms Pip. pressios pre- 

Tjosof Galv. doui du^ neuva nuova, Calv. spous Fip. spos sposo 

ßetd figliook), €alv. voua Pip. vos voce n. s. w. Femer ist 

Französischer Einfluss im Pi^nontischen sichtbar in dem ziemlich 

häufig vorkommenden Gebranehe von et (wofür im Neufranzösischen 

meist c^ steht) und ai statt e und a^ z. B. peis peso, seira sera, 

hejve bevere bore, arseive ricevere, candeila candela, aira aja, 

dlnl^dato, statt stato, Juit fhtto, eiair chiaro. Italischer Einfluss 

scheint sich ^dlich im Inlaute darin zu zdgen, dass Lateinisches l 

Bach einem Mitlaute, besonders p, häufig in «übergeht, was in einer 

^on Natur sa harten Sprache, wie es die Picmontische ist, unur- 

sprün^ch ist; z. B. pien pleno, pieuve piovere, pi pin, etatr 

^wo^ ciav chiave u. s. w. 

2. Mit dem Milanischen hat das Piemontische gemeinsam 
^ Ausstossung von gl'^ z. B. mei meglio, maravia maraviglia, 
'•^jc imbrogliare,^o figlio u. s. w. Femer die Abneigung gegen 
^^ Kalischen Zischlaute, statt deren a und sa steht; z. B. causinas 
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calcinacdO) eusina cadiia, eusain cnsdno, prinsipi piincii 
tTeMft viciuoy uaell ucccUo, siel cielo^ &a/a««a ballaoda, bam 
vaeeino, busia bugia u. s. w. Selten, doch nicht anerhört, ist • 
umgekehrte Fall, dass im Piemontischcn dn Zischlaut steht^ 
er im Italischen nicht Statt findet (besonders im Anlaute); z. 
bicer bicchiere, mucia macchia, ciotr chiaro (beide auch im J 
lanischen), cesa chiesa, cio diiodo u. s. w. 

3. Ejgenthümlich ist femer dem Piemontischen die Abne 
ung gc^en Doppelung der Mitlaute, da die Selbstlaute nicht ao 
schärft gesprochen werden, wie im Italischen (gerade im G^gensa 
zum Milanischen) ; z. B. abandone abbandonare, ubidi neben til 
ubbidire, boca bocca, bocia boccia, eela oella, colana ooIor 
tuli tutti, bora borra, capel cappello, penel neben /mef pennd 
pipa pippa, tera terra, guera guerra, beides auf vera gerd 
Nur 8 wird bisweilen verdoppelt, wenn es entweder, wie in den 
gegdi>encn Fällen, au der Stelle eines Italischen Zischlautes sfa 
oder ein z vertritt; z. B. caussa calza, creaasion creazione (4 
auch educasloH educazione), carosaa carrozza n. s. w. 

4. Auffallend ist auch der dem Piemontischen eigentfafimü 
Gebraudi eines n vor b und p, statt dessen in den meisten Spne 
m steht, z. B. cenbalo cimbalo, canpana campana, tenp ten 
senpr semprc, bonba bomba, esenpi esempio. 

5. Am Meisten tritt aber die eigenthümliche Harte der I 
montischen Mundart hervor in der häufigen Ausstossung ei 
unbetonten (bisweilen sogar betonten) e oder t, so dass daraus 
härtesten Mitlautvcrbindungen entstehen, wie sie sich kaum in d 
andern Oberitalischen Mundart finden; z. B. msura misura, p 
und penel pennello, dveje und deveje dovere, disne desin 
ubdi und ubidi ubbidhre, vlü velluto, librtä libert^, pr vdde 
vedere, dsfortuna sfortunato (st. disfortunato)^ dsgust disgu 
frdme credetemi, dne und dene danaro, fneatra finestra, 1r% 
trecento, baogn bisogna; wo doppelte Formen vorhanden si 
sind die zusammengezogenen die gewöhnlicheren; selbst in eins 
igen Wörtern wird bisweilen der Selbstlaut ausgestossen; z. B. 
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de], pr per, n ano. Vid seltener ist der Fall, dass Mitlante aus- 
gelassen werden, so dass Selbstlaute zosammenstossen ; z. B. doa 
and dova doga, fmda fabala, mania manica, nte negare, aie 
segare, 3trie streg^are u, s.. w. 

§.119. Im Anlaute ist besonders die grosse Vorliebe der 
Piemontischen Mundart für a zu bemerken, welches namentlich für 
t, aber andi für o nnd u eintritt, oder anch bloss znr Verstärknng*) 
einem anlautenden Mitlaute vorgesetzt wird; z. B. an in, angign 
ingegno, anaegna insegna {Yn^enaeigne = ati«.), aiU (Lat. 
intu»^ Frz. dans aus de inius)^ arlogi orologio, anain unciiio, 
arliqma reliquia, arseive ricevere, arcordease ricordarsi, amel 
mele, arcauaae rincalzarsL Häufig wird es aber auch vor n aus* 
gelassen^ z. B. ancapüe und ^ncapUe capitare, ancarie ''ncarü 
nnd ^nearighe incaricare, anbroje und *nbroje imbrogliare^ 
anfnoje nnd ^nfnoje (in derselben Bedeutung) u. s. w. 

§. 120, Ein grosser Theil der Wörter, welche die Piemont- 
ische Sprache besitzt, ist geradezu aus dem Französischen entlehnt i 
z. B» aussiy bando bandean, bonet bonnet^ cacet cachet, flanbb 
flambeao, ridö rideau, obergista aubergiste, seur neben sorela 
soenr, pa pas (als Verneinung, dagegen pa^ als wirkliches Haupt« 
wort), afros affi*eux a. v. A. In der Wortbildung dagegen 
schliesst sich das Piemontische weit näher an das Italische an. Es 
hat dnen weit grösseren Reichthum an verkleinerten und ver« 
grosserten Wörtern, als das Französische. Verkleinerungssilbcn 
sind: in ina, et eto, eul ola^ ot^ Vergrösserungssilben: on 
ona^ as assa (wie Ital. accio mit dem Nebenbegriff der Gering« 



*) Eine eben solche Verstärkung des Anlaotes durch a oder darch 
^nen andern Selbstlaut ist auch in andern Sprachen häafig; z. B. 
^»r, a/uis'Xtyfjo und füLk^/yta^ dß^ni^oq und ß^X^oq^ ouTrax'^q uod crra- 
3C^«, ourrsqoTcfi und CTfiQose-^j sx^eq und %^sg^ s^iT^siv und ^s^stv, 
*'***vo5 und ocftvogj oßs^ioq und ßsXoq^ ox£Äj%£LV nnd ouXiXslv u. V. A.; 
'^Sß' ahidan^ llihd. 5(dan, Holl. beiden (erwarten), Engl, enough, 
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scb&tztmg); an weibliche Wörter tritt ^oft die männliche Fon 
z. B. agucia ago aguein^ haca bocca boehin^ hotega bottei 
hoiteghina^ hast hm^o hastet ^ candeUa csauiehBLcandletmy 
figlio fievly cassa cazza cassola^ arbi tmogo arhiat^ eolm 
colonna eoloneta colonina coUmassa colonona^ cid chio< 
ciodin ciodon ciodas, hane/i banco haneonj hotega ho^go: 
eadena catena cadnas und eadenas^ sach sacco saeaSy bai 
balla halassa halona n. s. w. 

§. 121. Die dgentbömliche Formenlehre des Pianei 
iscfaen ist wegen der Neigong zu mitlantigem AosUmte im Gan» 
ziemlich dürftig, wenn aoch einzelne Theile derselben mit Fonw 
fiberladen sind; sie wird zwar reicher dorch das Hinzooehmen n 
Französischen und Italischen Formen, kann aber ebendeaiwqgi 
nidit zn einer Einheit gelangen. Der männliche Artikel lantet 
der Regel '2, daneben bisweilen, aber selten, U^ el^ aadi bfs 
ferner d/, al, dal^ Mht. t auch a/, Tor Selbstlauten j*, <f< if 
df dij dje def^ ai aiafy daidaf^ weiblich la T, 41 
«IT, ala oT, dala daP*^ Mht fe, ctfe, a/e, dale§ aUgemel 
sächlich /o; nicht bestimmender Artikel: tin 'tt tt', de tm am 
a un a^n, da mn da^n^ weiblidi una W n* n. s. w. Die nl 
lantig au^henden Hauptwörter (wenn auch der anslaulBni 
Mitlaut abgefallen ist und nun ein betonter Selbstlaut aaslanli 
haben gar keine Bezeichnung der Mehrheit; z. B. f Alemüti 
i Franzeis, i corn le corna, i nost soldäy i drit^ i dsgus 
f ahitatar, i dent, le seur, le virtu, i maleur^ eben so imi 
t merlo^ dagegen aber t frutti von frtd, tuli von lii#, otii 
von aitr altro. Die weiblichen Hauptwöiier auf a und e bilde 
ihre Mehrheit wie im Italischen durch e und t; z. B* la jpecor 
le peeorey la lege le legi. Von den Eigenscha/iswifrter 
bilden mehrere auf einen Mitlaut ausgehende ein weibliches G 
schlecht auf a; z. B* aitr aUra,, tut tuta, vostr vostra n. s.' ' 
Eben so die Partizipien yfttt Jinia n. dgl., auch beim zweiten ZaJ 
wotte wird Vei*schiedenheit des GescUecfates bezeichnet: doui (dm 
doe. Bei den persönlichen Fürwörtern finden oft doppdte 
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draifafßhe Fonnen Statt, theils, wie im Französischen, eine längere 
imdcJiie kOraore, von denen jene selbständig und alleinstehend» 
diese amelbständig und nar an ein Zeitwort sich anschliessend ge^ 
hraocht wird, tbeils^ wie im Katalanischen, eine mit anlantendeD% 
die andei^ mit auslautendem Mitlaute, theils endlich, wie im Pro* 
Tcnzaüsehen,. bloss ans einem Mitlaute bestehend; z. B. miiijje 
ich», mß.m aininich*, not wir, ne n an uns; ii I ü du, ti ü dick^ 
voi ihr, rai.tje iv euch; el V er, aif ihm; je ihnen, lo es. Besiite" 
anzeigende Fnrv>örler: me^ mia mein, Mht. me, mie^ io^ tou 
dein,^, l4»e^ eOfSoa sein, «o, aoe eue ; noet noeira unser, noair^ 
nostre$ voat vosira euer, voetri vosire^ lor lonr ihr. ' i 
$• 122. Das Bemerkenswertheste, was die WortfügungS'» 
lehre darbietet, iat der häufige Gebrauch von F und a, wo man 
oft gav.nkht ansieht, was diese Wörtchen zu bedeuten habeiL 
In der Milaniscfaen Mundart wird, wie wir gesehen habe», 
(S. 120.) vor einem Zeitworte, auch wenn schon ein Hauptwort da- 
vorsteht, ein Fürwort der dritten Person noch ansdräkklioh gesetzt^ 
so, aber noch in vid weiterem Umiknge, steht im Piemontiscfam 
/' nnd a^ z. B. H codice le fall e le fini^ natura a vetd 
^e funituai pi gross mängio i pi pcii^ ma bada ben^ 
ohe igresß antra lor^aUri a s'mangia maij e venia ehe 
i ^ardlmi eewn a V e dgitist^ a äervo pr püaneaa ai 
P^^Jfügai (Calvo, '1 can e Foss). Wie hier steht auch sonst a wie 
lUiiser e« ; z. B. a son des agn es sind zehn Jahre. Auf&llend 
^^^ doch, dass zwischen den persönlichen Fürwörtern in der Mehrheit 
^^^ d^ft daza gehörigen Zeitworte sehr häufig d^ Artikel steht 
C'V^ Gr. iy<iyv 36s) '^ z. B. voi i sare sempre noatr amisf 
^€ji % jfarouma an sira un manument^ not i vnouma^ 
^€^i aitri i simma u. s. w. (wenn nicht etwa i soviel ist wie 
•^i, Frz. y, was aber freilich in vielen Fällen audi nicht passen 
^'^^Jl). Nicht selten wird auch die Einheit des ersten persönlicheti 
^äurwrtes mit der Mehrheit eines Zeitwortes verbundoi; z. B# 
^ ^.negoma pa^ i earoumay j'ouma (vgl Frz.mundait- 

^^^f.avena u. dgl). 

Vaclis Romanisclie Sprachen. 9 
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§. 123. 1. Die Abwandolang der Zeitwörter I 
einiges Eigenthümlidie anzuweisen. Im Infinitiv wird aus are 
(wie im Franzöoschen), ans ere e^ ei oder eje^ aus ere e, i 
tre i; z. B. lode lodare, de dare^ Je fare, pense pensare, « 
nnd vede vedere, ave avei aveje avere, savei saveje sapc 
dveje deveje dovere, podei podeje potere, hole battei^ er€ 
credere, divide dividere, dt dire, büß bollire, «u/H snffinre € 

2. lieber die Persanendtmgen ist besonders zu bemerke 
1) das « der zweiten Person Einht. ist erhalten ; 2) die dritte ] 
Einht bleibt in der 2. 3. 4. Abwandelung ganz unbezeichnetf 
die 1. Ps. Mhi endigt überall auf oma oder ouma (Galvo), w 
ches wohl bloss eine durch das Französische ans begünstigte U 
stelinng aus dem Italischen amo ist; denn wäre hier das o bo 
die Endung gekommen ^ wie im Französischen omesj omSy oi 
so ist nicht leicht einzusehen, woher das anslantende a gekomn 
ist I 4) die 2. Ps. Mht. endigt in der vollständigsten Form auf« 
worin das v^ wie im Partizipium das ausgefallene t bezeichnet u 
ZOT Vermeidung des Hiates eingeschoben ist, wie im Französifld 
pauivoir aus potere^ pooir^ oder im Portugiesischen ouvir t 
audire^ ouir^ oder im Katalanischen (s. oben) und dgl., sodi 
abgekürzt e (in der 4. Abwandelung t), endlich sogar tonloses 
in welchem letztern Falle Selbstlautsteigerung eintritt, wo dien 
Piemontischen überhaupt möglich ist; 5) die 3. Ps. Mht. vorii 
ausser dem t öfters auch das n und endigt dann auf o. 

3. Eine selbständige Selbstlautsleigerung findet nii 
Statt; nur bei den Wörtern mit dem Stammselbstlaute o wird i 
ses durch den Einfinss des Französischen bisweilen in eu verwi 
delt; bei denen aber mit wurzelhaftem e ist dieses bisweilen seh 
im Infinitiv in ei übergegaugen (vgl. unten das Französisch« 
z. B*. beivey bevere bere. Beispiele : hat u. eu ho (beide Form 
durch Französ. Emfluss entstanden: hai regelmässige Steigern 
des wnrzelhaften a, Frz. oi; etc Steigerung des als wurzelhaft ' 
trachteten o in äo, vgl. oben S. 31. 68,4.), son sono, faa fo, ve 
v^go, vad vo, peua peuaa posso, treuvo trovo, cred cro* 



131 

veui vQgUo, meyjro, nroojo mnoro rejio vengo; tu hai, aes sei, 
908 m] veul vciole, leti tiene, reu vieoe, per/ pcrda, |»6tc{ wohl 
^onpofiere pi»!», Aa ha; sonrn souma siamo^ avoma oma 
ouma abbiamo, t;iiOfiia Teniamo, /oma fkcciamo^ podoma 'pos- 
siiUBo, negofnu neghiamo, veule vole volete, peule potete, setfe 
^i fnete, parle imrlate; san saxmo, /an faniio, aervo senrono^ 
^ongio maDgianOy parlo parlano u. s. w. 

$. 124. !• Das Perfektum ist im Piemontischen ganz ver- 

iorcQ g^angeo, wie es auch im ChurwälscheD nur mangelhaft eriud- 

^61 ijst, und auch im Milanischen, wie wir sahen , nor selten voiv 

kommt. Es wird dordi die zusammengesetzte Form oder darch 

^^8 Impeifektam) welches mit ava und m gebildet wird, ao^ge- 

«Hikkt. 

2. In der IKldong des jP«/tfrtfm« sdiliesst sich die Piemont- 
'^<^ Mondart ganz an die übrigen Romanischen Sprachen an; das 
^y welches im Infinitiv ausgefallen ist, tritt hier wieder ein; z. B. 
P^drat und podreu (da, wie wir sahen, die 1. Ps. Präs. von ore/e 
^Wohl hai wie eu lantet), sareu nnd sarai^ avras, vedra; sara 
^^^^oma oder nttrouma, avronui and arrotimo, aare^ Jari^ 
^'^'^^Mmdran^/aran n. s. w. 

3. Das Partisisipium hat die Endungen a und ave^ för 
^'^ andern Abwandelungen i und ive oder Uy welches, aus ulti«, 
C^* B. induiusy statutus^ tribuins n. s. w. entstanden, eigentlich 
^^r d« dritten Abwandelung angehören sollte (s. Diez. II. S. II5.){ 
^* B. penetrhy amave amhy porlave porthy finly partiy dive 
^^tto, robtc Yoluto, vdhy senlüy ivu u. dgl. 



3. Bolognische Mundart. 

§• 125. 1. Dass diese Mundart nach Dantes Urtheil zu 

jener Zeit den Vorzug vor mchrem andern Italischen Mundarten 

verdiente, während diess in der jetzigen Zeit keineswegs mehr der FaU 

ist, erUärt Femow (S. 392 £f) wohl mit Recht aus dem Einfiusse 

^^ damals so blühenden und berühmten Hochschule, wekhe auch 

9» 



daxn beigetragen habe, die Volksmiiiidart di tieredelii^ die aber, da 
jener Einfloss aofigdiört habe, wieder in ilnre aHeRolMit zitarnlikge- 
sonlcen sei. Wenn sich nun aber ancb die Bolognisdie Mundart in 
ilnrer jetzigen Gestalt Iceineswegs zu den gebildetsten Volksmond- 
arten Italiens zählen kann, so ist es doch wdil zn viel behauptet, 
wenn Femow (S. 389.) sagt: ^^keine andere Mundart Italiens 
erscheine so verstümmelt und so kontrakt wie diese^'^ mir 
wenigstens ist sie von Anfkng an weniger ranh, nnd verständlicher 
als die I^montische Mandart erschienen, obgleich frdlicfa ein grosser 
Unterschied ist, ob man Gedrukktes liest, oder das Vo1|l sprechen 
hört. Ihrer Lage nnd ihrer äussern Erscheinung nadi gehört die 
Bolognüsdie Mundart zu den Obcritalischen Sprachen, mit welchen 
sie ihre Grundeigenheit — Härte — gemein hat, von denen sie je- 
doch in anderer Hinsicht wieder bedeutend abweicht, indem sie in 
manchen Beziehungen der Italischen Gesammtspraehe näher steht. *) 
Am Meist^i stimmt sie unter den Oberitalischen Mondarten mil 
der Piemontischen überein. 

2. Die Bolognischc Mundart ist zwar mehrfoch von Schrift- 
Steilem angebaut worden^*), aber dessenungeachtet hat die l^rach« 
keine rechte Festigkeit und Folgerichtigkeit erlangen können, 
die ^elfachen Verstummelungen der Wörter können Idcht Zw^^^-ei. 
deiitigkeiten entstehen ; namentlich haben die persönlichen Farw&i»<A'-fer 




*) Denn das Gebiet von Bologna bildet eine im Süden vom ^- — uc 
birge begrenzte Ebene, xvelclic sich nach der Lombardei za abdac'J=JA^ 



jedoch ist das Land im Süden nicht ganz vom Gebirge eingescb^F7o5. 
sen und bildet daher an der ofTenen Stelle den unmittelbarsten "^^^od 
natürlichsten Uebergang nach Mittelilalien. 

**) Meine Quellen waren: 
La Chiaqlira dla Banzola o per dir roü Fol divers tradntt dalpssW^r 
Napulitan in Icngua buignesa per remedi innucent dla sonn e ÜU 
malincnnj, Bnlogna 1777. 
Zanbaitisfa Gnvdi Rim, Bnlogna 1776. 

(Croci) Bertoldo con Bertoldino e Gacasenno (ital. e bologil.) Bo- 
logna 1742. 
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da Ueberma9s von Formen , deren Gebranch niclit gehörig festge- 
stellt zn sein scheint, so wie sich überhaupt dorch die ganze Sprache 
hin &n bedeirtejod^ Schwanken in der Anwendung der vorhandene^ 
Form^ z^igt, was wohl daher kommt, weil Bologna gewissermasseo 
den Ueba:gang von Qberitalien iiach Mittelitajien bildet, und sp 
aodi die Sprühe sich zugleich an die Oberitalischen und an die 
Mitl^talischen Volksmundarten anzuschließsen strebt Dennoch 
bietet de einiges ganz Eigenthümliche dar. 

§.126, Die bedeutendste Abweichung der Bolognischen Mund- 
art von den säuwtlichen übrigen Oberitalischen Mundartep in der 
Lautlehre ist die, dass sie sich vom Französischen Einflüsse frei 
gehalten hat, and also die der Italischen Gesauunts|»sache £np9)deii 
Laute 0,11,11 (Nasenlaqt) u. s. w. nicht zolässt Dq<A z^igt sich 
nameniUdi in den Selbstlauten grosses Schwanken. Wie d^e Qb^r- 
italischen Ißt ««ch die Bolognische Sprache dem Dopp^lAute up nr- 
spräniglioh abgeneigt; gewöhnlich steht da^ einfache o dafür; z, B« 
om oomo, cor caore, yfo/a figliaola, bon bona ibaono bapn^; 
bisweilen aueb ti , welches Gnudi ou schreibt, und welche? .überboHW^ 
häufig £ür o steht; z. B* l^gh Ipogo, cgnuasr eognoscer^, turnar 
tornare, sulda soldato, muntagna montagna, sgnur qnd ßgmor 
aignoie, puc und poc poco, letior Gnudi lettaur lettore, 9UfQr 
Gn. auiour autore, onor unor Gn. unour onore u^ 9^ w- i .dagegen 
«teht doch bisweilen^ wenn auch selten, tfo, wo 09 s^Uist im Ital- 
ischen nicht steht, alsi Steigerung von o; z. B. vuoeh neben uech 
oocfaio, arguoi orgoglio. Aehnlich ist es mit t e, welches ^U&ehfalls 
auweüep vorkommet, wo es im ItaJtischen und den andern Remanr 
iaph^ Sprachen nicht steht; aber es schwankt mit t, wische» äheiv 
liQiipt häufig statt e eintritt; z. B. pien pina pieno piena, del find 
e»{ cielo^ lie^rJqggiere, hiestia bestia, liUra lettera, diiHdetd 
^«lente, shra eera, wMmtraman^ra, %hUü gentile, pa%m%ia pazienza* 
'Wie imPiemontischefi undin andern Bomauiaohen Sprachen tritt andi 
bisweilen ei statt e dn^ z. B. buigneis und bidgneß boiogpese, 
^^eigula nßgola, veir vew, ieila tela, trei ti», aveie wnfsrp a 
s. w. 
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§. 127. 1. Weitere üebereinstimmang mit dem Piemont- 
ischen zeigt sich darin, dass auch in der Bolognischen Mandart die 
Zischlante noch nicht so überhand genommen haben, wie in der Ital- 
ischen Gesammtsprache nnd den südlichen Mundarten. Sie werden 
hier, wie im Piemontischen durch s oder ss oder — wid diess ist 
das Häufigste — durch % vertreten; z. B. piaser piacere, vsin 
vidno, stasan stagione, dsendo dicondo yarsusüar resoscitare, 
cgnussr cognoscere, u»Hr nscire, %d gin, oiö n. gtogo, %iniU 
gentile, fmocch ginocchio, an%egn ingegno, lezer leggere, liewr 
legiere, ver%n vergine, inznrir inoenerire. Ein Beispid aber, 
wo im Bolognischen dn Zischlaut stände, der sieh im Itatisehen 
meht findet, erinnere ich mich nicht gefunden zu haben. 

2. Femer ist übereinstimmend mit dem Piemontisdien die 
Adswerfiang von gl] z. B.ßola figliuola, arguoio orgogHo, mtor 
migUore, piar pigliare, mujer moglie, muraja mnraglia, fmfm 
vogUa. So werden bisweilen auch andere Mitlaute ansgestoasen oder 
harte erwdcht; z. B. cuerch coperdiio, biolch bifolco, Jvla üir 
buki, mar, par, neben madr^ padr madre, padre, sigh aeoo^ 
agdars acqnetard, sm)er sapere u. s. w. Hierher gehört andidie 
Erwdchung von n in gn^ welche dch bisweilen vor folgendem i 
'findet (wie imUhätoromanischen); z.B. vgnir venire, tgnir t^iote^ 
Togn Antonio. 

8. Wdt häufiger als der AusüeOl eines Mitlautes ist aberder 
eines unbetonten Selbstlautes, besonders e u. t, so dass dadurch <^ 
die härtesten Mitlautverbindungen entstehen, und nicht sdten flogaa 
kldne Wörter ganz ohne Selbstlaut sind (übereinstimmend nüt deiB 
Piemontischen) ; z. B. p)* aber auch per per, cgnussr cognosoers 
lagrm lagrime, orä asino, rsposla ri^sta, asptar aspettaiM 
trmar tremare, sn sino, di delle, # tu, m mi u. s, w. 
müssiaa denn auch sdir viele einsilbige Wörter ^tstehen; z. B. 
ioldino XL 52: „cA^ al vle far e d pj e d man Pr th im^^ 
scapass l gru^. tant ch vign qud diy Chi tournonuy e M 
ß quelj cÄ* avj iidi^« u. dgL (Vgl z. B. CacasennoXVL 27, Di<si 
etwa mühsam herausgesucht^ wo unter 90 Wörtern in 8 Versen 7 
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eiiisilbige sind.) -« Als der Bolognischen Mundart eigenthiiiiilicii 
bemerken wir nodi die Schreibang q statt c, meist bei folgendem 
ti; z. B. qvia qnell% quA coa, miraqul miracolo n. s. w. 

§. 128. Im Anlende zeigt sich wieder grosse Aehnlichksit 
mit dem Piemontischen in der Vorliebe IGr a, welches, wie dort, 
niclit bloss für andere Selbstlaute steht (o, t n« e), sondern aach|bloflB 
zmr VerstärkoDg des Anlautes vorgesetzt wird , besonders vor die 
Vorsilbe rl oder re*); z. B. arguoi orgoglio, agtiMn Qgnnno, ol 
il, aaiaä estä oder estate, an no, am mi, areurdars ricordarsi, 
arspimdr rispondere, arstar lestare, arsusiiar resuscitare u. s. 
w. Dag^en föllt auch bisweilen, wie im Miianischen, die erste 
Silbe ab; z* B. «I questo Lat iste, Togn Antonio, blig^ ambilieo. 
129. Der Auslaui ist grösstentheils wie in den meisten 
andern OberitalisdienMundarten miüantig, indem der blosse Stamm 
desr Hauptwortes übergetragen wird, wobei auslautendes c und g 
bisweüon, aber nicht imma*, den Hauch bekommen, z.B. o^ asino^ 
largh largo, Molch bifoko, sen seno, man mano, negr nero, 
libr libro, mod modo, mond mondo, eomd commodo, anem 
oder anm animo, aniigh antico, bianch bianco, poc pooo,TtircA 
Xknrco^ lugh luogo, remedi remedio, oftr altro, frani fronte, %tni 
gente, t?o« voce, Ins luce, ordn ordine, preneip principe, gener 
^enere, astad estate, nott notte, mnjer moglie, versm vei^gine^ 
fMMlvr polvere, mar mare n. madre^ par u. padr padre. Biswei- 
len fällt jedoch auch, wie im Milanisdien, der ausUmtoiide Wutzel- 
Siütfant ab; z. B. om Mht. Offten uomo, nom nome, kö giogo, 
^uldk soldato, cd ooda, cä casa, mari marito, pa neben fMir u. 
§!»adr ipodre, marm marmo. Weiblicbe Hauptwörter auf a bebal* 
ten dieses. 



*) Ueberhaapt ist die Vorliebe des r (ur «n vorhergehendes a on- 

^erkennbar; man vergl. Griecb. a^^ioäcts stall c^^cb^ct«, deoUch mond* 

artlich Harr st. Herr^ Bologn. Fötor, vgnarö st. vgniro. (§. 136.) 

Vgl. auch Engl, far, siar u. dgl. nicht Jar, siär gesprochen^ sondern 

"^vegen des r f6r^ 8tär\ eben so former und dgl. nnt dnem dem a 

icB Laute wegen des r. 
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§. 130. 1. Die Formenlehre der Bolognischen Mundart 
wird dadurch schwierig, dass in vielen Fällen mehrere Formen voi^ 
handen sind, welohe in derselben Bedentmig^ und nmgekehrt wieder 
einzelne Formen, welche in sehr verschiedene Bedenhingen ge- 
brencht werden. Der männlidie Artikel lautet gewöhnlidi a/, we- 
gen der schon berührten Vorliebe für anlautendes a , daneben I n. 
l\ dal dd dl^ al, i ij gli (gli nreech^ i ucchjy di dt d'Kj^ 
at; weiblich la T, dalla dlu^ a la alla^ el It^dl del, al; nicht 
bestimmender Artikel tift, una u. timMi. 

2. Die Mehrheit der Hauptwörter mid feigensch aifawörte r 
ist im Aligemdnen wie im Milanischen, d. h. bei den mftmilicliGii 
wird sie gar nicht bezeichnet, die weiblichen verlieren ihr a^ z, B. 
t jptrvr diavl, i sgttar, i libr^ i Tnrchj i servitur, Uät el mi 
gram sperant^ tmU Mit cosMj Ifoll^ Vfemn^ tcriaiwr^ drawon 
a 8. w. Aber hierin herrscht grosse Unbeständigkeit, denn biswei- 
kQ wird die Mchilieit doch durch i bezeichnet; z. B. t sgnori statt 
sgnor oder 9guar, i ragazxi^ bj belli, iutiiquegliy aberaneh 

wirddmtteuB nicht streng beobachtet; z. B. statt Ittfti und 

S ist vid gewöhnlicher tuH u« guelL Die Formen auf t wtt>- 
üeM bisweilen sogar weiblicfa gebraucht, die unbezeichnetcn dagegeb 
männlidi) z. B. quegli allr eoa, elfioli lo figliuole, aber i^fial i 
ilginoli; queli belli mauj dl belli rason^ daneben findet sich aber 
auch die weibliche Form &te, männlich &/; ont nimmt das iD^4v 
Einheit veilorcihe n wieder anf : omen. 

a. Die EigeMchafigtcörter bilden ihr weiblidies GescUechf 
wie öbeiall durch a^ auch manche, welche im Lateinischen mir «im 
Endimg für das mänidiche nnd wciblidie Geschlecht haiM»:; z. E 
bell bella, ali alla^ tutt lutta^ inior miora migliore, 
granda, alligr alUgra^ povr povra (letztere beide auch It. 
eben so auch bei Hauptwörtern : zotma giovane, söra soretla n. e. jtf 

4. Sehr mit Formen überhäuft sind die persötäichen JFVt^ 
tcörier, bei denen sich, wie im Picmontischen und Katalanische 
hesonders darin Verschiedenheit zeigt, ob die Formen mit mn^ 
Mitlaute anlauten oder auslauten ; andere sind ganz ohno Selbstliik'K 
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wie im Al^rovonzaliflchen. 1 Ps. a ai ja mi m' io, mt m' em 

am mi me, tmigh meco, nu noi, nu n t» an noi nc d; 2 Pi, 

^i < to, li I ot ti te, iigh toco, m t?' Yoi, v ev tw vi; 3 Pft» 

toänolich /m f egli, fi ai li gli gU^ lu le al Ini; » ^Uno, 

a H, br loro; weiblich la dla, t (; Ici le, la Ij laL\ dt 

olienoy li le; at ee; z. B. ot jpar« es scheint d. s. w.; m o« 

^'t «^ sebo. — EUe ie^t^saiixetgem/en Fürwörter stiminen 

^'^össtentlieüs mit den Gesaromtitaliischen üborcin^ jedoch so, da» 

^Qslaatxxides o abföllt, und die Bildung der Mehrheit sich wie bei 

^<>n Haopt« und Eigenschaftswörtero verhält 

§.131. Die Wortfügnngslehre bietet manches Bemoriuns- 

^'^^e dar, zun Theil wiedcrom ganz ähnlich wie im Piemont- 

^^heu. Der Artikel wird hänfiger gcbrancht als in der Gosaumit- 

^^^<iie*)y z. B. nach tant: tatU i gran albre so viele groMe 

'^Uttie^ Uttä fgran apallir xl s. w. Ferner wird als Mehrheit 

^^^ »ta'i-ii^ bestimmenden Artikels der Genitiv des bostimmend^ Ar* 



*) Uebeihaapi wird der Artikel io jftogem ond lebendi$ern Spra- 

^^^n immer mehr gebraucht, als in ältero, da jene einer deutÜcbero« 

^^^lem Hinweisnng bedürfen. Das Sanskrit und die Slavischen Sprachen 

^^ueQ keine Artikel, im GriecLiscben kennt ibn Homeros noch nicht ; 

^^8t tn der Attkcben Zeit kommt er auf) mit derzeit wird er immer 

^^^Qger; dos I^eogriechiscfae bat selbst einen nicht bestimmenden Ar- 

^^^ der dem Altgriechiscben ganz fremd ist; das Gotbiscbe bat letzten 

^^^ ajiqht; er Ixitt im Deutschen erst, mid auch noch einzeln, im 

^" ^abrbonderte «inj einzelne Deutsche Jllandarten gebrauchen jetzt den 

^^timmenden Artikel, wo er in der Schriftsprache nicht steht, bei 

"^^gennamen. Im Lateinischen hatte die Volkssprache gewiss schon 

^h den bestimmenden Artikel, wie bei Plantas, welcher die Yolks^ 

^Pv^ehe wiedcrgiebt, sehr bSafig iüe nnd wuu vorkommen^ wo sie 

^Qeiibar viel ven ihrer orsprüngUcben Bedeatoag verloren haben «s^ 

^^<i^ Artikel in der Bedeatong nahe stehen; beide treten deutlich erst 

^ ^en Romanischen Sprachen hervor, aber ganz naturgemäss, pbne 

^^itnaniscben ober Arabischen Einflass sich entwikkelnd. Das Walacb- 

^^^e hat noch breitere Genauigkeit, als die Schwestersprachen, indem 

^ ^ AiUkel ^l d. i ecee itte gebraacbt. Vgl. Diefenbach S. 25. 
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tikcls (der sogenannte Theilungsarlikel) viel häufiger angewendet, 
als im Italischen; z. B. lu fa di pasa curt^ a fagh di ver9y 
al n^aveva an dl femn a. s. w. Eane grössere Breite als & 
Gesammtspracfae, wddio ihr aber mit andern Mmidarten gemdnsam 
ist, zeigt die Bolognische Mundart im Gebrauche der persönlicheB 
Färwörter. Diese werden nämlich nicht selten ansdrükklich gesetzt 
wenn das Haaptwort schon dasteht, dessen Stelle «ie sonst vertreten; 
z. B. tift di al paaso un^ da li apuo di Varrivb al mari^ 
al Re i acappo la pazinzia. Aach werden die persönlichen 
Fürwörter im Genitiv bisweilen, wie im Spanischen, nach einem be- 
sitzanzeigenden Fürworte wiederholt, um Zweideutigkeiten zu ver- 
meiden; z. B. ao padr d IJ n. dgl. Die Formen mi und a n. s. w. 
sind in der Anwendung gar nicht verschieden; tu B. mi %a aeni 
cA' a cmens^ Die persönlichen Färwörter werden andi im No- 
minativ häufig ihrem Zeitworte angelangt; z. B. paaiu oderpaakf 
potete voi, jerl egli era^ oja io ho, erla ella era, aaviv sapete 
voi, dighjami dico io. Das Fürwort der ersten Person a stdtt . 
nicht selten auch bei der Mehrheit, selbst bei andern Personen (vgl. 
das Piem.) ; z. B. a vui ch^a famn nna eoaa^ ich will, dasE 
wir etwas thun, a vui cV a provamn dass wir versodieD, atm 
e donca vera cK a vladi mourir es ist also nicht wahr, dasd 
ihr sterben wollt? a vui ch^ a aiadi mi mujer n. d^ 
steht auch das Zeitwort in der Einheit bei einem Subjekt in 
Mehrheit; z. B. cmM^d fa V donn wie die Frauen fhvxi (wie 
Venezischen und im Griechischen bei einem Subjdct sächlieiieii 
schlechts, wie ra ^wa r^hxsi). Eine Französisdie Verbinduugs 
weise zeigt sich in der Form t e oder ai e il y a; z. B. qui mm 
era altr remediy an i e naun u. dgl. Wie im Milanisd»« 
Je, so folgt im Bolognischai immer t (wohl nur verhärtet aus cüi 
wenn nicht etwa das t ursprünglich mit in zusammengehört, cm 
iniua, wie Franz dana aus de iniua) auf das Verhältnisswort €f* 
z. B. la rCera in € un gran hiaogn^ in tla corij in i^€B* 
ab linguaz etc. 

§. }32. So verstümmelt im Ganzen auch die Ab wandelun^ 
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der Zeitwörter ist, so bietet sie doch einzelnes, wenn auch nur 
weniges, Merkwürdige dar. Die Bolognische Mundart scheint ar- 
spronglidi das Streben nach einer starken Abwandelung gehabt zo 
haben, jedoch- bat diese, besonders wegen des Schwankens zwischen 
t nnd e and ti nnd o durchaus nicht zu völligem Durchbruche kom- 
men können. Die 2., 3. nnd 4. Lateinische Abwandelung fallen 
ganz zosamm^ und nur im Infinitiv sind alle vier geschieden, indem 
in der Lateinischen starken (gewöhnlich dritten) Abwandelung ere 
in r verkürzt wird, oft auch in solchen Wörtern, welche im Ital- 
ischen zur zweiten Abwandelung (ere) übergegangen sind ) das ire 
aber der zwraten Lateinischen Abwandelung wird zu er, woffhr 
Gnndi etr sclimbt; für die abgekürzten Formen kommen auch 
biswdlen (Me vollständigem art, ert, tri vor, welche in den Unier- 
italisdien Mundarten gewöhnlich sind; z. B. aaptar aspettare^ 
eaniar cantare, amar amare, J*ari fare, cumprari comprare, 
pinsari pensare: paser potere gl. possere, aver aveir avere^ 
vder. vedefe, t?/etr viert volere, saveir sapere ; cgntiasr cogno- 
seere,. pianzr piangere, bevr bevere, metir mettere; vgntr 
vgniri . vemrey uaair uscire, mutr morire u. s. w. Bisweil^ 
treten Zeitwörter in eine andere Abwandelung über; z. B. pinsir 
neben pinsari pensare, tgnir teuere, ridr ridere etc. 5 bisweilen 
kommen auch zusammengezogene Infinitive vor: par parere, dir 
dioere dire» ior togliere torre, cundur conducere condurre u. s. w. 
§. 133. 1. Im Präsens sind die Personendungen sehr ver- 
stiimmelt. Das s der zweiten und das t der dritten Person Einh. 
und Mht. sind durchgängig abge^len ] statt des t der dritten Per- 
son EMl tritt bisweilen s ein; z. B. parsy cors^ dis$ in der 
1. Ps. Mht. ist die Endsng us ganz verloren gegangen und m wird, 
wie ün -Denisohen, in n verwandelt; z. B. pssen possiamo, pien 
|Mg^iamo'(vgl* das Provenzalische), ausgenommen in der Abwandel- 
mig wai ar^ wo m nehm dem n stehen bleibt (als ob nrsprünglidi 
doi^Hes m stehen müsste): famn u. dgl. Die 2. Ps. Mht. hat bd 
den Zeitwörtern auf ar adi, bei den andern t^ z. B. andadi, 
dadi^ aviy «t, oliy 3. Ps. n. 
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2. Bei den Zeitwörtern mit wurzelhaftetn a findet zwar keine 
eigentliche Steigerung Statt, doch scheint bisweilen gA ans Verdikkr 
ung eines steigernden i entstanden zu sein; z* B. ho ho ^ so so^ 
vagh vado yo, anch 2. Ps. vagh, dagh do, stagh sto. 

3. Die Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute e oder t ver- 
lieren diesen häufig im Infinitiv , so dass man bisweilen zwelfelhait 
bleibt, ob, wenn dieselben im Präsens vor den leichten Eodong^i t 
annehmen, dieses schon im Infinitiv zu denken, oder wirkliche Stdr 
gcrung (statt te, wie im Portug.) ist. Vor den schweren Endm^en 
geht der Selbstlaut wieder ganz verloren > z. B. tin tiene, Mht. Ifien 
von tgnir, prigh von prgar oder pregar pregare, fn^alligr 
von aUgri oder aUegrar mi allegro, vigna Koojunkt. von vgnir, 
digh von dir, aber setU Sp. sietUOy cmenzy wo noch dazu i 
wurzelhaft ist {cum-initiari) commindo etc. 

4. Die Zeitwörter mit dem Stammselbstlante o bleiben anver- 
ändert; nur vleir nimmt u an, vor den schweren Endongea aber 
fällt der Selbstlaut gleichfalls aus; z. B. prov pruovo, poss possiG^ 
3. Ps. pol puo (von pollere wie im Piemont.) Mht. p^aeu^ 
pssi potemo, potete, t^*, t;tt, voly vleuj vliy vlen^ voglioB 
vuoi etc. 

5. Das Bemerkenswertheste aber, was die Bolognische Ahm 
Wandelung in der Gegenwart darbietet, ist die Abwandelung voh 
essr: son, ie, e, «en, «a, jin^ ie Steigerung des I^teinisciicH 
es wie im Prov. u. Afrz., und jtn Steigerung dnes alten enti, dessen 
sich wahrscheinlich ein altes Italisclies Volk statt sufU bedienr^ 
(s. oben bei der Milanischen Mundart, wo die Form hin 
Anüallend und mir unerklärlich ist auch der Konjunktiv v^m 
aippa. 

§. 134. So wie im Präsens te nndjm Steigei^gen Mod, ^ 
so aueh im Jmperfeklum jerl aus era Zu, sopst aber 
era und er (wie im Provz.). Sonst wird diese Zeit wie im 
ischen durch ava und eva gebildet, welches letztere häqfig in ^ aJb- 
gekürzt wird; z. B. usava, paasava^ stevu st. atavß^ ffsi^c^ si 
/ava, dseva (sowohl diceva wie dovevä)^ pwfiViß. pur^^ 
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«Qvevn save ^ durmera durme\ udeva ude ^ (weva ave 

^. 8. W. 

§. 135. Anch im Perfektum zeigen sich einige Sparen von 
Steigorcmg, wdche nicht zn übersehen sind; z. B. sii stettc, /ie 
^^fi feoe^ ffign venno, dieas desti (die Steigerang ist hier wohl 
mö^di, da die schwere Endong isti abgekürzt and also leicht ge- 
worden ist) n. 8. w. Za bemerken ist noch, dass die 3. Ps. Mht. 
ojcbt TOQ der Lateinischen Endong erunt abgeleitet ist, sondern in 
der ersten Abwandelang ofifi, in den übrigen n oder nn lantet^ 
2- B- andannj cminzann^ ehiamonn^ pinsonuy jfien oder Jin 
^<BGero, vgninny ar»po$n etc. 

§. 136. Das Fuhtrum wird anf gemein Romanische Weise 

S^bildet, ist abor nodi mehr zasammcngezogen als im Italischen, wenn 

^^r der SelbsÜaat vor dem r des Infinitivs nicht ansfUIlt, so steht 

'^ allen Abwandehmgen a (vgl. §. 129); z. B. pro pra potrö, 

P^*i^ poträ, uro ara avr6 avrai avrä, mtrö^ slarö^ manr 

««fd, rgnard^ eurrarö n. s. w. 

4. Genovische Mandart.*) 

§. 137. 1. Wenn Pernow (S. 360) sagt, die Mandart von 
^^nova sei eine der entstelltesten und anverständlichsten der Ital- 



*) Heine Qaelle war: 
^^<m Giacopo Cavallo^ Ra ^ittara Zeneize, Genova am 1630. Nacli 
Femow, S. 537. soll vor diesem Bache ciae'Aadcutung über die 
AoBSpraehe der Geoovischen Olaadart gegeben sein, aber in dem 
Abdrakke, welcher mir vorliegt, fehlt der Anfang bis S. 25. Die 
zweite Ausgabe von 1636, welche ich spater noch benutzen konnte, 
tenthslt nichts dem Aebnliches. Im Allgemeinen ist das Schriften- 
tlram der Genoviscben Mandart nnbedeotend, denn „ Wissenschaft 
und Kunst fanden zu Genua wenig Schutz j die Tendenz der Re- 
jmhiik war ganz praktisch, der Handelsgeist hatte die Oberhand 
und die ewigen Kriege absorbirten alle Kräfte des Staats^ 
(Norder Janas II., 228) Uad S. 233. „/i» den Buchläden war 
wenig ]SrhebUehes sm ßnden^ denn wie sollte der Buchhandel in 
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lachen Manilarten, so bciüeht sich diess wohl nur aof die Aussprache 
derselben. Wenigstens steht sie geschrieben der Italischen Gesanunt- 
sprache bei weitem näher, and ist viel leichter zn verstehen, als die 
bisher behandelten Oberitalischen Mundarten, wenn sie sich gleich 
dem Französischen Einflüsse so wenig hat entziehen können, wie der 
Staat Genova. Genova, schon zur Zeit der Römer eine bedeutende 
Stadt liguriens, theilte seit der Auflösung des abendländifchenKaiscr- 
thums die Schikksale der übrigen Oberitalischen Staaten, und kam 
also zunächst in den Besitz der Heruler, dann der Ostgothen, dann 
der Longobarden, unter deren Herrschaft schon der Grund zur spä- 
tem Grösse Genovas gelegt wurde, endlich der Franken. Aus den 
Verwirrungen, in welche Genova so wie das übrige Italien nach der 
Absetzung der Karlingen gerathen war, und von den Einfällen der 
Araber erholte es sich nicht nur bald wieder, sondern es wurde auch 
durch den neubelebten Handel nach und nach inmier rdcher, blü- 
hender und mächtiger, und erhob sich zu einem eigenen Freistaatc^ 
welcher lange der mächtigste Seestaat Ekux>pas war. Aber ein 
langer Kampf mit der Nebenbuhleriun Venezia und blutige Büiiger- 
kriege zerrütteten Genovas Macht so sehr, dass es unter firemdc 
Oberherrschaft kam, bald unter Milanische, bald unter Französiscfa( 




eiHcm Lande blühen^ wo weder Worte noch Gedanken zoUfr 
sind, bald die Jesuiten bald die Regierung in Person Jedes 
abhängige Ge/tihl unterdrükki und eine gut bezahlte^ abgefeimi 
Polizei allerwärts ihre Emissarien und Spione absendet^ oder 
sichtlich laigen erfindet^ um sich nothwendig zu machen tmtf 
umschränkt zu herrschen ?^^ Endlich S. 240. „fiücAer, bescmdm 
Französische , sind Contrebande und werden fast siiindlich. c om- 
fischrt und nach Turin geschikkt, wo Pfaffen und bezahlte^ m^^mm- 
selige Censoren das Schädliche {Kluge) zarukkbehalten und das 
Gehaltlose wieder herausgeben. Wer ein, Buch edireu wilip i^m'-mtus 
sich gar sehr in Acht nehmen und verdient auch so schon Jü^-^Us 
dabei y weil der Nachdrukk {wie es scheint ^ absichtlich) ic^hte 
Grenze kennt.^* Unter solchen Umständen ist es nicht m Ter* 
wundem, wenn die Volksmondart wenig aogebaat wird. 
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ciooial auch (1515«— 1527) unter Spanische. Durch Andreas Doria 
worden (1528) die Franzosen wieder vortrieben und Genova erfaidi 
seine Unabhängigkeit wieder. Nachdem später erst die Franzosen 
Qod dann die Oestreieher einigen Einfluss auf Genova geübt hatten, 
^^urdeeg 1804 Frankreich einverleibt, mit dem es bis 1814 ver- 
6iii%i blieb, wo es mit Savoyen, Piemont und der Insel Sardinien 
2Qm Königr^ehe Sardinien vereinigt wurde. 

2. Der Einfluss der Franzosen auf die Genovische Mundart 

^ leicht erklärlidi , theils aus dem unmittelbaren Einflüsse Frank- 

^hhsj weichem Genova in staatlicher Hinsicht ausgesetzt war, theils 

SQs der Angrenzung von Ländern, in welchen Französisch gesprochen 

^^^i^, Frankreich und Savoyen, so wie von Piemont, wo, wie wir ge- 

^Hfiü haben, der Einfluss des Französischen gleichfolls sehr bodeo- 

^^Od ist Aber gkidiwohl ist es auch nicht zu verwundem, dass sich 

^^^ Mundart von Genova so wesentlich von den benachbarten Ober- 

'^lischen Mundarten unterscheidet. Dieser Unterschied besteht na- 

'^ontlich in viel grösserer Weichheit des Genovischen. Es ist eine 

^loumte, durch die Erfiihrung oft bestätigte Erscheinung (das deut- 

'^^liste Beispiel sind die louier in Kleinasieu im Gegensatze zu den 

^^oijern), dass die Mundarten, weldie in Landstrichen am Meere, 

'^^tnentlich in südlichen Gegenden, gesprochen werden, weicher sind, 

'^^ die Mundarten des Binnenlandes, wenn nicht andere Umstände, 

^'^^meotfich unfruchtbares und gebirgiges Land, das Gegentheil her- 

^^^^üöhren. Genova aber ist durchgängig ein sehr fruchtbares und an- 

^^tiefames Land unter sehr mildem Hinunelsstriche und nur hie und 

^^ vom Gebirge berührt, welches das Land von dem übrigen Ober« 

^^^lien sdieidet und vor der rauhen nördlichen Gebirgsluft schützt. 

§. 138. 1. Ausser in der Einmischung von Wörtern zeigt sich 
^^ Emfluss des Französischen fast nur in der Lautlehre, indem 
^^ Genovische dieselben Französischen Laute auf^nommen hat, 
^^tedie übrigen Oberitalischen Mundarten, nämlich ö, ü und den 
^^aenlaut n, und ausserdem das Französische j und ä. Der Laut ö 
^^^>d durdi oeti, uoe^ auch ue und oe bezeichnet und vertritt ur* 
klangliches o, nicht nur wenn diess im Italischen uo und im Span- 
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ischen ue geworden ist, sondern aach oft, wenn es in den Ladern 
Romanischen Sprachen rein erhalten ist; z. B. pruoeta praova, 
ancuoe ancora, nuoevo nuovo, puoe poi, cuöe eaatöy /uoego 
fuoco, luoego luogo, ptirg'a^tioert o pui^atorio, viemuoerim 
memoria, nuoette notte (sämmtlich auch mit oeu geschvieben), 
ruoe%a und ruexa rosa^), oeggio und oeuggio ooofaiö a. »; w^ 
Der Laut ü wird wie im Französischen durch u ausgedrtikkt, ob dieses 
aber in jedem Falle den laat ü bezeichnet, kann ich nicht bestim- 
men. Ueber die Aussprache des n stellt Fernow (S. 362) £[>]gendo 
Regel auf: „tn der Mitle des Wortes hat es den Französ^ 
{sehen Nasenton^ aber so, dass es dem lAm votherge*' 
henden Vokal den Nasenlaut des Französischen m, und 
dem nachfolgenden den reinen dünnen Laut des Toscau" 
ischen n miitheilt. So %* B. wird das Wort pena aus^ 
gesprochen wie pen'na, oder gleichsam tcie peng- 
na^ so dass die Sübe pen endigt wie rien, und na 
wie getoöhnlich. Auch am Ende des Wortes ioie m 
compassion, raxon hat es den Nasenlautj dess^ 
gleichen in Wörtern wie speranga^ Franko y co»- 
seggioy pagienza, senga^ semenga, Gewohdieh^ 
wird es auch zum Unterschiede von dem Taskanischem^ 
n mit einem Strichlein bezeichnet *y z. B» MariUay r^o^^ 
vinay gallina,^^ Letztere Bezeichnung findet sidi inCkfailo^ 
Qittara Zeneize nicht; statt derselben wird nn geschrieben ; z. B. 
nimay finnOy lunna, reginna u. s. w. Diese Schreibung ist 
doppelter Hinsicht vorzuziehen, einmal, da wirklich zwei -r O] 
zwar ganz verschiedene — n gehört werden, onddaim, dam.: 
nun die einfache Regel erhält, dass n vor einem Mitlaute qpd 
Auslaute den Nasenton hat. 

2. Der weiche Französische Zischlaut g wird dtxrth x 
drükkt, und vertritt die Stelle des Italisdieu «, o, aucbg*^ yrem 




*) Hiemach und nach dem Milanischen moeud modo (L. 114) k I 
Diez I. S. 140. zu bericbtigen. 
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letetere Zifldilaiiie sind; z.Bi mturica niQäoa, riceMi oite rtfOed?« 
totäy fieioxo pietosoy franchime Frz. francliise) vorne Toee^ 
paxe pace, duxe dooe, /fiariluoere, 9axon stagione Frz. fomm^ 
TtMmt^ptbxA. Dtx Laut ä, durch oe bezekfanei, steht häufig statt 
o, entapreebeiKl dem FranzöoscbeD ot und den Uebet^gaiig von a za 
i büdeiid) z. B. thiaero chiaro Frz. dair, acgpiMi aequa (Altit und 
kl andern Italiflcfaen, Spanischen und SüdfiranzösisdNn Mmidartea 
aigua)j /aeio latto Frz. fieut, pieiam pietä Frz. pii6t6y yae §ue 
Frz. iaire tl. s. w. Bisweiieo bat es sich anch statt e eingedrängt $ 
z. B. Moetmo ond m6«ino medenmo, ^aempre sempre u. e. A* 
AaMevdem kommen noch bisweilen, aber selten, eittige ganz anital- 
ische Laote vor, oij «•$ oae^ z. B. ctcouito conto, pubäo ponto^ 
mooe maloi poocro p^o n. dgL 

9. 139. 1. In mancher Hinsicht zdgt die Genovische Mmid- 
art ein%e Aehnlichk^it mit der Portugiesischen Sprache, z. R in dem 
bän^gira Gefaranche von et statt e, wekher anch in der Danplune- 
iflehen Mmidart hänfig ist (s. onteo) , z, B. neigro nero, meigo 
UMeo^ havei avere^ netre tus^e^meUtro maestro jL s. #•) toner 
m der Abneigong gegen / (worin aber aoch andere ItaBscbe Mmid« 
iMen mit der GenoTischea öbereiostimmen), wekbes häufig ent- 
weder aasgeworfim whrd; z. B« vuoe ynatAe^ duoe dnoe, fwtta volta, 
Alna altio^ oder, was das Gewöhnlichere ist^ in r Terwanddt} 2. B» 
t^ te) jforo gola, repubriea rqmblica, quarche qoakh^ 9pi*endd 
■pieBdore^ miräcoro miraedo j tdoreüa tioletta q« & w. — ^ Za 
beuntan ist noch, dass statt s zwischen zwei Selbstlauten häufig m 
(wekhss den Laut eines gdiinden • hat) steht^ und umgekehrt wie« 
^ «^ statt «s; z. B. Zeneisise GetioTese, muxa mnsa, meaatra 
^lüaata, ea%ä casa, dexerio deserto, üoibraio ombroso^ bdlessä 
l^^koEa^ caresia carezze« Die Latdnische Endung lu» wird wenig- 
^fceiis in dar Qittara Zenelze an?eränd^ beibehalten; z. B^ graiioj 
ffUfsKIta) ob I hier auch in der Ansspraehe den reinen Latdn- 
^^cfaen Laut behält, kann ich nieht angeben, doch ist diess nicht 
^"^^rschdnUdi. Bisweilen, jedoch selten, geht, was in andern Mund- 
^Hen, z, B. im SiziTischäi^ häufiger geschieht, p vor folgendem 9m 

VachB Romaniiich« Spracben. 10 
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i cntstandeiiein i in cA über; t. B. e/mk piA, dUtesa piasz», v^S^ 

Gr. «<n5, *cü^ «ot« Aiol. n. Ion. scoiJ, xw^ XOT85 ticico^ Aic^^^ 
%exo^, equus» 

2. Als hervorstechenden Unterschied der Genovischen Mnnda^t:^ 
Ton den öbrigen Mundarten Oberitaliens habe ich grössere Weici 
heil angegeben. Diese zeigt sich zunächst darin, dass, während jer 
Mundarten Abneigung gegen die weichen Zischlaute zeigen, d 
Genovische diese so begünstigt, dass sie in ihrem Gebrauche 
noch weiter geht, als die Italische Gesammtsprache. Schon obc 
sahen wir, dass der weiche Zischlaut x die Stelle eines Italischen - 
vertritt; ausserdem steht häufig der Zischlaut g oder ^. statt eini 
Italischen gl ( wozn wohl auch die Abneigung gcgn l beitn^), 
wie auch statt rA; z. B. conseggio consiglio, mangoeggia mai 
^'^^^^ fiS^^^^^^y travaggio imva^o, oggiooctAAo^ spegi 
specdüo n. s. w. Selten ist der umgekehrte Fall, dass » oder % s1 
eines Italisdien Zischlautes (c oder g*) steht; z. B. fdise feli»L.A 
razoH ragione (neben raaron), pczo p^gio, Zetia Genova " ^ 
Femer zeigt sich die Weidiheit in öfterer Auslassung von Mitlai 
und in Erweichung harter, z. B. «110 sudore, crtio cmdo, 
potere, ghe che, oegtM aoqua, meigo meco, voxe voce u. 

9w 140. Die auffallendste aber und fdr die ganze Formen]^»!« 
bedentsamsto Abwddiung von den Oberitalischen Mundarten- hi^MM 
der AuBhnU dar, da dieser sich im Allgemdnen an das AaüiBbe <ur- 
sdiliesst, indem er fest durdigängig selbstlautig ist; z. B. aneUoy 
modeUoy sangne^vergme^ nohüe^ morte^ mondoy gUnma^ 
di (Lat i2te«), jDio, tempOy lenguaggio^ voxe^ crmeir^ 
üoiiime, komme. In der Italisdien Gesammtsprache kBnoff^^ 
/, ft, r in fortlaufender Rede in den Auslant treten,^ in der ModS-^ 
art von Genova ist dieses anch am Ende eines Satzes.oder Ve 
mit fi der Fall; z. B. gtardin^ cammin, fin n. s. w., aber I 
r können nicht auslauten, sondern follen durdigängig ab; 
I, weMlies anch im Italisdien nicht durch Anhängoug eines e 
träglich gemacht, sondern abgewoilen wird; z. B. ro%ng;9m 
iiignaoto^ axio albero, wume mak>, ce cido, %q sole^ ono onof^' 



\ 
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erro errore, omo» ainore, ^prendd splendofe, cuo caore, pape 
FrZk papier Sp. papel, earüae caritii, pietae piet&y ciltoe dtti 

§. 141. Aach die Formenlehre stimmt der Haapisacheaaoh 
mit der Italischen Gesammtsprache überein. Der Artikel lautet wie 
dort, nnr mit Umwandelong des / in r: ro ra^ ri re, dro dra^ 
uro a roj ari a re; un unna. Die Bildung der JUe/w- 
*heU stimmt ebenfalls ganz mit dem Italischen überein, i^qr dass aus- 
lautendes Oj wenn r oder / abgefallen ist, in tiot verwandelt wird ; 
z. B. iuite re personcy perle finne^ re ore^ ri cantiy ri 
verHy ri airi luoghiy ri oeggi, re aegue^ ri conseggi, ri 
^hgnioiy ri sprendtwi^ ri amnoi^ ri rossignuoi* Von 
•^en Fürmwiem führe ich nur folgende vom Italisohen ab- 
weichende an: Persönliche: mi io» nuoi noi noi; ti tu, vuoi 
'9Hn voif ghe «e vi; /e egli, le M, ro lo, ra la, re le« Besiiz« 
^uizeigende: me mio miei, ma^ mia mie^ io tuo tna^ tuoe tuoi 
'toßy eben so so auoe. 

§. 142. Abwandelung der Zeitwörter. Im Infinüi^ 

mit wk in andern Mundarten re ab: fafae fare, mjosiray loda^ 

-'Aiioet avere, vei vedere, puei potere, moeuve movere ^ €a«e 

caderey serivey mettej domd^ usci u* s. w«, nur im Reime 

Aonunen bisweilen die vollen Formen auf re vor. Die Abwandd- 

•Ung selbst schliesst sich im Allgemeinen an die Italische- an^ nur 

•tont dem Unterschiede, dass die Steigerung eines wurzelhaften e 

ifgxsa wegfällt j auf die Steigerung des o aber das Franasösische den- 

JBelben BSnflnss wie auf die übrigen Oberitalischen Mundarten gdiabt 

ihat, indem es nämlich (einige wenige Fälle ausgenommen) nicht zu 

gesteigert wird, sondern zu uoe oder oeti, welches überhaiq>t in 

Genovisdien Mundart die Stelle des fehlenden «co vertritt Diese 

"Mondart hat aber auch ein Präsens auf mco und nimmt in einigen 

'V^örtem gleich der Italischen Gesammts^Hrache dne Yearbindung 

mder Mitlaute an, und zwar sowohl die harte wie die gelinde^ z. B« 

Iiet ho ho, diggo dico, nega niega, vaggo vo, voho voggio 

voglio vo^O; po880 posaiy vei vedi, abborisaio abborlsco, pa- 

10* 
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fttee, reverUee, tum banno, /an fenno. in der 1. Ps. Mht. k 
flicht das Italische gtmz uuarspräogliche ia: vegghemmo^ fc 
aemmOj porlemmo n. s» w. Wirklich zu uo gesteigert wird 
in fmoij vuoey duoe duolo (wohl wie im Kalischen duo-m- 
tmo-e, nicht = daeu^ voeu zu sprechen). Ganz anfiEfülend n 
anregelmässig ist die Form poaero oder poero pigo, 3. Ps. 
[wrc. Die übrigen Zeiten bieten nichts besonders Bemerken 
werthes dar. 

5. Vcnozische, Mundart 

§.143. So wie wir sahen, dass im westliehoi Oberitalicn di:fc 
Oenovische Mundart sich bedeutend von den übrigen Oberitaliscbets» 
Mundarten unterscheidet, und sich mehr der Italisdien Gesamnit:^:^ 
spräche nähert, so finden wir auch in dem östlichen Oberitali^i 
eine Mundart, welche, obgleich rings von rauhen Mundarten 
geben, doch an Wdchheit der Italischen Gesammtspradie 
steht, wenn nicht sie noch übertrifft, nämlich die Vene^ischeMunr^:^ 
art. Eben so wie das Venezische Volk durch seine abgesondcKrt^ 
Hage, wcldie gleich hei der Gründung des Staates im 5. Jahrfannderfe ^ 
eben zum Schutze gegen die eindringenden Germanen so gewShh 
worden war, weniger an den Stürmen Theil zu nehmen branefaie^ 
denen das übrige Oberitalien, welches eine Zeitlang gewissermafiBen 
d^ Zankapfel der grossen Mächte bildete, ausgesetzt war, eben so 
ist auch die Venezische Mundart vor den fremde Einflittsen ge- 
schützt geblieben, sowohl vor dem Germanischen, welcher sich in 
Härte, bes(HKieiB des Auslautes, wie vor Französischem, wekUm sicfa 
in Einführung fremder Laute zeigt Dagegen wurde das Eintreten 
der Wdchhät beförd^ theils durch die Lage am Meere, die whr 
sehen bei Genova denselben Einfluss üben sahen, theils dadoitfa, 
dass das allen südliche Sprachen natürlidie Streben nach Weichliei^ 
wekhes mit der allmählichen Verweicfalichu^ der sudhehen Vi^ker 
Hand in Hand geht^), nidit durch fremde Einflüsse gehenunt wantei 



*) Dass die Veaesische Hundart noch weichlicher ist, ak die 
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wie bd deu meisten andern Oberitalischen Mondarton.' Dennocb 
werden wir bdi der Veneziscben Mandari, wenn aoeh nicht gerade in 
der Laut- oml in der Formeolehre^ doch in der Wortfiigung manches 
mit den andern Oberitalischen Mundarten Uebereinstimmende finr 
den. Der Verkehr der Venezier mit fremden Völkern) namentlioh, 
mit dem Morgenlande, hatte nur die Einmischung einer Mei^ 
von fremden Wörtern zur Folge. — Das Schriflenthnm der Venea^ 
ischen Mundart ist ziemlich reich, besonders an Lustspielen*). 

§. 144. lieber die Aussprache des Venezischen, welche 
man natürlich nur an Ort und Stelle lernen kann, giebt Femow 
(S. 400) folgende Bemerkung: jyJhre Aussprache^ weicht^ 
mehr schleifend und lispelnd, als viirirend ist (^wie 
denn überhaupt das Vibriren der Konsonanten^ welches 
der HaUschen Sprache die bei ihrer Weichlteit und Tonn 
fülle so niMige Haltung und Kraft giebt, mehr in den 
südlichen, als in den nördlichen Dialekten gehört wirdj, 
gleicht der Sprache eines Kindes, dessen Zunge noch 
nicht die Kraft hat, alle Laute %u bilden, oder denen, 
Ufelehe sie bUdet, die gehörige Schwingung %u geben j 
daher auch das Venezische in einem weibliclicn Munde 
amgendimer klingt, als in einem männlichen, wo sie 



Cenovische, das stimmt sehr wohl mit dem überein, was Norder 

^Jamis II. 225) über den Charakter beider Völk^ sagt: ^^GoU weiss, 

wjantm ick mir sonst die Italiäner schwach vorstellte und von den 

Genuesen gering dachte, indess ich von den Venetiauem die üher^ 

^^paumtesien Begriffe hatte. Gerade umgekehrt überzeugte ich mieki 

^ämu die Letztem ein enervirtes^ die Erstem ein kräftiges, lebendigeti 

^^qQc sind, das den Fenetianem nicht unterlegen hätte, wenn es auf, 

^Persönliche Tapferkeit ankam/' 

^) Meine Quellen waren: 

El Goflredo del Tasso^ cantii alla barcariola dal Dottor Tomaso 

Mondini, Venezia 1728. 
EgeHa RaccoUa di poesie italiane popolari cominciata di Guglielmo 
Müller, terminaU di Wolff, Lips. 1829. S. 204 ff. 
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diesen Mangel an HaUtmg noeA weniger mvhm^w 
Xfonm. So macht diese Mundart geunssermaesen «giften. 
G^[en$at% mit der Römischen ^ welche auch in dem 
weiblichen Munde durch ihren vollen ^ runden Klang 
hnponiriy während die Venexiache selbst im Munde eines 
Mannes etwas Tändelndes ^ Kindisches an sich hat. 
Ueberhaupt scheint der Karakter dieser Mundart naive 
Gutmüthigkeit %u sein.^' 

§. 145. Die Lautlehre bietet nach den bereits gegebenen 
Ändentongen wenig von der Italischen Gesammtsprache Abweidiea- 
des dar. Die Doppellaute ie und uo sind im Allgemeinen wie im 
Italischen, jedoch ist ihre Anwendung schwankender alsdorf^ iDdem 
sie in manchen Fällen stehen, wo sie sich im Italischen tädA finden 
Ond umgekehrt; z. B. alliegro allegro, bono buono, piioeo und 
pud poco u. s. w. Auffallend ist aber der Gebrauch von to statt 
tco, z. D. «iogo giuoco, niovo nuovo, liogo luogo {jxxxffuogo 
gereimt) u. s. w. Noch grössere Weichheit als das Italische erfaSIt 
das Venezische durch Erweichung der harten Mitlaute oder g&nsfi- 
liche AusstossuDg derselben; z. B. fuogo fuoco, %iogo giuooo^ 
nemigo nemieoy martcfar maritare, saver sapere; suar sudaie, 
saor sapore, sior oder sier signore, mario marito, bontae bontä 
statt bontatCy raise radice, ingannao ingannato, sora sopra^ Jlol 
figliuolo Q. s. w, . Ferner durch die Abneigung gegen die Verbind- 
ung gif aus welcher durch Abwerfung des / gewöhnlich der Zisdi- 
lautg* entsteht ; z. B. tagiare tagliare, consegiar consigliare, vogio 
Toglio, muragia muraglia. Dennoch sind die Zischlaute im Ganzeo. 
nicht so häufig wie im Italischen, indem statt eines Italischen li- 
schenden c häufig Sy statt g », statt cc »z gesetzt wird; z. R p€Mt 
pace, piase place, luse luce, diese died, zente gente, zornt 
giomo, za giä, mazor maggiore, arzento argeato, brazzo braocit 
fazzo facdo o. s. w. Wenu aber Fernow (S. 401) sagt, diess s 
eine Elrweichung der Zischlaute, so können wir diess nicht zugebe 
im Gegentheile stehen beide Erweichungen z. B. des A: in tsch 
In s ungefähr auf derselben Stufe, und keineswegs ist die dne J 
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weichong eist ads der aodern entstapden. Ntihtoen wkt i. B. ded, 
Stamm pac (pax), so kami dieser zoDächst so «Erweicht wjsrden^ 
dass das k einen solchen Laut erhält, wie das A: im Ncagriechischen, 
z. B. in 9couy also angeiahr wie l^: pakj,^ durch Verbreiterang des. 
kj entstdit ein Lant, der sich noch im Schwedischen (z. ß. kärlek-. 
lAd)e) und im Bhätoromanischen (dnreh ch ausgedrükkt, z. B. 
eham) findet n. etwa kach lautet, jedoch so, dass seh noch nicht 
rein hervortritt > n. man nicht genau .unterscheiden kann, ob der 
vorhergehende Laut ein k oder ein I ist ^ hieraus entsteht nun leicht 
ein entsdiiedenes tseh: Ital. pace^ woraus durch Uebergehutig des 
ZuDgenkntes seh werden kann: Frz. eher (carus) vgl. mit Schwcdr. 
ischem kär spr. kschär. Auf etwas anderem Wege entstellt- 
aus k % ^er s. Auch hier verwandelt sich k zunächst in i, 
welcher Uebergang, da inan beide Laute, wenn .man sie oime. 
Stimme, bloss durch Anschlagen der Sprachwerkzeoge an die Mund-i 
höhle hervorbringt, kaum untersclieiden kann, selur leicht. mög- 
lidi ist und in vielen Sprachen häufig vorkommt, (man.v^. Gr. 
xtlvoG Dor. ttJvo^, äot«, oVa u. s. w. Dor, ÄQ^a, oica u.. dgl., 
hjanciare und antiare^ AcoiusAttiusimdAcüus^ naUa naeca 
iBid HOi^ vom Gr. voacT^g, KataL (uce u« /ul^, Milan, eben so u. 
s.w.); dieses I nun erhält den Hauch: thy welches in vidlen ^acbea 
eijoein gelispelten s gleich ist (vgl. das GoÜüsche, Griechisch^ Eng* 
Üfiche u. s. w.) daher Sp. po^; in andern Spradien verliert sich 
dsisUsjpeln: Frz. pai-af-en u. dgl., eben so im Venezischen pase. 
.§.146. 1. Auch der Auslaut stimmt ganz mit dem lial- 
^^^^c^licii üb^rein, nur dass auch einzelnstehende Wörter öfters auf einen 
aüssijgen Mitlaut (/, fit, », r,) auslauten, was im Italischen, nur iu 
^^v fortlaufenden Rede Statt findet; z. B. sol «ole, Gierusalem 
^^rusalemme, cuor euere, sier signore u. s. w. 

2. hü Anlaute wird biaweilen dem Selbstlaute ein Mitlaut 
^^i'gesetzt^ z. B. xe spr. se e, gaver avere u. s. w. 

$. 147. Die grosse Uebereinstimmuug der Lautlehre mit dem 
Italischen hat zur nothwendigen Folge, dass auch die Formen- 
^ehre grosse AohuHcbkeit bat. £s. ist hier nur zu bemerken; da9s 
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der männliche Artikel d lantet, imd dass die Verhiltnisswßrter in^ 
eon u. 8. w. nicht damit xasammengezogen werdeo, also m d^ tson^ 
elyin la u. s. w. Bei den persönlidien Fürwörtern sind zq be- 
merken die Formen mi io^ nu noi, titOjVU yciy el e^ ghe gli^ 
t ^lino. 

§. 148. Etwas bedeutender sind die EigenihümUchkaton der 
Wortfügungs lehre, welche sieh enger an die andern Oberital- 
ischen Mundarten anschliessi Hier bemerken wir zondcfast die- 
selbe Brdte in der Anwendung der persönlichen Förwörter bei 
Zeitwörtern, die wir schon in andern Mundarten gefunden haben; 
z. B. a quesio Dio ghe disse^ Goffrede eon cIo2- 
ce%%a ßera el scomenxo a parlar in sta manierat sol' 
daif che i (i quali gl. qui istt) lo giudica degno de 
Corona u. s. w. Bisweilen werden auch, wie in der Bcdogniachen 
Mundart, persönliche Fürwörter im Nominativ an das Zeitwort ge* 
hängt, jedoch vielleicht nur bei der zweiten F&aoa and in der 
Frage; z. B^fastu fai tu, hastu hai tu, aastu sai tu, aatteu npete 
Tot st. aavh vu u. s. w. Femer, wiederum wie im BolognSscheo, 
folgt auf dn Hauptwort in der Mdvheit fast durdigängig dae Zeit« 
wort in der Einheit, wobei jedoch bei einer zusanmieDgesetzten 
Zdt das Partizipium in der Mehrhdt steht; z. B. ae sie rime 
pernmnoearafatte compatime^ che Bia i Chri^tiani 
in poMC^ tutü i Capi e vegnui, ^dlich folgt, glddifialU wie 
im Bolognischen auf das Verhältnisswort in das aus de verhärtete 
I; z. B. in tun ntomeitlo, tit funa occhiada^ wofffar auch tit 
numco d^un' occhiada steht 

§. 149. Die Abwandelung der Zeitwörter stimml 
wiederum flast ganz mit dem Italischen überein; die Zahl der Ab- 
wandelungen ist dieselbe: ar^ er, ir: amavy far^ sperar^ per* 
der, veder, voler^ servirj dir, morir (die vollständigen For- 
men kommen nicht leicht vor). Pie Endungen der Gegenwart 
sind ungefähr wie im Italischen, nur ist. in der 2. Ps. Einheit statt 
des unnrsprünglichen i das ursprüngliche s in einigen Wörton erhalt 
ten, z. B. aasy fjos, hctSy aber mudi u. s. w.,und eben so juis der 
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1. Pi. Mht das gteidifiüb mmniiraogliehe { entfernt geblieben; die 

2. FiB. Mht endigt auf e^ statt aie und eie^i^B. vardk guaidatei 

ghave avete, mve sapete n. 8. w. Die starke Abwaadelubg stimmt 

mit dem Itafisefaen überein, ist jedodl nicht so fest bestimmt ^ da 

sich neben «iene» tmne dndinego^ neben muil anch oo2 und eben 

mdol dnole^ neben puol pn6 po2 (beides von poUere benqgor 

Bommen) ikdgL findet Bei denZeitwörten^wetehealsPosition^aii^ 

ndimeo, fiUlt, wie überall, l ans; z. B. vogio voglio n« s. w. Bei 

den Zeitwörtern mit Worzelselbstlant a kommen die altem langem 

Formen nodi biswdlen vor : Juzzo fo, saeeio so, ogio ho, jedoch 

sind die Italischen Formen gewöhnlicher; auch im Futnmm tritt 

iBuner Ao ein; z. B. canierOj faro n. & w. Das Udbrige ist wie 

im Itatischen (anch die Gegenwart auf iaeo findet sich), nnr dasa 

hier und da die dem Venezischen eigenen Lautverändermigen kleine 

Abwekhn^gen herbeiführen. 



|. 150. Wenn wir non schliesslich das Verhälinisa der 
€)ierUaU9€heu Mundarten zu einander und smrllalUehen 
Geeammiaprache korz znsammenfkssen, so möchte sich etwa 
Folgendes als Ergebniss herausstellen. Man kann nicht leugnen, 
dase nch' anter den von ans kQrzlich behanddten Oberitatischeu 
Mondarten keine der Italischen Gesammtsprache glekihstellen kann; 
denn wenn anch die eine oder die andere die ItaUsdie Sprache in 
^fiesem oder jenem Stükke errmcht oder gar übertrifft, so bleiben sie 
doch alle in wesentlichem Stükken hinter derselben znrükk. Am 
Nächsten steh^i ihr die Venezisdie and die Genoyische Mundart, 
Allein wenn schon die Italische Gesanmitsprache zn einem solchen 
Grade der Weichhdt gekommen ist, dass sie darüber beinahe KraCt 
und Würde, wenn andi nicht Anmuth and Gefälligkeit, verloren 
hat, 80 ist die Venezuche Mandart hierin noch weiter gegangen, 
ladem sie durch das Uebermass der Selbstlaute nnd Erweichungen 
harter Mitlaute, Welche sich im Italischen noch erhalten haben, und 
dorch die täpdelnde Ansspraciie der Venezier ganz kraftlos nnd 
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weichlich gewordefi ist^ und oberdiesB, tmgeärlitet eines 2;iemfid 
reidien Schriftenthnms immer noch einen Mängel an Regdmässig 
kdt zeigt Die Genoviache Mnnclart dagegen ist zwar nidi 
öbermSssig weich, aber sie hat durch den stäri^en Französischen Eiii 
flnsB sdnr an Eigenthümlichkeit, besonders ün Klange, verloren 
Wucher zwisdben Italischein und Franzosischem sdiwänkt Di 
übrigen Oberitaliscfaen Mundarten tragen ein ganz anderes Gepdigd 
das der Härte und Rauheit Am Meisten zeigt sidi diese im iVe 
mtmiisdienj welches ein Gemisch von Französischen und Italiscbei 
Formen, Armuth an F<»rmen auf der einen, Ueberiadnog auf dri 
andern Seite zeigt Sdir ähnlich ist ihr die BolognUehe Mund 
art, welche sich zwar von Französischen Einflüsse frei gehalten in^ 
aber durch starke Znsammenziehungen und VerstämudüngGD dei 
Wörter ungeföllig und eintönig geworden ist. Die MtUaAsdu 
Mundart hat zwar auch miüautige Ausgänge, ist aber doch im I9 
laute weniger hart und weniger verstümmelt, als die Picmontisdi 
und Bolognischc Mundart, sie ist reicber^an Aosdrükken, aber nod 
ärmer als jene an Formen, und hat ebenfalls durch Franzö^schei 
Einfluss gelitten. Ueberfaaupt aber herrscht in allen OberitaliseÜei 
Mundarten grosse Unbestimmtheit in den Formen und Sdiwank« 
in der Wortfügung. 

§. 151. 1. Wenn wir nun fragen, was wir aus dem Ofar^ 
iledischen Mundarten für das gesämnUe RonutmiselÜi 
Sprachgebiet lernen^ so müssen wir gestehen, dass die Aus- 
beute, welche sie uns geben, kdneswegs so ganz unbedeutend ist 
Zunächst finden bei der Betrachtung der Oberitaliscfaen Mundarten 
einige allgemeine Bemerkungen Bestätigung. So bedeutend näln- 
lich auch der Französische Einfluss war, dem jene Mundarten aus^ 
gesetzt waren, so vermochte er doch nicht, die eigentliche Form der 
Sprachen zu ändern, obgleich diess bei blossen Volksmundarten 
leichter möglich ist, als bei einer schon schriftstellerisch au^gobildb- 
ten Gesämmtsprache eines Volkes« Der ganze Französische EinfltHS 
erstrekkte sidi nur auf den Wortvorrath und die Ausspräche (ebotf 
SO wie der Einfluss des Arabischen auf das Spanische war), auf-^di 
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ejgentlidie-Fomi der ^rächen aber fast gar nidii Sehr nahe lag 
es luer z. B.^ die Mdirbdt nach Französischer Art durch b zq bil- 
den, alleio, obgleich diess der Vorliebe j^er Sprachen für mitlantige 
Ansage ToHkommen angemessen gewesen wäre, so geschah es 
dodi nidit, und die Mehrheit wurde lieber ganz nnbezeichnet gelas- 
sen. So schwer hält es, dass eine Sprache die Form ei- 
ner andern verändert. Aach wo wirklich Französische Formen 
aufgenommen wurden, wie bd den Fürwörtern, wurden sie nicht 
so^vohl als grammatische Formen, wie als Wörter zur Bereicherung 
des Wortvorrathes aufgenommen, und nicht mehr so unterschieden 
^md angewendet, wie im Französischen (z. B. moi und Je). 

2. Fem^ lässt sich auch in den Oberitalischen Mundarten der 
BUnflufls der örtlichen Lage und des Himmelsstriches 
a.tif die Sprachen nicht verkennen, worüber schon oben An- 
devtuagen gegehm wurden. Wean wir die Griediischen Mundarten 
mit den Öberitaüsehen vergldchen wollen, se würde die Piemont- 
' ische, Bolognisofae u. Milanische Mundart etwa Altdorischen Mund- 
arten in den Gebirgen des Peloponnesos entsprechen^ die Genovische 
^twa der NeuaidÜM^en auf den Inseln des Aigaiischen Meeres, be- 
sonders Lesbos; die Venezische etwa der durch die Lage am Meere 
erweidilen Neuionischen, und der Italischen Gesammtsprache würde 
dann etwa die zwischen Dorischem u. Jonischem die Mitte haltende 
AtUsdie Spradie wtsprechen, nur dass der Abstand der Italischen 
Mundarten von dnander noch grösser ist, indem die weichern Ital- 
ischen Sprachen, die Genovische, Venezische und die Gesammtspra- 
^6. weicher sind, als die ihnen gegenübergestellten Griechischen 
#1 Mundarten. Man sieht jedoch immer noch, wie ähnlicher Himmds- 
01 strich tmd Ortsbeschaffenheit ähnliche Form von Sprachen hervor- 
M gebiacfat haben. 

tf^f 3. Aber auch im Einzelnen findet sich manches Bemerkens- 

im Berthe. So zdgl sich in der Lautlehre in den drei hartem mit- 
iül boiige Ausgänge liebenden Mundarten eine unverkennbare acht 
jebi- ^^omaiiisdie Neigung, den blossen Stamm der Lateinischen Haupt- 
f-^j Wörter — nidit etwa einen bec^iauntcn Fall — üb^rsotragen, so 
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dass im MilanisdieQ selbst das weibliche a öften aufgegeben wir« 
Bemerkenswerth ist ferner, dass in den härtern Mondarten aosbL 
tendes eu. g öfters mit dem Hauche versehen werden, was mit d^ 
Katalanischen (and Provenzalischen) übereinstimmt; £emer die Yc 
liebe für anlautendes a im Piemontischen und Bolognisdieo, die w 
aodi im Napoliscben finden werden; femer der anfiGsdlende Gehraw 
von n vor b nnd p statt m im Piemontischen, und von io statt ti 
im Venezischen; endlich die mit dem Portugiesischen und Gidizlsche 
übereinstimmende Abneigung des Genovischen g^;en 2, welche sie 
anch in den andern Mundarten wenigstais in der Abneigung g^ge 
das erweichte l (gl) zeigt Endlidi zeigt sich schon im Crenoviscfae 
hier und da, was in Unteritalischen Mundarten häufiger ist, in dei 
übrigen Romanischen Hauptsprachen aber gar nicht voikonunt*^ 
Uebergang eines anlautenden p in c& (d. L k). 

4. In der Farmenlehre tritt als besonders bedeutend he 
vor das Zusammenfallen des männlichen und weiblichen Geschlecfc 
in der Mehrheit des Artikels und der Uebergang weiblicher Haiq 
Wörter in männliche im Milanischen; femer in derselben Munda 
Sdieidung des ursprünglich freilich gleichen nicht bestimmencS 
Artikels on ona von dem ersten Zahlworte t^tcn vtinno, welche » 
meines Wissens in keiner andern Romanischen Mundart, und übe 
haupt nur im Eoglischen (a und one) findet (wenn man meht ehri 
das Altgriechische tu; und eig hierfaerzidien will) ; endlidi di< 



*) Im Portagiesisclien und Leoniscben geht allerdings pl in ri 
über, aber hier ist ch Ziscblaat und enthält zugleich das /, s. 1^ 
Port. eJu^ plaga^ Leon, changer plangere, aber im Geooviachtn ii0 
ch Kehllaut und schliesst das l nicht in sich, welches als i daoelHM 
steht: chiu aus plus Altportug. chus (Diez. I, 209). Auch wirl^ 
lieh in den Kehllaut c geht hier nnd da in den Romanische^ 
Sprächen p über, aber diess findet sehr selten und nur bd TO^ 
hergehendem s Statt; z. B. It. «cAtonlare ezplantare , äMtm^ 
Spina (DiezI, 180) Häufiger dagegen ist dieser Uebergang io andcO 
Sprachen, vgl* Griech. «»$, tm^ Aeol and loa* ^wq, %ot£ u. ^ 
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Masse TdO Formeti für die persötüidieQ Fürwörter, besonders im 
i^enumüseheo mid MilamsdieD. 

' 5. In der Wortfügung zeigen alle Oberitalischen Mondarten 
dne grosse Breite im Gebraacfae der personliehen Fürwörter, welche 
oft ganz überflüssig stdien, and von denen besonders im Plemout- 
Isdien V and a zn bemerken sind; im Bolognisdi^ werden die 
persönlidben Fürwörter hSofig anch im Nominativ den Zeitwörtern 
angdiäogt, was an die nrsprüngflehe Bildnng der Personendangea 
lebhaft eiinn^ (z. B. fBsiu oder pssiv d. i. poteie tm; dighja 
d. 1. dighja sr dico io n. dgl. s. §. 131). EMe persönli«^iien 
Fürwörter finden sich im Piemontischeu and Bolognischen in der 
Einheit mit dem Zeitworte in der Mehrheit verbanden. Umgekehrt 
folgt aaf ein Subjekt in der Mehrheit im Bolognischen and Venez- 
isdien ÜEisi dnrdigängig das Zeitwort in der Eiidieit, was ebenfalls 
wohl in keiner aiHiem Romanischen Sprache sich findet, and nnr an 
das Griechisdie ra 'st^a/yfjuard icrri xaXa a. dgl. erinnert. Eben 
'so anfÜEdlend ist, dass auf das Verhältnisswort in im Milanischen 
de, im Bolognischen nnd Venerischen t folgt (s. §. 131). 

6. Für die Abwandelung der Heitwartery anf wdohe es ans 
luer besonders ankommt, lernen wir gleichfalls Manches ans den 
Obeiitafischen Mundarten. Es hat sidi zwar in keiner derselben 
«Ino starke Abwandlang fest aasgeprägt, weil die Mondarten über- 
haopt aas Bequemlichkeit nach Einfachheit und Einformigkdt stre- 
ben, aber doch finden wir in allen Mundarten Spuren der starken 
Abwandelang, besonders in der Steigernng des o nicht zu tio, welches 
jenen Mundarten fast gänzlich fehlt, sondern zu dem Französischen, 
'äßn tio gleichstdienden oeu, auch in mandien Zeitwörtern, welche 
in der Italisdien Gesammtsprache and den andern Romanisdien 
^a n pfetp racfaen zur schwachen Abwandelung gehören, also den 
Wondsdbstlaut unverändert erhalten. Dennoch b^egnen uns ein- 
ige dgenthümfiche und selbständige Selbstlautsteigerungen in dem 
^Banisehen even sie haben, welche ganz regelmässig gebildete 
Form sddi in kemer andern Romanischen Sprache wiederfinden 
^i^odite, und die indemBoIognischenmitdemPrövciizalisdiGiiandAlt- 



) 



158 

franzosiscfaen übereinstimmenden Formen ie ans Lat. es mid jer 
ans Lat eram. Hierher möchte anch die merkwürdige FcMin Bol. 
jin^ MiL hin^ sie sind, za rechnen sein, wdd ans dner Altiialisdien 
Sprache erhalten ; vielleicht anch die einsilbigen BoL Formel dagh^ 
Vitgh n. s. w. (s. §. 133. l.); so wie sich anch im Perlektnm SpiF- 
ren von Steigemng im Bologoischen finden. Hinsichtlicfa der £nd« 
nngen ist zn bemerken, dass im Milauischen, Piemontiscfaen und 
Genovischen die Endung des Infinitivs re w^ällt, während er im 
Bolognischen bisweilen auf ari, eri, iri endigt, was in den Unter- 
ital. Mundarten häufiger ist. Zn bemerken ist femer, dass das s 
der 2 Ps. Einht im Praes. im Piemontischen und im Venezischen 
wenigstens in einigen Fällen erhalten, das » der 1 Ps. Mhi dagegeuy 
welches sich in die Italische Sprache di^edrängt hat, dem Bologii- 
ischen und Venezischen fremd geblieben ist; im Piemontischen 
endigt die 1. Ps. Mht. anf oma od. ouma^ im Allgemeinen fidlen 
die 2., 3. und 4. Lateinische Abwandelnng,den Infinitiv ansgenommen, 
fast überall zusammen; die 3. Ps. Mht. im Per£ endigt im Bo- 
lognischen anf orm oder nti. Das Perfektnm fehlt im Piemontisdien 
ganz, im Müanischen ist es sehr selten. — Diess möchte etwa das 
Wichtigste sein, was sich ans der Betrachtung der Oberitaüaclien 
Mimdiarten ergebt; man sieht leicht, dass die Bolognische Mundart 
für die Abwandelung der Zeitwörter die ergiebigste nnter Allen ist. 



IL Die Mundarten Unteritaliens. 

§. 152. Wenn wir uns nun nach Unteritalien und den Insda 
wenden, so scheint eine ganz andere Sprachfämilie uns entgegenzu- 
treten. Gewiss bestand schon in der frühesten Zeit, als die Römer 
ganz Italien beherrschten, ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Mundarten Oberitaliens und Unteritaliens, denn auf diese massdle 
nicht nur die südlichere Lage und der mildere Himmelsstrich, sondem 
auch die vielen Niederlassungen südlicher Völker so wirken, das 
sie im Gegensatze zu jenen weidi und schlaff wurden. WäfanAd 
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;^£ig«iifthamliclikeit j^iier im onvorbältnissiiiassigeD üebei^gewkhte 
Jdar Mitiaatennd in damos entstehender Härte, in Zosammenzieh- 
qmg 4ind Verstämmelang der Wörter besteht , herrschen dag^en in 
^en südlicfam Mundarten die Selbstlaute vor, die Wörter werden 
.vidmefar gedornt, als zosammengezogen, die Mundarten haben 
joflistenft neben dem Weidien etwas Schlaffes, wie üboiiaapt die Be- 
wohner des südlichen Italiens durch den wannen Uimmel schlaffer 
:and träger geworden sind, während die nördlichen Italier mehr 
Kraft bewahrt haben, wokhe sich auch in ihren Mundarten neben 
der U&rte anssprioht, wovon wir jedoch wieder die Yenezier ans- 
ummen müssen. 



1. Napolis6he Mundart 

i. 153. Die Napolische Mundart, früher Pnglisehe genannt, 
beginnt zwar die Reihe der Unteritalischen Mundarten, und hat mit 
ihnen namentlich die Vorliebe für die Selbstlaute gemein, unter- 
scheidet aeh aber doch, wie wir später sehen w^den, in manchen 
SInkkeii wesentlich von jenen, so wie auch die Aussprache dersel- 
bea stärker betont und ausdmkksvoller ist, als die der andern Un- 
tentftlisohfin Mnndartai, da die Napoler trotz ihrer Trägheit doch 
noch mehr Lebhaftigkeit haben, als die Bewohner des noch südlichem 
BayfiM« Wenn Galiani (S. 66. des gleich anzuführenden Buches) be- 
hauptet, die Napolische Mundart sei von allen Italische die älteste, 
IK>" kam man- diess nur darauf beziehen, dass sich in ihr das meiste 
AMntfanmliche, d. h. mit dem lateinischen am Meisten Ueberein- 
flkinmiellde ^srhalten hat. Denn- bd Mundarten, welche aus einer und 
denMlben Muttersprache entstanden sind, kann man überhaupt nicht 
^ dem hohem oder geringem Alter der einen oder der andern 
flpeohen;^ alle sind glekh alt, aber freilkh gelangen nicht alle zn 
iMdier Zeit zn sehriftstelleriscber Aasbildung und dadurch zu dner 
^Kten G^iBtali ^ Auch wenn Galiani zur Bestätigung seiner Meinung 
Wörter anfuhrt, welche mehr mit dem Lateluiscben übereinstimmen, 
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als die ItaliselieD, fio beweist diesa gar tädxUi data eiStoOB Ut die 
Ualiaelie Gesammtsproche anerkannt jünger als die Mondaften, da 
sie erst ans diesen gebildet worden ist, indem jede was das Beate 
schien — ob es anch wirklich immer das Beste war^ ist ^oe andere 
Frage *— daza beigab^ firniß finden sich aber auch die tneiatea 
Formen^ welche er anfuhrt) 2. B. t;ene, ieue, iono, s&moy itma^ 
faceioj 4aceiOj aggio für fjiene^ üentj hutmo^ swmoy tuemOf 
fo^ sOy Ao o. s. w. anch in der ältesten Italischen Gesammtspraciie 
des 13. Jahrhunderts (s. oben), wo die schwankenden Formeb nodi 
nicht so fest bestimmt waren ; sodann kommen die meisten saldier 
Formen auch noch in andern Mundarten vor, nnd im Milaniscfaen 
und im Bolognischen z* B. haben wir Formen gefunden, welche so- 
gar auf das älteste Lateinische, von welchem wir gar keine Urkunde 
haben, zurükkschliessen lass^, und wir werden dergleichen nodi mdar 
im Sardischen finden; endlich beweist aber auch eine Form, welche 
mit der Muttersprache näher übereinstimmt, noch gar nicht, dass sie 
die älteste sei; das heutige N^griechische z. B. ist dem alten Giiech- 
isdien viel ähnlicher als das einige Jahrhunderte ält^r^ weil die Ge- 
l^urten die alte Sprache so viel wie möglich wiederherznitellea 
sndien; anch im Deutschen haben wir manche Wörter, wefebe öfmg 
Altfaocbdeotschen ähnlicher sind, als die Mhd. Wörter^ ~ Man 

• 

verzeihe mir diese kleine Abschweifimg, durch weldfe ici Aor be* 
weisen wollte, dass man ^mz Unrecht daran thut^ wem man die 
Napoliscfae (oder irgend eine andere) Mundart die älteste Itatittiie 
nennt« Aber auch nidit dnmal das NapollscheSchriiDtentbam ist dal 
älteste, sondern vielmehr dasSiziliens, wo gewissermassen die Wildes 
Itatiscfaen Schrütenthums ist, vgl Dante de vulgaii ekqBenftia 
L cap. 11« (s. unten §. 172, 2.), welcher auch der 



Mundart den Vorzug vor der Napoliscfaen odar Pc^liseben zlie^ 
kenkit. Das älteste Denkmal der Napolischen Dichitkunst sind 
die JDturfia/t di Malieo SpineUo da Cwvinas$aia aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts; später aber hat die Napolische Blnad- 
art da sdir reiches Scfariftenthmni viellekbt ^ reicheres^ ab alle l 
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äbrigeu Italisdien Mandarten bekommen *), DessenuDgeachtet hat 
sich die Mundart seit jener Zeit, wo sie zuerst schriftstelierisdi 
bearbeitet erscheint, nm* unbedeutend verändert (Einiges werden wir 
unten berühren) ] nur Schwankendes ist festgestellt, und mancherlei 
.Wörter von den fremden Völkern, welche das Land zu verschiedenen 
Zeiten besetzten (meist Spanische, weniger Griechische und Französi- 
ificbe), aufgenommen worden. 

§. 154. .1. Lantlehre. Wenn wir sagten, die Aussprache der 
Napolischen Mundart sei stärker betont und ansdrukksvoller, als die 
der Italischen Gesammtspradie, so zeigt sich diess vorzüglich in der 
Verdoppelung der Mitlaute^ besonders der flüssigen im Inlaute 
der Wörter^ z B. ammore amore, nziemme insieme^ arroibßre 
rnbare, arroico eroico, nulHccia nutrice, aaseqtiie esequie^ 
hommo nomo, comme come u. s. w. Diese Verdoppelung der 
JHitlante erstrekkt sich auch auf den Anlaut, wo die meisten Schrift^- 
steiler, besonders wenn das vorhergehende Wort auf einen Selbstlaut 
auslautet, den Mitlaut verdoppeln ^^)^ z. B. bbascio^ ccanto^ 



*) Meine Quellen waren : 
{Ferä. Galiani) Del dialello Napoletano, Napoli 1779. 

Fcrnow (8.318. 536.) legt diesem Werke, welches eine Sprach- 
idMre und eine Geschichte der Napolischen Spreche und des Napet- 
Ifeben ScbriftenUmms entbält, wohl einen za grossen Werthbei. Allerg 
diBgs ist es recht verdienstlich, besonders wegen der Geschichte d^ 
Sprache und des Schriftenthums und der dabei gegebenen Sprach- 
proben aas verschiedenen Zeiten ; es enthält auch manche treffende Be- 
hierlmig, daneben aber doch aach viele einseitige, übereilte . und he- 
ionider» wegen zu grosser Vaterlandsliebe Dicht vornrtheilsfreie An- 
richten. Sehr schwach und ungenügend ist die eigentliche Sprachlehre. 
Andreja Perruccio L'agnano zefionnato poemma aroico e la malatia 
d'ApolIo, Nap. 1787. (TIi. 16. der Collezione di tatli i poemi in 
liogua Napolitana. ' . 

**) Im Deutschen und in den verwandten Sprachen wird die Verr 
stSrkung des Anlautes nicht durch Verdoppelung, sond^n durch Vor^ 
*^g eines andern Lautes (besonders h, w, s^ auch ^e) bewirkt; 
•■ochs Romaniscüe Sprachen. 11 ' ..* 
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edeHOj ddare, ffare^ llucCj mmortale, nnemico^ pperdere^ 
e^luanlOj Are, ssentire^ ittäto u. s. w. Jedoch sind die Schrift- 
steller darin keinesw^s folgerecht, und Galiani (S. 43 f.) verwirft 
eine solche Verdoppeloog des Anlautes ganz. Nach ihm soll sie nur 
Statt finden in den Wörtern eck qua und ««t questi und ausserdem 
b^ m und n, wenn vor diesen Lauten ein Selbstlaut abgefidlen ist, 
besonders das i des Verhältnisswortes tn; z. B. mmependo st. 
iwDeperuio inveperito, nnauscare inalzare u. s. w. Wenn dieses 
Verfaältnisswort in im Anlaute eines Wortes sein i verlorn hat, 
uAd ^uf das n ein V, 6 oder m folgt, so ähnlicht sich zunächst das 
fi dem folgenden Lippenlaute an, und wird selbst zum Lippenlaute 
m; sodann aber werden wiederum 6 und v dem vorhet^eoden m 
angeähnlicht, so dass also mm entsteht; dasselbe geschidit auch bis- 
weilen im Inlaute , überhaupt wenn n mit einem jener Mitlaute zu- 
sammentrifit; z. B« mmestire investire, mmarcarse imbarcarse, 
mmano invano oder in mano, mmedolata invedovata, mmuMere 
imbattere, mmctssiata imbasciata, bemmenuto benv^ioto, mmi- 
taio invitato. Auch d wird vorhergehendem n angeähnlicht; z. 
arrennere rendere, affiennere offendere, ghiunno biond 
quanno quando (vgl. Deutsch mundartlich Stunne st Stunde). 
2. Femer bemerken wir in der Napolischen Mundart ei 
Abneigung gegen /, welche wir schon in der Galizisefaea, Leoi 
Ifldien, Genovischen Mundart bemerkt haben und später nodi öl 
bemerken werden. Diese Abneigung gegen / zeigt sich theils in d^< 
Auslassung desselben (seltener); z. B. vota volta, o lo, tlieils £ 
Verwandelnng in r; z. B. dorcezza dolcezza, concraidere eoKm- 
diidere^ gurfo golfo, nfrusso inflnsso, consurta consulta^ 
idve; theils in Auflösung in u vor folgendem dl, I oder »y 




z. B. Goih. hrains rein, hlaupan laufen, hnehoan neigen, Ags. 
riehen, Engl, sneeze niesen, Nhd. schmelzen Nord, meltan^ Griedk 
<r/u9tQ09 fwni^oq, crrlyw Lat fego, Nhd. gleich Ahd. liko a.s.w. Zur 
VcrstSrkung des Anlautes dient auch der Vorschlag eines a, f, oben 
S. 127. 
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udo caldO) aiäo alto^ Matdo salto, sciouio sciolto, OHzare 
uro, meuza milza, eauzare calzare, couze colse, «ceti«e 
!se o. & w. Ans demselben Gmnde geht U bisweilen in z über, 
vdings eine sehr auffallende Yerändernng, für die ich aas andern 
aclien keine Beispiele weiss , die sich aber ähnlich im SiM|jff*faen 
t Kalabrischen (s. unten) wiederfindet; z. B« voftse volle. Ein 
bes % sidit auch öfters statt II; z. B. dfe«e dette, jexe jette^ 
li häufiger aber statt «, besonders nach n und r (nach r ist die 
Hsprache des « am Allerschwierigsten; z. B. perzona peancoay 
r%o verso, nziemme insieme, nzomma insonmia, pazzo 
mOf nzol^o insolito u. s. w. 

8. 155. Hinsichtlich der Selbstiauie ist zu bemerken^ dass e 
nr Mufig statt eines unbetonten i steht, was dann auch für die 
Dze Formenlehre von Wichtigkeit ist; z. B. aseno asino, spireto 
irito; ardene ordine, nobeletaie nobiltä u. s. w. Eben so steht 
tere o statt u (beides gerade im Gegensatze zu den übrigen Mund- 
ten); z. B. doje due, voje bue, toje tue. Doch findet öfters 
tch der umgekehrte Fall Statt, dass i und u statt e und o stehen; 
B. ntiso inteso, cA»//o quelle, ehUto questo, graziuso gra- 
Q60, lejune Hone, nuje noi u. s. w. Bemerkenswerth sind be- 
iodefs die Doppellaute; in der Regel vermeidet die Napolische 
Qndart diese dadurch, dass sie dieselben durch ein dazwischen- 
letztes j auseinanderzieht; z. B. doje due, voje bue, crejato 
iialo, vejalo beato, tujo tuo, sujo suo, intenzejone intenzione, 
tfese paese u. s. w. (vgl. Deutsch volksthümlich : MiUejon st. 
^ÜKioti u. dgl). Die einzigen Doppellaute, welche häufig vorkom« 
^, ^d die acht Italischen ie und tio^ welche nicht bloss wie im 
kUschen stehen, sondern auch sehr oft, wo im Italischen die einfachen 
Ibstlaute e und o Statt finden; z. B. prieato presto, tormienio 
■^tnekito, cappiello cappello, viento vento, castiello castello, £e- 
^^gno bisogno, ghiuorno oder juorno giomo, uocchio occfaio, 
^co giuoco, cuorno como, suonno sonno u. dgl. 

§. 15B. 1. Ueber den Anlaut ist schon oben (S. 161 f.) be- 
'^kt worden, dass derselbe sehr gern durch Verdoppelung verstärkt 

11* 
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wird. Aöf andre Weise wird er verstärkt darch Vorsetzong eines n 
oder m^)^ z. B. manela sanitä, nzabde salnte^ zugleich mit. 
Verstärkung des « zu £, nsentemiento sentimento; wenn die 
Kinder die Buchstaben hersagen, sagt Galiani (S. 21), so könnm 
sie nicht anders sagen als a, mbe^ ce, nde^ n^e, nsceta. Zur 
Vei'stärküng des Anlautes dient ferner die Vorsetzung eines s and a 
(vgl. oben S. 161. Anm.);. z. B. scompere compi^e, sfrenC" 
siare frenetisare, sgobbo gobbo, abbaUo ballo, accossi cosi 
q>rrennere rendere, asciogliere sciogliere u. s. w. Ueberhaupt ist 
a im Anlaute sehr beliebt (dasselbe haben wir schon im.Piemont-* 
ischen und Bolognischen gefunden); z. B. afßennere offendere, 
luldbr odore, arroico eroico, assequie esequie, agnienio nn- 
guento, ascire oscire u. s. w. 

2«. Härter wird der Anlaut auch noch dadurch^ dass, was schon 
oben beiläufig berührt worden ist, anlautendes i vor n und m gßr 
wöhnlldi abgeworfen wird; z.B. ncognelo incognito, nsdemme 
inäeme, ngiuria ingiuria, nsienzo incenso, mperio imperio u.s.w. 
Dasselbe geschieht auch, wenn das Verhälinisswort in vor einem 
Hauptworte steht; z. B. ncapo in capo, fi/*ac€ta in foccia, mmano 
in niano u. s. w. 

f 3. Wir führen noch einige Veränderungen von Mitlauten im 
Anlaute an, welche nicht gerade zur Verstärkung desselben dienen. 
Hierher> rechnen wir zunächst den Uebergang vonjft in sdj weldier 
^ch im Sizilischen wieder findet, und bei welchem man an das Por- 
iaagieäsche denken mag, wo fi^ häufiger aber noch cl und pl in ch 
überzugehen pflegen; z. B. sdato fiato, sciore fiore, scioceare 
fioccare, «ctummefiume u. s. w. Ein anderer Uebergang, wel- 
cher gleichfalls in andern Mundarten sich findet, ist der von p vor 

• 

, •) Auch die Dorische Mundart verstärkt den Anlaut durch eineii 
Lippenlaut, nämlich ^3; z. B. /3q6<5ov, ßq-uriq^ ßqdxoq, st qoöov, 
i^-urnQ, qaxoqi auch fL und v finden sich öfters zur Verstärkung, aber 
nicht des Anlautes, eingeschoben, z. B^ a/i^^oTog, q>^t.<ri/uLßqorog, vw^ 
v\}^voq^ cacaXa/u.voq u. 8. W. St. aßqoroq^ q>^t<Tißq(yj:ogy vvpvfLO^ 

ikof>^otfLqq u. fe. w. (Vgl. Ktihner ausrührliche Gr. Gr. I. §. 54» 3. S,5U^ 
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einem ans l entstandeneD t in cA; z. B. c/tiü piu, ehiove piore, 
chiano piano, chiagnere piangere u. s. w.j ebea so geht bis- 
weilen bi in g-A» oderj über; z,B,ghianco uml janco bianco^ 
gMunno biondo u. s. w. (vgl. oben S. 96. Anmerk.). Ferner istefat 
statt gi öfters J; z. B. juorno auch ghiuomo giomo, jimmso 
giaooo. Endlich wechseln im Anlaute häufig v und 6, was Oaliani 
wohl ohne Noth ans Griechischem Einflüsse erklärt; z. B. vejaio 
beato, tMija bue, Vota und &o/a volta, venuto und benuto, ro- 
g*/fO ond boglio u. s. w. 

§. 157. Der Auslaut ist wie in allen Unteritalischen Mund^ 

arten adUbstlantig, und zwar übereinstimmend mit dem Italischen, 

nur 80, dass anslantendes t nicht geduldet wird, sondern statt dessen 

e, wenn ein Sdbstlaot vorhergeht, je gesetzt wird; z. B. majß 

mai, gumje guai, nuje noi, t^tije vm u. s. w. Die ältere Sprache, 

welche überhaupt sich dem Italischen noch mehr nähert, hat noch 

oft t im Auslaute. ; 

§. 158. Die Formenlehre stimmt fast ganz mit der Ital« 

lachen überein, nur dass hier und da die oben angegebenen Regeln 

über die Lantverändemngen kleine Abweichungen herbeiführen. Der 

Artikel lantet /o, /a, Mht. für beide Geschlechter le (bei Perruocio 

nnd in der alten Sprache li für das männliche, le für das weibliche 

Geschlecht) ; sehr häufig steht aber aucho, o, nicht etwa durchGnech« 

iscfaen Einfluss (o, t]), sondern bloss wegen der Abneigung g^n l^ 

also wie im Portugiesischen. Die Hauptwörter endigen in der 

MehrfaeU, wegen der Unerträglichkeit eines auslautenden i sämmt*« 

Jiefa anf e] lepoete i poeti, Vuocehie gli oochj, miedice medici, 

«temae vermi, piettene pettini, patrune padroni u. s. w. Viele 

Hauptwörter nehmen aber auch in der Mehrheit die Endung a an 

und zwar viele Benennungen von Früchten , wobei noch besonders 

tu berukksichtigen ist, dass, wenn soldie Wörter in der Einheit 

einen Doppellaut, ie oder tio, haben, in der Mehrheit dafür der ein: 

fache Selbstlaut eintritt, so wie i (st. ie) in e verwandelt wird, ver- 

^.othUch, weil die Endung der Mehrheit für schwer angesehen wird 

(^. oben S. I6.)i z. B. le pirolß^Upera] lo m^o J(4hi, 
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k mela*^ lo pruno le pruna*^ lo crisuommolo le cri* 
tammola:, lo percuoco le percoca'^ lo suorvo le aorva; 
lo fdespolo le nespola u. s. w.^) Die Fälle, in welchen dk» 
Fürwörter vom Italischen abweichen, ergeben sich ans dem oben 
Gesagten von selbst 

§. 159. Die Wortfügnngslehre schliesst sich ganz an die 
Italische an. Za bemerken ist jedoch , dass die besitzanzeigenden 
Förwörter im Napolischen tmmer hinter dem Hanptworte, der A^ 
tikel vor demselben stehen müssen ; z. B. thommo mio yloca* 
vallo iujo a. s. w. Galiani sagt darüber (p. 28): „df£r lo mio 
hommOy lo tujo cavallo^ aarebbe una monairuosüay 
un orrore» Un Napoletano che sentisse dir mia mammu 
avrebbe tal paura^ che griderebbe subito mamma mia!'' 

§. 160. Endlich zeigt auch die Abwandelung der Zeit- 
wörter wenig Abweichendes vom Italischen. Die Infinitive sind 
eben so, in der Regel vollständig: are^ ere^ ire] erscheinen sie 
abgekürzt, so verlieren sie das r\ z. B. sta^ ave^ aentt O^tzteres 
fldu* selten wegen Abneigong gegen %nslantendes t). Die Person- 
endmigen sind wie im Italischen, nor steht statt eines auslautenden 
t, wie überall, e oder bei vorhergehendem Selbstlaute Je; z. B. ame, 
fa^e st amt , fai u. s. w. und in der ersten Person Mht ü^t in 
der Abwandelung auf are das unursprüngliche t, in den übrige 
das a; z. B. amammo amiamo, perdimmo perdiamo. Die starke 
Abwandelung (Steigerung des Stammselbstlautes zum Doppellaute und 
Position) findet sich im Napolischen eben so wie im Italischen^ z. B. 
vengo viene vienCy aiego siegle sieghe^ pozxo puoje puoj 
voglio vuoje vuole^ pruovo pruove pruova n. s. w. Daaboa 
die Doppellaute ie und uo im Napolischen, wie wir gesehen hab&aj 
nodb häufiger angewandt werden^ als im Italischen selbst, so umfasM 
auch die starke Abwandelung einige Zeitwörter mehr als im 



*) Aaeh im Piemontischen haben wir schon einen Fall gefanten 
wo der Doppellaut eu (statt ue oder «o) bei folgendem a in o W^rft 
in der Verkleinernngsnlbe eu/, da. 
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iscfaen; z. B. eiento sienie von seniire; truovo truave truova 
von trovare u. e. A. Die Steigerung erstrekkt sich auch aof das Im- 
perfektum von esaere^ aber nur in der 2. Ps., weil der Selbstlaut e 
(als geschwächtes t) leichter ist als a (vgl. oben §. 158. bei der 
Bildung der Mhi) : era^ jere^ era. In der altem Sprache war die 
starke Abwandelung weniger üblich, man sagte: iene^ vene u. s. w. 
Die Bildung der Vergangenheit ist ungefähr wie im Italischen, auch 
die Zukunft wird gemeinromanisch gebildet, jedoch mit der alten 
Form aggio (da ho als Präsens von avere nicht vorkommt), vor 
welcher das r des Infinitivs immer verdoppelt wird ; z. B. amarrag- 
gioj avarraggioj anarraggio und jarraggio andro, letztere 
Form von jtre oder ire u. s. w. 

2. Kalabrische Mundart. 

9. i61. WiedieLandschaftKalabrienimmerin enger Verbindung 
mit der ]bi9d Sizilien und mitNapoli gestandenhat, und zwischenjenen 
bddaiLändem in der Mitte liegt, so hält auch die Kalabrische Mundart 
ungefähr die Mitte zwischen der Napolischen und der Sizilischen, 
nähert sich jedoch wegen der südlichem Lage und der nähern und 
Uüigem Verbindung mit Sizilien noch mehr der Sizilischen als der 
Napi^ischen Mundart^). Einfluss fremder Völker auf das Kalabrische 
zeigt dch &st nur in dem Wortvorrathe ; auf die Aussprache schei- 
nen in ein^n Punkte die Araber, und auf die Form gleichfalls 
in einem Punkte die Griechen gewirkt zu haben, während sich 



*) Beroerkenswerih ist, dass die Napoler eine grosse Abneigung 

gsgen die Florentiscbe und die Kalabrische Mundart haben, Galiani 

"gt(S.27): ,^Di tutti i dialetti d'halia quelli ai quali i noatri hanno 

"'^'^gior naturale ed organica awersione^ sono il preilo Fiorenimo 

' ii Calabrese» Sopportano pazientemente tutti gli altri^ ma sentendo 

i^'^ili sUrritano e quasi entrano in convulsioni n^ possono trattenera 

^^o »chemirgli e beffeggiargli contraffacendo subito i Fiorentini col 

®^ ohi^ ei Calabresi colie desinenze iu u Giangurgulu, cori 

"^^ai, Frustatu etc. Jnde /uror vulgo^ quod nomina vicinorum odii 

^^^fue locu»,^ 
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im Sizilischeu der Eiofluss der Araber aiif die Form erkennen 
lässt.*) 

§. 162. In der Lautlehre finden wir zunächst, dass die 
-Selbstlaute u und i bei weitem das Uebergewicht über alle anderen 
haben, indem sie nicht bloss in ^olclien Wörtern eintreten, in denen 
diese Laute im Lateinischen ursprünglich, im Italischen aber in o 
und e übergegangen sind, sondern auch sehr häufig day wo o und e 
im^rünglich sind, sowohl im Anlaute, wie im Inlaute und Auslaute y 
z. B. undi It. onde Lat. unde, cu con cum , subburcu sepolcro se- 
pnlcrum, hhuri fiorc, vuci voce, furUma fortuna, chiju qnello 
ecc* ille, chistu questo ecc^ iste, nimicu nemico inimicu$,yri«cti^ 
fresco Ahd. frisko, Jimmana femmina, timpesta tempesta, tri" 
spru tresoro u. s. w. Die Doppellaute uo und ie dagegen kommen 
gar nicht vor; statt ihrer steht einfaches o und e (oder i)] z. B. 
cori cuore, J'ocu fuoco, locu luogo, novu nuovo, petra pietra, 

• 

celu cido, nfernu infierno, chinu pleno, cavaleru cavaliere 
u. s. w. F^now dagegen giebt (S. 323) gerade das Umgekehrte an, 
die Doppellaute ie und uo ständen häufig statt e und o, und in der 
von ihm angegebenen Probe finden sich auch folgende Beispiele: 
cavalieruy aumieru somaro, nfiernu^ assislienzay viestie 
bestie, sierpi^ cuornuj uomo. Wir müssen daher annehmen, 
entweder, dass sich die Sprache seitdem so umgestaltet hat (jene 
Uebersetzung ist 1737. erschienen), oder dass die Schreibaog nicht 
genau ist, wie auch sonst manches in jener Probe ist, was nicht mit 



*) Einer bedeutenden schriftstellerischen Aasbildang hat sich die 
Kalabrische Sprache nicht za erfreuen gehabt. Meine einzige Quelle war: 

Sagglo delV energia, semplicUa ed espressione deUa lingua Ca* 
Mra nelle poesie dt Giovanni Conia con Vaggiunta di alcume 
poetie italiane dello siesso, Napoli 1834. — Jener Saggio aber um- 
fasst kaam anderthalb Seiten und ist sehr dürftig; aueh die den Ge- 
dichten antergesetsten Anmerkungen beziehen sich bloss auf die Er- 
klärung einzelner Wärter, nicht auf die Formen. 

Ausserdem lagen mir nur noch 4 Strofea aus einer Uebersetzna 
der Gerusalemme liberata vor, bei Femow S. 325 f. 



I 
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der jetzigen %)racbe, wie sie in Couias Gedichten vorli^, übereii]> 
stimmt, z. B. weibliche Hauptwörter in der Mehrzahl anf e (le 
9uffraMe^ vierte u. dgl. s. unten) and Anderes, was wir später 
iiodi berühren werden. Wenn mi|i u und i so das Uebergewicht 
über die anderen Laute haben, so stellt sich neben sie doch noch a, 
welches zwar keinen so bedeutenden Umfaug hat, wie jene Lante^ 
aber dodi bisweilen statt e, selbst statt i steht, so dass also die drd 
einfachsten und ursprÜDglichsten Laute — a, t, u — im Kalabri- 
schen die häufigsten sind; z. B. omani uomini, ^immatta femmina^ 
sarvu serro, iantu tentazione, canonacu canonico, lucifaru ' 
locifero etc. 

§. 163. Unter den Mitlauten zeigt sich zunächst die mehre- 
Ten Sprachen gemeinsame Abneigung gegen Z, es wird daher theils 
ganz ausgestofisen; z. B. vola volta, votari voltare, besonders in 
der Verbindong^/, welche g*^A wird ; z. B.yi^^Aiu figlio, pig' 
ghiari pigiiare, megghiu meglio u. s. w. ; theils wird es bei vor- 
hergehendem a in u aufgelöst; z. B. aulru altro, autaru altare, 
assautari assaltare, auzari alzare u. s. w.; theils, und diess ist 
das Häufigste, wird es r; z. B. quarchi qualche, arba alba, sor- 
datu soldato, urtimu ultimo, affrizioni afäizione, sarvaH 
salvare, umirtä umiltä n. s. w.; II endlich wirdj*)^ z. B. ehiju 



*) Dieser Bachstabe muss einen ganz eigenthümlichen Laat haben, 

über den ich nichts Bestimmtes angeben kann. Conia bemerkt, £inige 

bezeichneten ihn durch dd. wodurch aber der Laut nicht wieder- 

gegeben wurde. Nähme man nun auch an, es sollte den Laut eines 

gcijspelten s bezeichnen, wie wir ihn in diesem Falle in der Sardischen 

^OQdart finden werden, so könnte dieser immer eher durch dd an- 

gedeutet werden, als durch j; überhaupt weiss ich nicht, welcher Laut 

^^^h mit einigem Rechte zugleich durch dd und durch j* hezeichneo 

i^8e, es müsste denn eine Art von undeutlich und etwa pfeifend 

"^^or^brachtem , dem Italischen ge ähnlichem dj sein. Diess sind 

^^i«8 Worte (S. 8): ^Alla pronunzia Calahra manca assohäamente 

^ roHSoaante^ per pronunziar quelle sillabe che neW Jtalieuo Aoano 

'^ 11^ come gallo, gallina, cavallo ec, Pronunziare quindi si 

^^**ono^ ma non scrivere, Alcuni »i aervono di due dd tagUate^ che 
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quello, nuju nullo, seja sella, gaju gallo, cavaju cavallo u. s.w 
— - Im Gebrauche der Zischlaute stimmt die Kalabrische Sprach« 
im Allgemeinen mit der Italischen überein, doch finden sich öfterrx 
Fälle, wo Zischlaute durch andere Laute (z, s, j) vertreten werden 
z. B. vrazxu braccio, pejizza pelliccia, dassari lasciare, preja 
pregiare. Besonders im Anlaute steht j häufig statt des Zischlaut^^ 
g*; z. B. jomu giomo, jelu gelo, judici giudice, ja gik u. s. 
In der Probe bei Femow kommen auch noch Fälle vor , wo r un» 
fi jenes ein nachfolgendes /, dieses d, sich anähnlicht; z. B. Carrm 
Garlo, acinni scendi, pregannu pregando. Letzteres findet sicf^>M4 
zwar in der Napolischen und Sizilischen Mundart auch, aber 
Conia findet sich nichts Derartiges. 

§. 164. Im Anlaute wird sehr häufig em Selbstlaut abg», 
worfen> so dass nicht selten harte Mitlautverbindungen entstehe: 
während Inlaut und Auslaut überwiegend weich sind ^ z. B. 
animale, püiüu appetito, lligoria allegoria, Ntoni AntoniM:f! 
ncmUrari incontrare, ncamizioni incamizione, mbiatu beat^^^a^ 
nira in Lat. intra, mpaiicari calpestari, nfernu infemo, m^ 
rari imperare n. s. w. Auch wenn kein Selbstlaut abgeworfen 
stellen nicht selten doppelte Mitlaute im Anlaute; z. B. Ddeu Dz ^^o 

eca qua, cchiu piü, rre r^, rrohha roba, ssu st chissu cotes ^c 

dduccu uomo scioix;o u. s. w. ; bei Femow ccu con, ppe per, 
für Conia cu^ pe schreibt. Femer ist zu bemerken, dass, wie 
in andem Mundarten, bisweilen ch statt p steht (vgl. S. 156* 
z. B. chinu pleno, cchiü piu u. s. w., bisweilen auch im Inlaort^^^; 
z. B. aecuchiari accopiarsi, ncajaii impiagati u. s. w. V ua<5L- i 
wediseln häufig; z. B. vasdu basso, vrazzu braccio, vucca hocci^sä, 
Vairici Beatrice, ha va, bolüi volete u. s. w. Dass statt c^K.^ 
2S8dilantes g häufig j steht, ist schon oben berührt worden. 




non possono mai dare quel suono, che si cerca, Jo ho voluio f' 
virml del Jota j , e specialmente perche can quella lettera si 
ziano quelle Miüahe tu molH luoghi came in Tropeoj S* Giorgio ^ ^ 
vallo dicono eavajn ec. 
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§. 165. Im Auslaute werden durchaus Iräine Mitlaute ge- 
dnklet, selbst die kleinen, einsilbigen Wörter, wekfae im Italischen 
auf einen ^fitlaut auslauten, dulden diesen nicht; z. B. cu cod, pe 
per, vor Selbstlauten auffallend genug, «ittf, peiT^), no oder nu 
non, jedodi aodi bisweilen nan^ nira'm u. s. w. DieHaupt-und Eigen- 
8chaflsw<Mrter lauten durchgängig auf u und t aus, nur die weiblichen 
auf a; z. B. gaju gallo, cavaju cavallo, vinu yinoyjomu giomo, 
Vatrid Beatrice, judici giudice, pani pane, cori cuore, genti 
gente, lud looe, caritaie caritä, veriiati veritä, pietati pietä, 
daneben aodi, jedoch seltener, cavita^ veritä^ pietä u. s. w. 
IKsweilen steht auch u, wo man i erwarten sollte, bei Hauptwörtern 
nach der 3. I^ateinischen Umendung; z. B. tiomti si nomini nome 
€nnu st. omtnt uomo, autaru st. autari altare u. s. w. 

§. 166. Zu bemerken ist noch der dem Italischen fremde 
Laut hh sowohl im Anlaute wie im Inlaute, welcher aus dem Arab- 
ischen entstanden zu sein scheint (auch die Andalusier, denen das Kastil- 
ische j = 0? zu hart ist, sprechen dafür AA, vgl. m. Span. Sprachl. 
S. 9 £). Dieser Laut findet sich in hhuri fiore, wo er also aus/* 
(oderjf?) entstanden ist, wie im Lateinischen aus dem Sabinischen 
fireus u. dgl. hircus geworden ist, und im Spanischen y sehr 
häufig in h übergeht (Femow schreibt dafür jure) ^ hhiuhhiari 
sofifiare ist tonnachahmend, vom Pfeifen des Windes. Der Ursprung 
anderer Wörter: hhiacari zerbrechen, lünavuru Geruch, hhia- 
^Burari riechen, ahhiari finden, ist vielleicht Arabisch, doch kann 
ich ihn nicht nachweisen. 

§• 167. An Wörtern ist die Kalabrische Sprache sehr reich, 
^3 me wohl von allen Völkern, welche längere Zeit im Besitze des 
^^Qdes waren, Wörter beibehalten hat; die meisten hat sie wohl 
^oxx den Griechen an^nommen; z. B, tappinu Taitsivog^ (doch 
^teh dem Italischen nicht fremd, wenn auch den andern Roman- 
**^€n Sprachen) , proioria superioritä von itgurrBta, mpaticari 



^) Dieselbe Anhängang eines anarspräoglichen d vor einem Selbst- 
^^t« findet dch a. A. EaUL l.me.por or med argent. 
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tLOLTEW (wiem&ialtcTon heafun)^ chiasau ramore von xAk 
Daher hat sie auch eine Menge gleichbedeutender Wörter^ vc 



*) Gonia fahrt in einem Gedichte (S. 65) die Italische 
redend ein, ^e sie die Kalahrische Sprache tadelt a. a. ü. 

Linguaggio senza regola 

Non formole^ o tinfassi 

Aon lessicif nh Jatsi 

Studio di Ben parlar. 
Son 'barhar'i vocaholi: 

Jgnoto il loro senso 

Fisaato dal .consenso 

D^imaani gracchiator 
E questi pur confoudono 

Le giä turbate idee, 

Con varietä si vee 

NelV uso che si fa. 
Da gneato a un aÜro popolo 

Vaccento piü non trovu 

Li termini son nuovi 

Quel aenso piü non vi e. 
Dond* k che non s'intendono 

Fra loro i Calabresi 

Li detti aono inteai 

Come ciaacun vorrä ecc. 

Hieranf ISsst er die Kalabrische Sprache unter Anderem in 
der Wörter antworten: 

Tutti chiati palori 

Chi avimu, non au novi; 

La radica la trovi 

A tanti Unguis 
Nui sitnu ntra Pllalia 

E fummu . Greci puru : 

E quanti nei ndi furu 

Genti atrani, 
E quandu fummu Greci 

Tremau parbeu lu mundu, 

E fuandu Sputa tundu i 

Aacora irema*. . « 
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Conia einige anföhrt; z. B^joghä, taberana^ iirinchianiy tra- 
candaliy goleu^ cubbaj dduccu, cuccu di meta n. s. w., 
sämmtlieh in der Bedeutung dummer Mensch. Der Wortvorrath 
wird noch durch eine ziemlich grosse Büdsamkeit der Kalabrisch^i 
Sprache vermehrt; z. B. pezzijari zerstükkeln, Hnguijari züngeln, 
curr^ari zum Laufen bringen, pecuraru pecurara Schäfer Schä- 
ferin, annasari riechen gleichsam näseln u.s.w. Häufig sind auch 
die Verkleinmings- und Vergrösserungssilben ; von jenen sind die 
häufigstmi #j/m und ce/ii, olu, acciu und aslru (veräditlich), von 
diesen uni one; z. B. angeleju^ povarejuy pasiureju, giova* 



E guanti autri nazziuni 
Ndi vinnaru tCintomu 
Di Orienti e Meuzijornu 

E Tramuntana J 
Nci furu Saracini, 

Nci furu li Niirmanni 

E pe tanti e tant* anni 

Li Spagnoli; 
JVci Juru li Tudischi 

yd Juru li Romani 

Chi non Jlciaru pani 

A chisiu celu. 
A Vurthnata poi 

Vinnaru li Franzisi 

JVdi vinnaru li JVgrisi 

E tanti truppi^ 
Prussiani e Muscuviti, 

Vittimu li PulaccJii, 

E puru di Cusacehi 

JVci ndi furu 
Di tum chisti Ungut 

Mu ndi pigghiai ha picea 

Vidi ifuantu su ricca 

Di palort 
E lingua universali 

La lingua ifaknfrisa vt. 8. yv. 
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nejuy p^g^cejuf cosieejOf figghialejuj be^tioloj 
aordataslruy guappuniyal&ite (Span, guapo), ^ardaiuni a.a.ii 

§. 168. Die Formenlehre bietet wenig Bemerlcenswertlie 
dar. D&c Artikel lautet lu (f ), dt luy a lu^ weibL la (P% di Ic 
a la^ Mht für beide Gfeschlechter lij di liy a liy so wie hter de 
weibliche Geschlecht nicht vom männlichen geschieden ist» ebeD 8 
wenig bei den Hauptwörtern , welche sich sämmtlich in der Mb 
auf t endigen, sie mögen männlich oder weiblich sein, auf ti, i ode 
a anslanten; z. B. le dinti^ le ßgghi (st. figghii), Foedki^ I 
bestiacci^ li ßmmani^ li rosiy li partiy li petri^ U tetmpe 
9tiy li scienzi, li leggi, tali^ unverändert bleibt rrei li rre 
omu ninmit das wnrzelhafte n wieder anf : li omani^ auf a bU 
den die Mehrheit auf Lateinische Weise cornuj vrasasu^ jarm 
n. s. w. li coma, li vraxza^ lijoma n. s. w. Mit d^ Eigeu 
sehaftswärtemverhält es sich wie mit den Hauptwörtern. Von de 
persönlichen Fürwörtern bemerken wir als abweicheiid voo 
Italischen: eu io, mia me, tia te, lu egU^ iju lui von tBiim 
\ja lei von iUam, li und t/t ^lino von Uli. Die übrigen per 
sönlichen so wie die besitzanzeigenden Fürwörter stimmen ia 
AUgemeinen mit dem Italischen überein , nur dass hier und da das 
Schwanken zwischen o und u einen kleinen Unterschied macht. 

§. 169. In der Wortf ügnngslehre zeigt sich , wksehmi 
oben berührt wurde, Einfluss der Griechen, indem der Infioitiv häu- 
fig durch mu oder pemmu^ welches sonst als Bindewort (ßasa^ 
damit) vorkonuut, aufgelöst wird, z. B. vogghiu mu od^pem- 
mu mangiu voglio mangiare; vogghiu mu ti amu voglio amartl 
speru mu SU spero essere u. s. w. Diess stimmt überein mit dem 
Neugriechischen Gebrauche (der aber gewiss schon alt ist) von do, 
aus aW entstanden; z. B. av S^iXq^ vci ^^JS^q ocou, icnj Sfv 
ra^xa va ifxicMfjJ (Demetrios Zenos Batrachomyomachia v. 114). 
Noch genauer aber, auch der Form nach, stimmt damit der Gebianofc 
der Albanischen Sprache überein, nach welchem beim Infinili*' 
immer me steht; ob dieses me, so wie das Kalabrische mu etwa vea 
dem Lateinischen modo (Ital. mb) kommt (Diez IL 39L), 



\ 
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ich nicht bestimmt angeben; die Foim schdnt mit dem Nengriech- 
ischen va nichts gemein zu haben. 

§. 170. Abwandelang der Zeitwörter. Der In/tniiiv 
ist nnr zwiefach: ari und irt; z. B. negari^ /ori^ läudari^ 
aviri, teniri, piaciri^ sapiriy mettiri^ preiendirty sentiriy 
diri u. s. w. ; auf eri kommt wohl nur esseri vor. Die Person- 
endungen des Präsens sind u: chiamu^ parru pigo; t : chia- 
fitt, parri'^ a und i: chiami^ parri*^ Mht amuxmdimuz 
ehiatnamuy parrimu^ ati und itii chiamati, parriii*^ anu 
inu oder u : chiamanu^ parrinu oder chiamuj parru. Eigent- 
liche Steigerung des Stammselbstlautes tritt gar nicht hervor; wo 
t statt e erscheint, ist diess der gewöhnlichen Verwechselung dieser 
Laute, zu der die Kalabrische Sprache so geneigt ist, zuzuschreiben, 
nicht aber ans einem bestimmten Gesetze hervorgegangen | z. B. 
veni oderrtnm viene, teni tieni, provu pruovo, sonu suono, 
tnoTU muoro, poi pnoi, voi oder voll vuoi vuole. Eme Spur von 
Steigerung zeigt sich nur in aju ho, habeo, mju veggio, vojü vo, 
vado, so wie in den Formen mit Position: sygnu sono, dugnu 
do dono (Aflrz. doins oder doing\ vegnu vengo; ausserdem fin- 
det sidi Position etwa noch in vogghiu (bei Femow gewiss un- 
richtig vuogghiu)j sacdu so, fa%%u fo, pozzu posso. Die Form 
aof iscu kommt nicht vor. 

§. 171. Das Imperfehtum wird auf ava und ia gebildet; 

z* B. guardava^ cantava^ servitty vedia^ dicta, J'acioy cri- 

dia^ valia u. s. w. — Die Bildung des Perfektums stimmt 

^*t dem Italischen überein, die 3. Ps. Einh. endet auf au und tu,* 

^"^ngiauj negauy restau^ moriu^ irigiu (von erigere), succe^ 

**«« u. s. w. Steigerung findet sich nur in sehr wem'gen einzelnen 

^^Uen; z. B.fici ied^fadstty hinni venni, vennisiiyjivi (andai 

^^ im). Zu bemerken ist noch, dass die 2. Ps. Mht bisweilen auf 

^^vu und istivu endigt; z. B. vui currijastivu^ capistivu? 

Keses vu ist wohl nichts weiter als eine Wiederholung des persön- 

^*en Fürwortes tmt, wie wir Aehnliches häufig in der Bolognischen 

^^dart gefunden haben. — Das Futurum wird wie ander- 
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^^^ .^^ das« &»««**' 

^^g^ gebildet» J««- 

barten Vo«.en» Oberherrschaft s ^^^ p^ 

.«1, keiu anderes Lan<* aber den Beate ^ 

«iip diese Kriege, ^nrrhzaßeliett? ''^ 

dieses. A^et alle ^ ^^^ ^^^^,^eh dn«to^ ^^^^ 

fiibrt worden smd, a ^^^ ^»'"*^*^^, Ki^a-ge. 

«eher und Bewohner ^^ r^.., ^^^J^^ ist, 

Sparer, dennoch d^e ^^^^^^„„,^te .ch nur ^ ^^^ 

^--^^'^'"n^lowS.332). DieGmn^e«^ ,^^ 

Rändert haben scAl (F-« ^ ^ten «» ^ ^^ ^ ae.:- 

»"•»" " ' ..1«« «nwiiiie» '■«'' ""^^ ^ An»*»" 

BDlUi« •»' *" ^ .._„ «od», »«"* " , j_ Äe» Sä« 






Uli» An^or che ^^^„„eo. 

che Ung*«»»*"' 
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9olum erai Siei/ta, fadum esty qtdcguid noairi praede' 
cessores mdgariter protüteruni^ Sicilianum vocatur^ qttod 
qtddem reiinemua et no9 nee posteri noatri permtUare 
valdmut.^^ Dodi gleich darauf fügt er hinzu , das Sizilische sei 
^^aelationis minime dignum^ quod non sine quodam fem- 
pore projertur.^' Dess^nngeachtet ist noch jetzt das Sizilische 
Schrüt^athnm eins der reichsten und schönsten. *) 

§. 173. Wenn wir sagten , die Sizilische Mandart schliesse 

sich eng an die Kalabrische Mandart an, so zeigt sich diess zunächst 

in der Lautlehre in dem Vorherrschen der Selbstiaute u und t, 

"welche hier sowohl im Anlaute wie im In- und Auslaute fast noch 

Mafiger als dort sind, auch wenn o und e ursprünglich sind; z. B. 

«mttt It onde Lat unde, ura ora, ntm no, cun con cum, aiuri fiore, 

4Juvulu albero, ndu solo, avli sole, armuniusu armonioso, onuri 

«Dore, duluri dolore, pumu pomo, iddu It. egli Lat. ille, iimU 

^^ariu temerario, stidda Stella, viniura Ventura, prisenti pre- 

£S€Dte u. 8. w^. Die Doppellaute uo und ie dagegen kommen gar 

ziicht vor; z. B. bonu buono, coH cuore, loeu luogo, cfiinu pleno, 

€Teln cielo. Femer zeigt sich, wie in andern Sprache, Abneigung 

S^gen / und ü] l wird daher ganz ausgcstosscn ; z. B« duci dolco, 

^ote volta, cti^eJcfucoltello, oder es geht in r über : urtimu ultimo, 

J^awrari parlare, arma (Sp. almd)^ oder nach p undy wie im Ital- 

isciien in f.* sciwni fiumi, sciuri fiorc, c/iiu piu, chiaviri piovere, 

^^<ler, nach a in u: autu alto, atäru altro, fauci falce, satUu 



*) Meine Qaellen waren: 

^iehele Pasqualino Yocabolario siciliano etimologico^ italiano e la* 
tino, Palermo 1795. V. 4. 

^^^ano Melchiore Poesie siciliane giocose, serie e morali, Pa- 
lermo 1785. 

^i^vanni Mc/i Poesie siciliane, Palermo l787. V. 8. Vor dem er- 
sten Bande finden sich, freilich «ehr ungenügende, „Regole ge- 
nerali per facilUare agV Italiani la inlelligema della lingua 
siciliana.'' 

*^^*$elb€H Poesie siciliane anacreonliche, Milano 1820. 
^nchs Romanisclie Sprachen. 12 
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salto, otari ans auiari altare; in der Verbindung gli wird i 
dnvbgängig ansgestossen {ggh)^ z. B. maravigghia maravigE 
tUM^ghiu cöuägUo^ ßgghiu ügUo, famtgghia famiglia; doj 
pelt (biswdea sogar einfiwh) geht es m dd über; z. B.« «lulä 
Stella, uMit egU Lat iU^, griddn grillo, iedJic bello, cAidc 
qodlo, c/da lä o. s. w. Ob in diesen Fällen dd eben so geli^ 
ansgesprochen wird, wie wir es im Sardischen finden werden, kai 
icb nidit bestimmen, da ich keine Nachrichten über die Aosspraehed. 
Sizilisehen habe» Mit dem Kalabrischen idid Sardischen stimc 
Ibnier übereiii die häufige Anwendung von v im Anlaute statt b^ul 
magnu bs^no, nie bove, vraf&iM bracdo, vrunnu biondo 0.8.** 
Aueserdeni wird im Inlaute wie im Napoiischen d einem voite 
gi6beDdeii n angeähaiicbt; u B. uititt onde, eumannu oommanil< 
qmnmu quando, mmmu mondo, graMni grande, «tcimmi m 
txmdo n. s. w. 

§. 174. Bemerl^enswerth sind noch einige andere Veränki 
imgen von Mitianten, namentlicfa im AtUmUe. Statt y* vor folga 
dem aus l entstandenen i steht nfimlieh häufig 9C, auch e, all j 
joch »c^ z. ß« aeinmi oder jeiumi fiume, sduH jßduri finn 
malte fiato, tianeu fianoo, aeiamma fiamma u. s. w. Ferner geh 
p, wie «Boh In andern Spradien (vgl oben & 156«) häii% in d 
über, so wie im Inlaste ib bisweilen in ggk (vgl. S. 96. Anm.), 
c. B. 4JHagu piaga, duk pia, eitovir« piovere, eiüm piOM 
<ihi€mto pianto, n^jr^ta nebbia, qfßgghiari affibfaiare. End&d 
steht im Anlaute wiederum wie im Napoiischen und Kalabrischei 
öfters j statt gi*^ z. B. jornu giomo, ja%%iri giaoere, jocu giuocQ 
0. s. w. 

§. 175. ImAuslaule behalten die weiblichen Ebqptworie 
auf a ifieses bei^ aUe übrigen Haupt- und Eigenschaftswörter laota 
auf u oder t aus, meist so, dass die, welche im Latdmschen der 8S 
oder 4. Ümendung angehören, auf u, die andern auf t auslantOE 
z. B. amicu amico, vagnu bagno, locu luogo, autru altro^ cum 
aigghiu consiglio, manu mano, pani pane, granni granS 
8ciuri fiore, foäwri pastore, didMri dolore, prisenH preseaA 
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Mri mare, pairi pAdre, dmd dolce, sfdi sohy/miei fhlce, veri* 
tf verkä, earUaii cariti, ffoluniaU a. s. w.; jedoch wird bei 
1 Wörtern aiil aü (Lat al, Notniiu ««) das aoslaataDde t ge- 
Inficber abgeworfen, wie im ÜaBscheD^ z. B. libeHä^ tempe^ä 
■» w. Bisweilen aber tritt tc auch bei Wörtern ein, welche der 
LalfflniidieQ UmendoDg angehören; z. B« omai nomo, iempu 
tpt^ laiu lato, uomu nome, samgu sangoe «l dgL 

§. 17d. Formenlehre. Der JrlUreZ lantet /ic, /o, vor fo(- 
idaa Selbstlaale in beideii Gesdüecfateni f, <f t lu^ di la, a luj 
\äf in der Mht fallen beide Geschlechter zusammen: li {f\ 
M (di f ), a li {alt). Aodi beiden Haupiwöriem nnd Eügm^ 
hafUvDQTtem werden die Geschlechter nor in der Einheit geschio- 
n, die MdulHtt aber wird in der Regel bei aOen , sie mögen sich 
ttm^i odet u «odigen, doreh t gebildet; z. B. li lani, lipeeuri, 
mntggiiemiij li superbi eoHj li proprU voi bovi, li stiddi^ 
toMy lipanij li pasturi, Varvuli n. s. w. Bisweilen nehm^ 
«r Midi Hauptwörter, welche im LAtdnischen sächHchen Ge« 
hledrts sind , auf u in der Mht. a an; z. B. lifelicijama^ li 
HM, li 9rraz%a o.e.a. PernönlicheFiirwarter sind: iu Jeu eu 
if mmim a me, nui noi, nui d a noi; te tn, ^ te, a <ui a te; 
Um^y idda essa, d*iddu, ad iddu^ ei a Ini, Mht. iddi essi; 
UÜMmnxeigende Fürwörter: miuy sneti me mta, Hht mei, ib 
9^ ib toi, 90 9uay suei sooi und sne xl s. w. 

f. 177. Iu der Wortfügnngslehre bemerken wir nor den 
4mieh von a nach Zdtwörtem vor dem Akkusati? ; z. B. ti« 
■üi a Diu io amo Dio, welchen wir überall finden, wo die Andber 
^v^Qpen sind« 

9. 178. In der Abwandelang der Zeitwörter zeigt sieh 
i^SMrmn Aehnlichkeit mit dem Kalabrischen , in sofern es deren 
^ zwei giebt, auf ari ond auf tri; z. B. amari^fari^ adurari, 
*H, ehiawuiri^ aviri^ clUomri, piaciri, e^pofäri^ paiiriy 
^&giri^ diri u. s. w. Eine eigendicfae starke Abwandelung findet 
^ gar nicht, eine Spur daron zeigt sich in einigen Formen, in 
^^ das steigerfide i zn y verdichtet ist, wie nju ho Frz. j'ai, 

12^ 
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welches früher anch oggiu geheissen haben mnss, wie man ans der 
Zoknnft einiger Zeitwörter sieht; staju sto, vaju vado Frz. vais, 
viju vedo, criju credo (das i ist in diesen Wörtern schon im Infi- 
nitiv). Position aber kommt vor; z. B. vogghiu volis voli voglio, 
faxxufai faccio fo, saccio sapi so, pozzüpoipo possu, sugnu 
sono. Die Endungen sind ti, i, a und i^ amu und emuj aii und 
ili^ anu und tnii^ z.B. amuy amiy ama^ amamu^ anuUi^ 
amanu^ dicuj dicij dici^ dicemuj dicilij dicinu^ essiri 
lautet im Präsens: sugnu und «u, si, e, semmOy süij sünnu; 
aviri: aju^ avi und ai^ aviy avenio, aviti^ annu. Aehnliche 
Znsammenziehungen in der 3. Ps. Mht. finden sich noch einige Male; 
z, B. ponnu possono^ vennu vengono u. dgl. 

§. 179. 1. Für die Bildung des Perfehtums hat die Sizil- 
ische Sprache keine eigenthümliche Form, sondern sie stimmt darin 
im Ganzen mit der Italischen Gesammtsprache überein ; Selbstlaat- 
stdgemngen finden sich auch hier gar nicht; die 2. Ps. Einht. hat 
öfters die Endung astivu und isiivu^ neben asii und isti (vgL 
oben die Kalabr. Mundart); die 3. Ps. lautet in der Abwandelong 
auf ari noch nicht zusammengezogen 6, sondern gleichfalls wie im 
Kalabrischen au] z. B. appi ebbi, ditti diedi, anudy amau amo, 
lodau lodo, villi vidi, vinni venne, rumpiu ruppe, mannasHvu 
mandasti, suffrialivu sofiristi, permillisüvu u. s. w. Wir fOhreo 
noch die Form jlu (Lat. ivit) an, so wie Imperfektum j^tu 

2. Die Bildung des Futurums schliesst sich an die gewöhn- 
liche Romanische Bildung an; nur ist hier zu bemerken, dass das 
r des Infinitivs in der Regel verdoppelt wird , und dass zur Bildung 
der 1. Ps. das Sizilisclie nicht q/w, sondern das Italische Ao, bis- 
weilen auch oggiu anwendet; z. B:farrd^farraij farräi far — 
remu^ farrili^ farranu^ sarro und sarr oggiu y dirro'wx^ 
dirroggiu u. s. w. * 

3. Im Imperfektum weicht die Sizilische Sprache darinvoii 
der Italischen ab, dass sie, wie sich bei ihrer Vorliebe fiir dm Selbst 
laut i erwarten lässt, die Endung eva oder ea in ia verwandrf^ 
also übereinstimmend mit dem Spanischen; ava bleibt anvieränderi; 
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z. B. amava^ immaginava^ vcdia valca, wiia voleva oder 
Tolca^ tinia tenera n. s. w. 

4. Sardische Mandart. 

§. 180. Schon in der ältesten Zeit finden wir diel Insel Sar- 
dinien von verschiedenen Völkern bewohnt, von Iberern, Libyern, 
Tyrrhenem oder Etruskem^ jedenfalls machte einen grossen Theil 
der Bevölkerong em sehr altes, den Römern und Griechen nahe 
verwandtes Volk aus, wie sich aus der Sprache ergiebt. Wegen 
ihrer Wichtigkeit für den Handel bemächtigten sich 'die Karthager 
der Insel, ohne jedoch die Bergbewohner unterwerfen zu können, 
welche nodi lange für sich abgeschlossen und unbesiegt sich er- 
Melten , bis endlich die ganze Insel nach laugen Kämpfen und oft 
wiederholten, besonders durch die AnfwiegeluDg der Karthager ver- 
anlassten Em|)örungen von den übermächtigen Römern gänzlich 
unterworfen wurde. Im 5. Jahrhunderte der christlichen Zeit- 
rechnung wurde Sardinien von den Vandalcn eingenommen, welche 
viele Numidier dalüu versetzten, die mit den Eingeborenen ver- 
schmolzen. Bald jedoch kam Sardinien wieder unter die Oströmische 
Herrschaft^ die Longobardeu konnten nie zum Besitze der ganzen 
Insel gelangen. So lange die Römer kräftig geherrscht hatten, hatten 
sich die unterworfenen Gebirgsbewohner, die Nachkommen der alten 
Hier oder lolaer*), in der Gegend von Calaris ruhig verhalten, nun 



*) Zeit und Raum erlauben mir nicht, mich auf eine Untersuch- 
ung darüber einzulassen^ wer diese liier eigeuUich waren, und ich 
1U088 desswegen auf Müllers Etrusker I. S. 183 f. vcr^veiscn. Trotz 
dem dort Angciiilirlen möchte doch wohl etwas Wahres an der Sage 
sein, dass lolaos von TLebai oder geflüchtete liier dahingekommen 
seien. Wenigstens so viel scheint gewiss, dass sie ein den Pelasgern 
verwandtes Volk waren, mögen sie nun unmittelbar aus Asien oder 
mittelbar aus Hellas herübergekommen sein. Ob. sie, wie Munter 
(Sendschreiben an Grenzer über einige Sardische Idole) will, Tyr- 
rhener waren, lässt sich wenigstens aus der Sprache nicht sehen, da 
wir die alte fitroskische Spachc zu wenig kennen. Mit dieser stimmt 
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aber, da die Macht des Römischen Reiches gebrochen war, tci 
bündeteu sie sich mit Raubschaaren aus Afrika, und führten blati^ 
Kriege gegen die Griechische Oberherrschaft, der sie sich jedof 
endlich wieder unterworfen mussten (594). Nicht viel langer £ 
ein Jahrhundert lebten sie nun in Frieden, da erschienen die Saa 
zenen, welche sich, nach verzweifelter Gegenwehr der Sarden, 7" 
die ganze Insel unterwarfen, aber nur auf sehr kurze Zeit, dm 
das freiheitliebende Volk schüttelte das fremde Joch bald wieder ^ 
und vertheidigte sich tapfer gegen die wiederholten Angriffe 3 
Araber, bis sie endlich, da sie durch die unaufhörlichen Kämpfe um 
die Kapereien der Feinde bedeutend gelitten hatten , sich den Sar 
zenen unterwerfen mussten, unter deren Oberherrschaft sie mal 
als ein Jahrhundert schmachteten, etwa bis 1022, wo die Insel voi 
den vereinigten Staaten Pisa und Genova befreiet wurde und ver 
tragsm^ig unter Pisas Herrschaft kam. Es würde zu weit führeo 
die nun folgende unerfireuliche Geschichte Sardiniens ausführlich a 
verfolgen , die auch für die Geschichte der Sprache von keiner be 
sondern Wichtigkeit ist, da fortan nur Italische Staaten Einfluss an 
die Insel hatten. Es folgten beständige Kriege über den Bobitz dei 
selben zwischen Pisa und Genova und fortwährende Parteikänipf 
in Sardinien selbst, welches endlich im Jahre 1326 in den Beat 
des Königs Jakob II. von Aragonien kam, welcher schon 1296 von 
Papste Bonifacius VIIL damit belehnt worden war. So blieb Sar- 
dinien mit Aragonien und dann mit Spanien vereinigt bis 1713, va 
es im Frieden zu Utrecht an Oesterreich kam, welches aber scho] 
1730 die Insel an Savoyen abtrat, mit welchem, so >vic mit Piemont 
vereinigt es nun das Königreich Sardinien bildet. 



allerdings äie Vorliebe für den Selblaat « überein, da den Etruakeni 
o ganz fehlte und sie statt dessen immer u setzten (Lanzi I. 162 
207. Fir. 1824.), z. B. Apulu för *Ajxo>JXmv. Eben so stimmt ass 
übereiD, dass den Etrvskem das a als Zeicken des Nomioatifs feUa 
wenn sie es auch üUksr gehabt zn haben sehetoen (Maller Etr. S 
Laozi I. 240 f.). 



183 

§. 181. 1. Dlfi Eig^thumlicfakeiten des Saidiscfaen Volkea 
^i^eln sich auch in seiner Sprache ab. So wie jenes trote der 
^läufigen Einfälle nnd Herrschaften fremder Völker sich fiist immer 
niibesi^ behauptet hat, nnd nnr den gewaltigen Römern gewichen 
ist, so andi ihre Sprache. Allerdings mögen manche Wörter von 
^en fremden Völkem, welche Sardinien früher bewohnten^ in die 
bardische l^prache oberg^angen sein^ aber die ZaU deradben i^t ge- 
^"^ss verfaaltnissmäsBig gering; nnr die Römische Sprache waren sm 
S*6zwnngen anzunehmen , welche gewiss mit ihrer eigCDeo Sprache 
Gier Etmskiaefami?) nahe verwandt war, wodurch es ihnen um fo 
KAehr erlddiiert wurde, eigene alterthumliche Formen beizubehalten^ 
obne dadurch in einen Zwiespalt mit dem Geiste der Romiscfaeii 
Sprache zu gerafhen. Und diese Römische Sprache mit einzefaitio 
^^terthiimlichen Formen, durch welche dieselbe so höchst merkwürdig 
'v^vd, haben die Sarden in der Gegend von Gagliari bis auf den heut- 
igen Tag so treu bewahrt, dass man ganze Gedichte gemacht hat^ 
^ekhe Sardisch und Lateinisch zugleich sind. Allerdings hat diese 
^^rache — vorzugsweise die Sardische Sprache, oder die Mundart 
^on Cagliari oder auch die Campidanische Mundart genannt — viele 
Spanische Wörter wegen der langen Herrschaft der Spanier in sidi 
^^genommen , aber ohne dadurch ihrer Einheit zu schaden. Die 
Sprache trägt durchgängig das Gepräge der kräftigen Bergspracbe 
^^ stdit darin der weichem Italischen Sprache ziemlich fem. 

2. Aber diese sogenannte Campidanische Mundart ist nicht 
^e eumge Sprache, welche ia Sardinien gesprochen wird (sie wird 
^^^sonders in dem südlichen Theile der Insel und in der Hauptstadt 
^gliari geredet). Ausser ihr herrschen noch 2 Mundarten, nämlich 
^ einem kleinen nordwestlichen Theile wird Katalanisch ge- 
brochen, da die Stadt Algheri, welche in jener Geg^ liegt, eine 
^^talanische Pflanzstadt ist, und in dem übrigen nördlichen Theile 
^e Mundart von LogudorOy welche der Italischen Gesammtsprache 
^er steht, als die Mundart von Cagliari, welche sich eng an die 
^öteritalischen Mundarten, besenders die Sizilische, anschliessi Von 
^GT Katalanischen Sprache ist schon früher geredet worden, es blci- 
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ben also nnr nodi die beiden einheimischen Mundarten kdrzlidi 2 
betrachten übrig *). 

a. Mandart von Gagliari oder Gampidanische 

Mundart**). 

§. 182. üeber die Aussprache dieser vorzugsweise sogenar 
ten Sardischen Mundart fehlt es mir an bestimmten Nachricht« 
indessen ist es wahrscheinlich, dass sie mit der Aussprache c 
Mundart von Logudoro, wenn nicht in jedem einzelnen Punkte, de 
wohl in der Hauptsache übereinstimmt. Diese aber lernen wir kdi 
nen ans der Vorrede des Schriftchens: Vida martiriu e mor 
€un 808 glorios poatumos de Sont Effiaiu protettore 
Calaris in catUos tres, Calaris 1787, und ich will sie daher glc 



*) Die/enbach (S. 21.) versichert, von eioem g1aabwurdi| 
sehr gebildeten Sarden gehört za haben, dass auf der Insel Sardii 
5 Sprachen und Mnndarten herrschten: „«tuet nicht eigentlich 
heimische f die Katalanische und Italische und noch drei Romam-ti 
Mundarten^ die eine nach dem Spanischen hinneigend^ die andere m 
dem Saditalischen, die dritte ^ heute noch eine Art von romana rusä 
dem alten Lateinischen an Formen und Wörtern ungemein ähmi*> 
letztere werde in ungefähr 24 Dörfern im Innern des Landes ^ 
sprechen}^ Das Katalanische \?ird, lYie erwähnt, nur im nordfV£ 
liehen Theile in und um Algberi gesprochen. Die Italische GestiOtt^ 
Sprache ist wohl nirgends eigentliche Volkssprache, sondern wird wc 
nur von den Gehildeten verstanden und wohl auch hier und da g 
sprochen ; unter der zur Spanischen Sprache sich hinneigenden Sar' 
art ist wahrscheinlich die von Logadoro, unter der dem Süditaliscki 
ähnlichen die von Gagliari zu verstehen. Und von dieser kann w^ 
die von Diefenbach zuletzt genannte Mundart schwerlich sehr Y" 
schiedeji sein. 

•*) Meine Quellen waren: 
Compendio della dottrina Ghristiana ristampato per ordine di S 
Eminenza Reverendissimo Diego Gregorio della Santa R. G. pT* 
cardinale Cadello Arcivescovo in Gagliari, Gagliari 1803. (Sfti 
isch mit gegenüberstehender Italischer Uebersetzung). 
Purqueddu, il tesoro della Sardegna ne bachi e gelsi, pocma satf 
e italiano, Gagliari 1779. 
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hier kurz andeaten. C hat vor e nod i nicht den Italischen Zischlaut, 
sondern den Laat des harten Italischen und des Deutschen z (ge« 
wohnlich wird aoch in der Gampidanisclien Mundart % geschrieben). 
Den harten Zischlaut tsch scheinen die Sarden überhaupt gar nicht 
zu haben; den gelindesten Zischlaut (das Französische j) bezeichnen 
sie durch x. Einen eigenthümlichen, leise gelispelten Laut hat dd^ 
ähnlidi dem weichen th der Engländer und dem auslautenden d der 
Andalnsier und der Dänen. LI scheint den Laut des Kastilischen U 
zu haben, vielleicht auch nn bisweilen den des Kastilischen it. Un- 
tar den Sdbstauten wird offenes und geschlossenes e und o genau 
untersdiieden. Der ungenannte Verfasser des oben angeführten 
Schriflchens stellt darüber (S. 16. der Italisch geschriebenen Vor- 
rede) die R^l auf, dass diese Laute geschlossen auszusprechen 
seien, wenn in der nächsten Silbe i oder u oder ein anderes ge- 
schlossenes e oder o folgen, offen dagegen seien sie im entgegen- 
gesetzten Falle: ^^or dl questo punto delV E ed O sarde 
chiMUBy o aperte iardo intricato nella Lingtia toscana^ 
e irattato per 28 pagine dallo Spadafora, eccone la 
regola universale e semplicisaima in poco piii di 28 
parole: la E ed O si pronunzia in ogni dialetto 
sardo chiusa^ se nel logudorese li segue »iti« 
mediatamente o nella aillaba susseguente un I 
od (7, od altra E od O chiuaa^ altramenie, si 
proferisce aperta," Im üebrigen scheint die Sardische 
Anssprache mit der Italischen übereinzustimmen. 

§. 183. Schon die Lautlehre bietet manches Merkwürdige 
dar, wenn auch nicht Vieles, was uns nicht schon aus den anderen 
Süditalischen Mundarten bekannt wäre. Wir berühren zuerst die 
Selbstlaute und liier wieder zunächst die Ttoppellaute. Hier zeigt 
sich zuerst, dass in der Sardischen Mundart die Steigerung von e 
nnd o Zilie und uo, wie sie sich im Italischen findet, nicht üblich 
ist, sondern dass die einfachen Laute, wenn sie nicht, was freilich 
sehr häufig der Fall ist (s. unten), i und u werden, in der Regel 
Wie im Lateinischen bleiben; z. B. celu oder xelu cielo, dea^i oder 
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deci dicci^ pei piede, iebidu iiqpido^ cori oder com cuor^ ftoic 
nnovQ,./o^ Inogo, fogu fuoco, honu bnono. Wenn ie und ata 
doch bisweilen vorkommt ^ so bat die Erscheinmig dieser Doppel- 
laute einen bestimmten Grand; z. B. in sienzia sdenza^^e/t fidele 
ist ie schon im Latdnischen, nm* dass im letzten Worte d dazwisdien 
stand, eben so ist nieddu nero zu erklären als verkleinert ans m- 
ger gleichsam nigrUlua s. unten; limpiesa dagegen ist ans dem 
Spanischen limpieza entstanden; uo ist mir nirgends vorgekommen^ 
nur einmal luogOy statt dessen sonst immer logn steht; wohl aber 
findet sich bisweilen ne^ aber wiederum nicht als Steigerung von o, 
sondern auf eine andere Weise zu erklären 5 z. B.Juedda wa&fa* 
vella (fabella) mit Auflösung des t? in « und Ansstossnng des Oy 
dävoü/ueddairi favellare; femer nuedda ans novella, eben so wie 
nieddu aus nigriilusj luego presto ist geradezu aus dem Span- 
ischen herübergenommen. Häufig dagegen ist der Doppdlaot ai^ 
z. B. aici cosi Sp. aai Frz. ains-i^ malaidu Frz. malade ^ |Miwii 
paese, in den Infinitiven aller Zeitwörter, welche im ItaBscben are 
haben; z. B. amairi oder amai amare, fairi oder/hi fare^ 
iacuriairi ode iscurtai ascoltare u. s. w. (s. unt^). 

§. 184. Unter den einfachen Selbstlauten sind bei wettern 
vorherrschend i und ti. Diese Laute bleiben, wie im Kalabriscfaen 
und Sizilischen, nicht bloss, wo sie ursprünglich sind, aber im 
Italischen in e und o abgeschwächt sind; z. B. biri vedei^ dinnu 
degaoj/ridu freddo, timiri temere, litter a lettera, tiineve, i«ctir- 
tairi, quaturu quattro, cun con u. s. w., sondern sie treten auch 
sehr häufig ein, wo sie wedH: im Lateinischen, noch im Italischen 
»nd; z. B. sighiri seguirc^, btUiri vestke, busa borsa, liggiri i 
leggere, drcairi cercare, nianunu nessuno, giovunu giovane, ar*^^ 
huri albero u. s. w., namentlich wie man aus den angeführten 
spielen siebt, i im Infinitiv der Zeitwörter (s, unten), und beide, t 
und u im Auslaute der Hanpt- und Eigenschaftswörter (s. unten) 
u tritt überdiess bisweikn im Inlaute ein, wo es eigentlich gar ni( 
zu erwarten ist; z. B. lUmru libro, aturu altro, dafür ab^ 
aleru und weiblich atera und atara u. s. w. 
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§. 185. Der Auslaut stimmt im Allgemeinen mit dem Sizil-: 
iscben überaUi indem die Hauptwörter, die weiblichen aof a aoa- 
genommen, auf % und u aoslanten, meistens so, dass i bei Haupl> 
Wörtern, welche im Lateinischen der 3. UmendoQg angehörten, u 
bei den andern angewendet wird; z. B. «piHc/u oder spirUuj 

ßüu, fogUf logu^ habu papa, riu rivos, exemplu, consillu, 
satäuj eiemuy varnm, ßni^ coli qoalis, dii dies^Jidi^faziU, 
amim homin, stomtju, privazioni, virgudj sanguitu oder 
sangutUi amorij corij ereadoriy arhuri arbor, mulleri mu- 
lier, vokudadi, bondadi^ viriudi^ suuladi dvitat, edadiy 
partiy nwrtif gruxi*) cmx n. s. w. Jedoch tritt auch bisweilen 
i eio^ wo man u erwarten sollte, und umgekehrt^ z. B. ianiiy malij 
bemi (dodbt letztere beide Wörter als Umstandswörter von malßj 
hene)\ Main, gratidUf eoru neben cort. Das a der weiblichen 
Hauptwörter hl^bt) z. B. cresia chiesa, vidoj meiscina medicina, 
gAerra gnena. Der Fälle, wo der auslautende Stammbuchstabc ab- 
fällt, siad adurw^uge; durchgängig fällt t; ab, bisweilen auch r ; z.B. 
Iti le^ge, m neve, riu rivus, nau nuovo, nostu nostro, bostu 
oder osiu vostro u. dgl. Noch seltener sind die Fälle, wo das s des 
Nominativs bldbt; z. B. tres tre, deus dio; mit Recht bleibt da- 
gcsen«, da es hii^ wurzelhaft ist, in tempus tempo, corpus corpo, 
itelluß meglio, pruM piü u. s. w. Sonst schliessen mit einem Mit- 
tle (», r, i) nur abgekürzte Formen der Zeitwörter (s. unteu)'und 
^üüge Yerfaältnisswörter, so wie auf s die Mehiiieit der Haupt- und 

^^SfiOs^ilswört^* (s. unten). 

§* 186. Unter den SlülatUen ist der^Oebrauch der Zischlaute 

'^^Hilich beschriokt, da die Sjmiche noch kräftiger ist, als die Ital- 
i; der harte Zischlaut isch fehlt, wie schon oben erwähnt wor^ 
st, dßr Sardiscfaen Sprache wahrscheinlich ganz; statt c vor e 



*) In gruxi ist X nicht das Lateinische x des Nominativs, son- 
°^^ii das c des Stammes, da x, wie wir gesellen haben, im Sard- 
^^^B Zischlant ist, und, wie wir bald sehen werden, wohl Latein- 
^^cLem and Italischem c, aber nicht x entspricht.- 
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und i wird gewöhnlich z geschrieben ond gesprochen 5 z. B. zir- 
cunatanzia^ zelebrairi^ prinzipalmerUiy nezeaaariu^ sazer^ 
doiUjfazili^ conzediriy ezzessu, (in der Mundart von Logudor^- 
wird in diesen Fällen c geschrieben, aber z gesprochen, wie auch 1^ 
unserer Mundart bisweilen 5 z. B. cerveddu cervello. ) Jedoc 
wenden die Sarden statt des harten Italischen Zischlautes ce bl^ 
weilen den gelinden x an; z.B. gruxi croce , orincu cinqn ^ 
aeelu neben celü cielo, dexi dieci. Sonst steht statt der Ziscfalan^ 
c und ^ auch «c; z. B. meiscina medicina, bosci voce^ diapr^ 
sceri dispiacere, rescioni ragione> biacinu vicino u. s. w. 
Fälle, wo im Sardischen ein Zischlaut steht,^ und im Italischen; m 
sind selten; z. B. exemplu oder escemplu essempio, exercüaSi 
eserciiare, seaciu sesso, nixiunu nessuno u. dgl. Ferner bemerkte 
wir, dass statt des Kehllautes c öfters das gelindere g sieht] z. £ 
gruxi croce, ogu occhio, fbgu fuoco, pogu poco u. s. w. SiM 
qu steht €, statt gu gh] z. B. coli quäle, licori liquori, cudi^m 
quello, cuslu questo, xincu cinque, gherra guerra, aighiriss-^ 
guire u. s. w. , femer statt gl das wahrscheinlich gleichlautende ö; 
z. B. Jlllu figlio, melius meg\io,fblla foglia, consUlu consiglio 
n. s. w. — Häufig steht im Sardischen (wie besonders im Porta- 
giesischen und Gah'zischen) r statt / (besonders nach p and c und 
vor f), mag dieses / im Italischen geblieben oder in i übei^g^gangien 
sein; z. B. pranto pianto, dUpraaceri dispiacere, iscKriairi 
ascoltare, borta oder orta volta, prenu pleno, prus |äü, cresia 
chiesa; oft ist es / geblieben, wo es im Italischen zu » geworden ist; 
z. B. exemplu esempio, plenu neben prenu, claru chiaro, spli' 
cairi spiegare, ^or£ fiore,^ajitafiamma u. s. w» In andern FäUoi. 
ist dagegen / und noch häufiger // in d und cfc2 übergegangen; z. EL 
da la (Fürwort, und so in den übrigen Fürwörtern der 3. Persoc: 
s. unten), cerveddu cervello, peddi pelle, und so namentlich vc^ 
der Verkleineruugssilbe eddu s. unten (vgl. Griechisch yAiXww^ 
<y«ijxoe dulcis, (5axj)u daxj)Tj^a lacrima, (Jarjy levir, 'Oduo-o-^iW 
Ulysses, dKalf^ij) adcps u. dgl). — • Statt v steht sehr häufig 6 j a. B. 



f 
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6oiiu Tostro, barla voUa, beru Tcrn, biri veclcrc, bremi vcrme 

D. 8. w. Oft aber bcsidicn danclxm aadi Foitnc»^ in dcucn v ganz 

abgefalien ist — vielleicht Ueberbleibsel aus der alten Etmskischen 

Spnche, denen etwas Achnliclies zum Grande liegen mag, me die 

Anwendoog des sogenannten Digamma im alten Griechischen 5 

1. B. enü neben venu viene, bolis nnd olis vnoi, bosfu nnd oafu 

fostro, OS voidbosu vi, noa nuova n. dgl. Uebcrhanpt fallen nicht 

ntten Mitlaute namentlicli d aus, welche sich im Italisciien erhalten 

haben; z. B. melgti medico, meiscina modicina, biri vederc, 

8cri?ere, creenzia credenza, preiz%a pigrizia, amaua 

amais amate u. dgl. 

f. 187. lieber den iln/ntf^ bemerken wir nocli, dass in dem- 

fleBwi öfters Zusät/c eines Buchstabens Statt fmden; z. B. bessiri 

QKin^euie Art Digamma), deu io, dogni ogni; istairi stare, 

Ufmm%a speranza (obgldch s mit folgendem Mitlaute häuGg im 

Anbnlestdit; z. B. scriri, spiritUy splicai u. dgl.), tjciri vom 

Ulemigdien scire, arribivairi ravviyare, abbaatairi bastare, ar» 

rmirosa. n. s. w. 

f. 188. Von den Wörtern der Sardischen Sprache sind, wie 

ttA erwarten lässt, viele aus der Si)anischen Sprache genommen; z.B. 

«p tr fai tW apartar, imnbeni tambien, (dabanza^ incontrairi 

coemtiar, barattu barato, gustairi gustar (d. i. piacere), infa^ 

<i>irienfadar, ca//a tri callar, chiasaquiikj ventatuiy luego, er- 

^^^ hermoso u. dgl. Manche dagegen sind aus dem Lateinisclien 

^^Mten, welche wenigstens in den Romanischen Hauptsprachen sich 

*0Q8t nicht finden möchten ; z. B. cras, patiri pati (auch Katalan- 

^faiir Sp.padecer\ mannumagaus^/urairi farari(Sp.Atfr- 

^), ixiri scire, oHm hörtus, narairi narrare (doch auch Frz. 

*^er) u. dgl. Andere Wörter endlich, deren Zahl aber nicht sehr 

'^^^i^tlich sein kann, sind aus den Sprachen der Völker noch er- 

™^teD, welche früher Sardinien bewohnten. — Unter den Verklei- 

^Qgssilben ist die gewöhnlichste eddu^ sowohl dem Italischen ello 

^efto entsprechend; z« B. libureddu libretto, iatdedda tavo- 
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letta, pagheddu poehctto, eanxanedda canzonetta^ amgUmedA 
agnello, nueddu novdlo, doitareddu dottorino. Andere Abkit 
ongen stimmen im AUgemeinen mit dem Italischen fiberein« 

f. 189. Nodi mdur Merkwordiges als die Lantldire Uele 
ans die Formenlehre der Sardischen l^rache dar. Hier tritt m 
sogleich eine eigmthfimlidie Erscheinung entgegen in dem Artikei 
welffacr ganz abweichend von den Schwestersprachen ««, #a Masl 
Diese Formen könnte man ans üle {illud)j üla so erklären, das 
darans zonSchst nach dem im Sardischen hftofig vorkommenden Imi 
Wechsel du, da worde (s. oben), welche Formen als persönliche ffc 
Wörter der 3. Ps. wirklich noch bestehen. Danmiaber, wie wir g ee dwi 
haben, dd (und also Tielleidit aneh das ein&che d) den Ladt eine 
gelispelten a hat, so war der Uebergang in ein wirkliches « leMitei 
als der onleagbare dnes lind. Da indessen in der Mundart i« 
Logud<m) aocfa die Form is9a als weiblicher Artikel vorkonü 
so ist wahrsdieinlicher, dass der Artikel eben so wie das peraöidhl 
Fürwort der 3. PS. aas ipse {ipsue) ipaa eitstanden ist Vor 
Sclbstlaate wird sowohl su als sa in s^ verkürzt; z. B. «V 
Tanno, s^ara Fora. Die Mehrheit hat, wie die Milanisdie Mmidari 
nar eine Form ffir beide GescMechter: i« (ans ipsi ipsae), A 
VeriiSltnisse werden dordi de mid a bezeichnet, Znsamm finrfrfmy i 
dieser Yerhältiüsswörter mit ie finden nicht Statt. Der nidit fea- 
stimm^de Artikel ist fitnc^ ima, beide vor dnem Mutante «hT. 
Die Hauptwörter bdbalten in der R^d das Geschledit, wekhei 
sie Im Lateinisdien haben. Die Mehrheit ^rd ganz abweicheDd von 
Itayschen gleichförmig durch e gebildet; z. B. is dits, is emmmm 
damentuSy ia dümingusj is celusy tsfeminaa^ is eoMSt, i 
pariis^ is teniasdenie u, dgl. Woher dieses den Itafisehen £^ 
dien sonst ganz fremde s gekommen ist, kann idi nicht entsChddM 
da es an Zeugnissen fdilt, ob dasselbe schon vor dem 14. Jafarinn 
derto übfich gewesen ist, oder ob es erst dorch die Spaninr in dl 
Sardische Sprache gekommen ist Die Eigenschaftswörter auf u Im: 
den ihr weibliehes Geschlecht dm-ch a: tottu totta, propra 
proprio^ purtt pura u. s. w.5 bei den Partizipien di 
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Passivs tritt dabei znglcicfa das d (statt Q wieder ein, welches im 

mannlicfaeii Geschlechte ausgefallen war; z. B. donau donadoy 

isiau istada, per diu perdida^ Mtdhiliu slahilida n. s. w. 

Die Eigensdiaftswörter auf i behalten im weiblichen Geschlechte 

dieselbe Form bei ; die Mehrheit wird eben so wie bei den Hanpt- 

wortero gebildet, der Komparatir dmx^h pru8. Die persönlichen 

Fürworter sind: 1. Ps. den ich io, (mit vorgesetztem d wie dogmi 

ßL ogni), mi mich bei S^itwörtem, alleiostehend met, nosaiurua 

wir Boi altri nosotros n. s. w., no*i uns bei Zeitwörton, allein« 

steiKüd ffto«ti; 2. Ps.: Ud oder ^t da, ti dich bei Zeitwörtern, tui 

oder le» alleinstehend (cnti tegua teoo Sp. cootigo); vosaturus 

ihr, OM euch bei Zeitwörtern, hosu aUdostehond ; 3. Ps. issu er, 

«Ma «e, iMSM oder du es (ipsas ipsa ipsam), di ihn, da sie, <&< es; 

McMiait: issus^ issaa^ Akkosatir dus dag^ Dativ dt«; si sich, 

alleiostehend «et. Besitzanzeigende Fürwörter : «ntti mur, 

4RMM nnas^ nottu nosta^ nostus nostas] tun tua^ tuua 

J»M8f h^stu oder aste osta^ ostus astcis] suu aua^ suus^ 

^vo« seine; insoru ipsomm ihre (vgl. Wal. insu ipse). Rükk* 

itueUüJiB Fürwörter su eaii, ehi^ fragende t chini wer, 

Ab ww. 

%m 190. In <fie Wortfügangslehro ist Einiges aus dem 
^ittischen überg^angen; z. B. die geoMie Unterscheidang zwi* 
^OM temri tener und niri haber <S. m. Span. I^radil. S. 184.), 
^ Anwendung des Yeriiältoisswortes u nach Zeitwörtern; z. B. 
^*H»ra a babu e a mama:^ premiad? a is bonus e atsti- 
^^^ u is malus j jedoch können die Sarden diess auch unmittel- 
^v «an den Arabern bekommen haben; die Partizipien des P&ssivs 
^^hen unverändert, wenn der vom Zeitworte abhängige Akkusativ 
^''^^Hiergelat, während sie im ItaüsolKn in diesem Falle verändert vfer- 
^^ 2. £. sa vida efenrn chi m^^is impron^itiu la vita 
"^nia che mi avete prdmessa u. dgl. Nach in Iblgt wie im Milan- 
^^^^hen häi^g de; z. B« in d!tmH summu disgustu e in d'^una 
^^dadera afflizloni u. dgl. 

8. 191« Je w^ter wir in der Betrachtung der Sardischen Mund- 
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art vorschreiten, desto Merkwürdigeres finden wir; denn das M(nrkwü 
digste bieten ohne Zweifel die Zeitwörter dar^ da diese sogar ^nll 
vollständigere Formen erhalten haben, als dicLateinischeSprache selbs 
obwohl neben jenen vollen Formen immer aach abgekürzte bestehe 
deren Gebrauch in der Regel häufiger ist, als der der vollständige 
Dicss ist schon im Infinitiv der Fall. Der Abwandelungen sind ni 
zwei, auf airi nnd auf iri^ zu welcher letztern auch die Zeitwort« 
anf erß nnd ere gezogen werden. Häufiger noch als diese vollständ 
igen sind die abgekürzten ai nnd », viel seltener die mit anslantoi 
dem r: air nnd ir; z. B. amairi amair und amaiy salvair^ 
salvair salvai, f airi fair faij peccairi peccair pecem 
cuUivairi cuUivair cultivai^ teniri teni, airi avere^ Ur 
bi vedcre, intendiri intendlj disponniri disponm dis^rre 
perdiri perdl^ crexiri crexi crescere, morriri morrl^ doi 
miri c/ormi, bistiri bistl vestire n. s. w. 

§. 192. 1. Die Personendungen des Präsens lanten voü 
ständig in der Abwandelung anf airi: Uy as^ ada^ aus, QU 
anta^ in der auf irii Uy is^ idi^ eti«, eis, inti; z.B. amM 
amasy amada^ amaus^ amaisy amanta^ crexu, crexis, en. 
xidiy crexeuSy crexeis, erea;in(i; jedoch werden adfa, utt am 
antaj inti häufig in at^ ü und ant^ int abgekürzt, nnd öfters fäll 
auch das t noch ab. Man sieht, dass die Endungen der 3. Feisoi 
sowohl der Einheit als der Mehrheit vollständiger sind, als die Lst 
teinischen, Griechischen, Deutschen; ja die Formen ada und ank 
scheinen gewissermassen ursprüughcher als im Sanskrit. Hier win 
die 3. Ps. Einheit gebildet durch Anhängung des Fürwortstanune 
ta^ welcher aber sein a in i abschwächt: ti'j im Griechischen ii 
dieser zwar geblieben, aber das ihm vorhergehende t hat sichis 
in iori erhalten, nieder Abwandelung auf ^t ist es in o* übers 
gangen und in der Abwandelung auf w ganz ausgefallen. Im Lata 
ischen und Deutschen dagegen hat sich wohl das t erhalten, aber d 
i ist verloren gegangen, welches sich im Altslavischen in j verdicti^ 
hat. In allen Töchtern der Lateinischen Sprache (das FranzösiscJ 
ausgenommen, wo es aber nur bei folgendem Selbstlaute gesprochc 
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wird) ist auch noch das t verloren gegangen , nur das Sardische be- 
wahrt nicht nnr dieses (wenn auch zu d erweicht), sondern auch 
Dodi das ganz ursprüngliche a: da^ und nur in dem Falle, dass 
^n i vorhergeht, wird das a der Personendung jenem ange- 
Shnlicht und gleichfalls i: di*). Derselbe Fall ist es mit der 3. Ps. 
der Mehrhdt, welche nur durch ein eingeschobenes it bezeichnet 
wird, durch welches das t vor der Erweichung in d geschützt wird. 
In der 2. Ps, der Einheit ist mir das dieser Person ursprünglich ge- 
bührende i zwar nirgends vorgekommen, aber anch dieses muss 
f riiher dagewesen sein , da sich Öfters Formen mit dem Auslassungs- 
zeichen finden, z. B. has*^ olis*^ sea* statt Aoat, olisij sen u. dgl 
<VgL hierüber Bopps Vergl. Gramm, in. S. 659 ff.). — Da sich 
die Sardis«^ Sprache noch so eng an die alte Lateinische Sprache 
ansdilieasC, so hat sie sich auch von der Romanischen starken Ab- 
wandelung fem gehalten, von der sie auch nicht eine Spur hat; 
denn w^m bisweilen i statt e steht, so ist diese Veränderung schon 
im Infinitiv eiDgetreten und nicht Steigerung, sondern oft nur Wie- 
deiberstellnng des ursprünglichen Selbstlautes ; z. B. hidi vede von biri , 
Unddi tiene , contenidi contiene, teninti tengono, daneben tenid 
t^nU teninV tenin^ benidi viene, seidi siede, depeus dobbiamo, 
^erUnti servono, /aidi fa (hier ist ai nicht Steigerung, sondern 
fis gehört zur Endung ryjx- td*, vonfa-iri) eben so fainii fimno, 
*oftitft sogliono, ligginti leggono von Uggiri,/eus (f-eus) 
^^^isanoy negada niega, tenis tieni, circanta cercano von 
^^cotrt, olia oder bolis vuoi, olidi oder bolidi vuole ^podidi 
^i^ n« s. w. Auch Position ist nicht häufig; z. B. vallinti valgono, 
^^gu do, dono, appu habeo, ya^xu fo, pozzu posso, tra- 
^^*9gu traduco, ollu voglio, tengu tmsoypropongu propongo, 
^^Ppinli debbono u. dgl. Eine Nebenform auf iacu kommt nicht 
^^. Die Hülfszeitwörter lauten in der Gegenwart: airi oder hai: 
^Pu oder appUy haSy hat hadi ha^ eus^ eta^ hanta^ easiri 



*) Nar in sehr vTeoigen Wörtern wird das auslaalende a anch 
l' uei Torherge§;angenecD a zu t geschwächt, nämlich hadi^ danti, santi. 
V'uchs Romanische Sprachen. 13 



194 

oder easi: seu^ ses^ eati est es selbst e, seus^ seis^ 9uni 
sunt sun* 

2. Das Imperfektum ist bei beiden Abwandelungen gan 
gleichlautend: ta, ias^ iaty iaSj iais^ ianta z. B. amaii 
amaias^ amaiat (auch amaiadal), amaias^ amniäis, amc 
iatUa] tenittj teniasy teniat^ teniasy teniais, tenianta, 

§. 193. 1. Ganz eigenthümlich wird wiederum das Perfektui 
gebildet y nämlich bei allen Zeitwörtern ganz gleicbmässig durch An 
hängung von esi^ esti, esit, esitis, estis^ eslnii esin^ als 
durch eine Zusammensetzung mit der Wurzel es (e^se) , deren An 
Wendung zur Bildung der Vergangenheit im Lateinischen nicht s 
ausgedehnt ist, da hier auch die Wurzel yVi dazu dient; z. B. amem 
volesi YoUi, fest und Jazesi feci, appesi ebbe, scriesi scrissi 
desi diedi, andesinti andarono, cominzesi cominciai, benghesi 
vennero, donghesi diedi donavi, biesi vidi u. s. w. Da diese Biki 
ungssilba überall ungeschwächt bleibt, so kann auch nirgends Siei 
gerung eintreten. 

2. Auch das Futurum hat an der Romanischen Bildung nidi 
Theil genonunen. Zwar bedient sich die Sardische Sprache in diese 
Zdi auch der Zusammensetzung des Zeitwortes airi mit dem ht 
finitiv, aber beide Wörter werden noch nicht in eins verschmohBeya 
sondern die Gegenwart von airi steht voran,. theils mit, theils diiie 
das Verhältnisswort a; z.B. app'a bi oder appu bi (beides ia 
gapz gleicher Bedeutung: vedro^, app' essiri sarö, ha% atr- 
avrai, katai avrä, has andai andrai, a«' a benni vendrai, m 
bolli vorrei, hanf andairi andranno u. s. w. 

3. Schliesslich bemerke ich noch, dass sich für das GermM 
dium ausser der Form auf endu (für beide Abwandelungen) ao 
eine mir unerklärliche Form auf enduru findet (vielleicht ein 
Vermischung des Passivs ndum mit dem Aktiv turus}); z. £ 
f enduru neben fendu^ fueddenduru neben Jueddendu par- 
lando, strechenduriddas schiacciandole, componenduruti coW' 
ponendoti u. s. w. 
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b. Mundart von Logudoro. 

§. 194. Obgleich diese Mandart im Allgemeinen der eben 
besprochenen Mundart von Cagliari sehr nahe steht, so weicht sie 
doch in einigen Punkten wesentlich von ihr ab, da sie gewissermas- 
sen den Uebergang von jener zu den übrigen Italischen Mundaite^ 
bildet und weniger Alterthümliches erhalten hat, als jene. Wegen 
de9 Mangels an hinreichenden Quellen^) muss ich mich damit be- 
gn^en, die Hauptpunkte anzudeuten, in denen diese Mundart von 
der andern Sardischen abweicht. 

§. 195. Ueber die Aussprache dieser Mundart belehrt uns 
der ungenannte Verfasser unserer Logudorischen Schrift , und da wir 
wohl annehmen müssen, dass sie für beide Sardische Mundarte^n 
TOigofsÜir dieselbe sei, so ist sie schon oben bei der Mundart von 
Cagliari besprochen worden. Nur di« Bezeichnung dßr Lauie 
ist einigermassen von jener verscliieden. Während in der Ca^iar- 
isch^ Mundart der Laut z gewöhnlich auch in d^ Schrift 
dureh z bezeichnet wird, wird im Logudorischen dafür das wer 
flpritngliche c beibehalten, oder, wenn fi ursprünglich ist, ts ge* 
fldirieben« Der harte Zischlaut tsch , weicher vielleicht im Gagliai*. 
fehlt^ wird durch ex (Ital. cce), der harte Zischlaut ohne v(H:ger 
echlagenen Zungenlaut ach durch «o;, dor gelinde Zischlaut dsch 
dmeh tj (Ital. gge)^ das gelispelte s durch dh (C^L dd)y IJ und 
nj wie im Portugiesischen durch Ih und nh bezeicI^let. 

§. 196. 1. In der Lautlehre finden sich ungefähr dieselben 
hervorstechenden Eigenschaften des Gagliarischen mehr oder wem'ger 
wieder. Abneigung gegen die Doppellaute fio und ie (letzteres 
nur, wenn i aus Lat. l entstanden ist, z. B. ptenti), Vorliebe 
für die Selbstlaute i und u (jedoch bei weitem nicht so an^e« 



*) Meine einzige Qaelle für die Logudorische Moodart war das 
schon öfter angefahrte Buch: Vida martiriu e morte con aus gloria» 
poslumas de Sani EffUiu proHettore de CalarU in cantos tres^ Ca- 
laris 1787 

13» 
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breitet wie im Cagliariscben s. nnten); beschränkter Gebrauch de 
Zischlante, indem statt ce gewöhnlich ghe steht; z. B, J'aghe 
faoere fare Cagl. y*airt, voghe voce Cagl. bosci, Ivghe lace, dugh 
doge statt doce, piaghere piacere, vighinu vicino, dodighi 6i 
did , erughe croce a. dgl. , oder auch che : chelu cielo , cheni 
cento , ehircare cercarc a. s. w. ; Uebergang von // in dh] z 1 
nudha nnlla, hidha villa, cudhu qnello, foedhare favellare Gag 
foeddairx n. s. w. ; Vorsetzang eines i im Anlaute vor b mit föl 
gendem Mitlaute wird noch häufiger gefunden als im Caglianscbeii 
z. B. isplendarey iscriver, ispiaau spesso, istranu^ istupon 
n. s. w. Doch finden sich schon in der Lautlehre manche Abweidi 
ungen vom Cagliariscben, sowohl im Inlaute, als im Anskntc 
Wenn wir sagten, i und u haben einen beschränktem Gebrauch in 
Logudorischen als im Cagliariscben , so bezieht sich diess namenl 
lieh auf den Auslaut , in welchem i gar nicht und u nur in de 
Elinheit mancher Hauptwörter vorkommt. U steht ungefähr be 
denselben Wörtern im Auslaute wie im Cagliariscben; z.B. sigm 
(wie im Spanischen gesprochen, nicht wie im Italischen), mawu 
pretsiu^ penaameniu^insirumentUytriaiUy ionUy humatm 
pienu n. s. w. Nur selten steht o ; z. B. domo , coro CagL ean 
und cori euere. Statt i steht dagegen durchgängig e ; z. B» «0> 
nhore^ amore, imUataione^ impressione^ honestidade, ioth 
dade (daneben tempeata), sdlude ^ fnlmine , komme (abei 
fiomen), moriey laude ^ latte^ mve, c7£e, principe u. s. m 
Diess geht so weit, dass sogar an Formen, welche nothwendig auT 
auslauten, noch e angehängt wird; z. B. mie, tie^ chie; so aifc< 
nie neben nive , Cagl. ni Schnee. 

2. Im Inlaute sahen wir im Cagliariscben , dass dort LateiJ 
isches /, welches im Italischen in i aufgelöst wird, theils nnvca 
ändert bleibt, theils in r übergeht. Im Logudorischen finden fvi 
davon nichts, sondern hier geht l gleichfalls in i über; z. B. püu 
It. piü Cagl. prus,p%eim pleno prenu, chiamare (doch auch cton- 
are und Jamar wie im Portugiesischen chamar) chiamare cift- 
mairi, chiaru chiaro claru,p*o^Aere piacere prasciri n.s. w. Ferner 
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ist auffallend der im Cagliarischen sich nicht findende Gebrauch von 
js, wo im Italischen gliy g, ggi steht; z. B.jftzu figlio Gagl. fillu, 
nmtsu . simigliante , lizu gigliu, accompauzare accompagnare, 
teüimonxu testimonio, %ente gente, mazore maggiore. 

§. 197. Auchdie Formenlehre bietet einige Abweichungen 
vom Cagliarischen dar. Der Artikel stimmt mit dem Cagliarischen 
überein 9 nur sind in der Mehrheit die Geschlechter geschieden: S08y 
9cts. Neben sa steht gleich im 1. Verse des angeführten Buches 
%88a : sa vida ei su martiriu et issa morte u. s. w. , wodurch 
bestätigt wird, dass su, sa aus ipsus^ ipsa entstanden sind. Die 
JUehrheü wird gleichfalls überall durch« gebildet, aber in den Wör- 
tern mit auslautendem u geht dieses in der Mehrheit in o über; 
z. R sas litteras, internas virtudes^ amaras notitsia^s^ sos 
immigos^ sos mandamentos j Jiuminesj homines u. s. w. 
Bd den Fürwörtern möchten sich etwa folgende vom Cagliarischen 
abdachende Formen finden: eo und ego ich; mie mich, nois wir, 
QD8, tue du, te ti tie dich; vois ihr, euch; li ihm, tu ihn^ los 
sie, lis ihnen; mei mia mein, meine, tou toa oder tua dein, 
deine, sou, sua^ suosj suasy nostru^ nostra u. s. w. 

§. 198. In der Wortfügungslehre ist die freie Wortstell- 
ung auffallend, welche zu oft sich findet, als dass man sie bloss auf 
Redmang der dichterischen Freiheit setzen könnte; z. B. cun in 
^ mente nolbile penseri^ cun in manu ispadas*^ sa vera 
^^fisiu ha gloria^ cun cristiana foedhat efßcacia Ef" 
ß^u n. dgl. Die Zeitwörter teuer und hoher werden im Logu- 
^OiHflchen nicht so streng geschieden, wie im Cagliarischen, sondern 
Getier wird oft als selbständiges, besitzanzeigendes Zeitwort ge- 
braucht. Im üebrigen finden sich wohl schwerlich bedeutende Un- 
^^^adiiede vom Cagliarischen. 

. §. 199. 1. Die bedeutendsten Unterschiede des Logudorischen 
^<^ Cagliarischen finden sich in der Abwandelung der Zeit- 
Porter. Zwar hat die Logudorische Mundart eben so wenig eine 
^ starke Abwandelung, wie jene, aber sie weicht zunächst darin von 
^ ihr ab, dass sie die 3 gemeinromanischen Abwandehmgen unter- 
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scheidet, und den Infinttiven der Zeitwörter ilire urspriinglicbe Eli 
ung arCy ere^ ire nnveräudert lässt, nur dass ere gewöhnlids 
er abgekürzt wird; z.B. amare, aobrare^ pensare^ dam 
vider^ tenner ^ podet^ referrer^ iscriver, istender^ e. 
eghire, consighire^ aUribuirCy impedire. Die Endno^ 
3. Ps. Einheit und Mehrheit sind nicht so vollständig wie im Gaf 
liarischen ; in der Mehrheit fällt sogar das t noch ab ; die erste Fa 
son endigt sich nicht aufti, sondern auf 03 in der dritten Peno 
ist in der Abwandelung auf are die gewöhnliche Form at, an^ dm 
kommt daneben bisweilen auch ait, ain \ox] in der Abwanddin 
auf ere tritt überall e hervor, selbst wo im Lateinischen t ist^ z«! 
/tttio, amo^ adorOf cedet (Lat. cedit), orat^ allegraü, a 
natj mandat^ dait^ restan^ nomenan^ restan und reaUli 
chircaiHy ponet, adjunghet, ruet ruit, persighit^ ^>em 
sentit y persighiny recin ricevono. 

2, Auch das Per/ektum wird nicht ganz so wie im Ga^ 
ischen gebildet; es wird zwar überall die Silbe si angewendet, d 
diese theils ohne Bindelaut, theils vermittelst eines i angehao] 
und nur in der Abwandelung auf are findet dieselbe Bildung 4i 
€81 Statt wie im Cagliarischen; z. B. doneai, desi, mandei 
suffrisiy potisiy rendisi^ hapisij (histi, hil^ hisius^ hüti 
Am) ebbi, ponghisiy ohtenaiy conjunsi, vensi visi fpbä 
veni vidi vici u. s. w. 

3. Im Futurum finden beide Bildungsarten Statt, ^e 0» 
Üarische und die Gemeinromanische durch Zusammenschmeko 
beider Theile in ein Wort ] z. B. hat consighire , hat fagkt 
rantarapOf fagherätj vincheräs, haverät, duraran^ m 
rat u. dgl. 

§. 200. 1. Wie wir aus den Oberitalischen Mundarten fiüi 
ches fiir das gesammte Romanische Sprachgebiet lernten, so. an 
aus den Süditalischen Mundaiien. Zunächst muss hier in der Lvm 
hhre das allgemeine Vorherrschen der Selbstlaute i und u und d 
gegen die Abndgung gegen die Doppellaute uo und ie auffaUel 
Beide Erscheinungen haben vielleicht ihren Grund in der örtlidi^ 
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Lage und dem milden Himmelsstriche. Wenigstens ist der Selbst- 
laut i, als der- feinste und höchste Laut, südlichen Völkern, welche 
vermöge ihrer Weichheit eine Vorliebe für feine und hohe Töne — 
wie die Nordländer für dunklere und tiefere — haben , sehr ange- 
messen, und wir sehen, wie auch im Neugriechischen dieser Laut 
einen sehr weiten Umfang erlangt hat, das dunkle u dagegen scheint 
dem t, welchem es seinem Klange und der Art der Hervorbringnng 
nach gerade entgegengesetzt ist, zum Gegengewichte dienen zu sol- 
leo , wozu o weniger passend war. Ueberdiess wurde nach Plinius 
(Sdmeider Latein. Gramm. S. 26.) schon in alter Zeit in manchen 
Cregenden Italiens durchaus u statt o geschrieben. Eben so zeigt 
sich ferner auch im Neugriechischen eine Abneigung gegen die voll- 
tönenden Doppellaute des Altgriechischen, welche sämmtlich zu Ein- 
facUauten geworden sind , wenn sie auch in der Schrift beibehalten 
wurden. Denn Doppellaute haben meistens, besonders so dunkle, 
wie tto, etwas Kräftiges, welches in weichlichem Sprachen aufgege- 
ben wird. Die nördliche Napolische Mundart, welche nur erst den 
Uebergang von den Mittelitalischen zu den ünteritalischen Mund- 
arten bildet, weicht von den letzteren darin ab, dass in ihr gerade 
Dmgekehrt e und o vorherrschen und i und u vertreten, und dass 
^e Doppellaute ie und uo noch häufiger als im Italischen angewen- 
det, andere Doppellaute dagegen in zwei Silben zerdehnt werden. — 
Ferner bemerken wir als allen ünteritalischen Mundarten gemein- 
^Hei die Abneigung gegen Z, welche wir schon früher beoba(^hteten 
(^Ö. §. 151, 3). Sehr auffallend ist die Art, wie U behandelt 
^ixl. Am Einfachsten Hesse sich der Uebergang desselben im Ka- 
*^l>rischen in j durch Erweichung zunächst in //, dann j (wie die 
^^^^phc!£ ßlleul'fiyeul sprechen) erklären (vgl. otKKoq, 9x5Moi; 
^H alius , folium ) , wenn nicht dieses Kalabrische j einen ganz 
^^Senthümlichen vom Italischen j verschiedenen Laut haben inüsste 
(S. 169 f.). Wechsel zwischen l und d findet sich auch in andern 
^Ibst Romanischen Sprachen bisweilen (Diez I, 229 vgl. §. 186.), 
iödoch eigentlich nur Uebergang von d in Z, nicht aber von l in rf, 
^^ü daher ist die Umbildung von // im Sardiscbea in dd auffallend, 
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nnd am so anfilBdlender, da dieses dd (oder dh) gelispelt gesfn 
eben wird; dorch dieses dh ist wahrscheinlich das % gegangen , ^ 
ches im Napolischen bisweilen statt R und im Logudorischen ti 
gl steht. Sehr auffallend and den andern Romanischen Sprachen 4i 
ganz fremd ist femer der Uebergang dnes anlautenden^ (Iij| 
im Napolischen und Sizilischen in den Zischlaut sdy et , an{'j 
was Aehnliches findet sich nm* im Portugiesischen, z. B. chßfM 
flamma (Diez I, 209 ff). Ueber den allen Unteritalischen VUM 
arten gemeinsamen Uebergang dnes anlautenden pi in chi ist 
S. 156 gesprochen worden; diesem Lautübergange ents] 
geht im Napolischen auch anlautendes bi in ghi oder j und in 
ischen auch im Inlaute bl in ggh über. i 

2. In der Formenlehre ist besonders bemerkenswerib| 
mit Ausnahme der Mundart von Logudoro, in allen Unteri 
Mundarten, eben so wie im Milanischen, eine Bezeichn 
weiblichen Geschlechts in der Mehrheit sowohl des Artikels, 
Hauptwörter ganz fehlt; ferner, dass der Artikel in den Sai 
Mondarten nicht, wie in den meisten andern Romanischen Sp 
von ilhy sondern von ipae abgeleitet ist, und dass in eben .d||[ 
Sardischen Mundarten die Mht. ganz dem Italischen eutg^en M 
s bezeichnet wird; femer ist nicht zu übersehen, welchen BMl| 
das a in der Mehrheit auf den Stammselbstlaut im NapolisclMil( J 
(S. 165 f), womit die Rhätoromanischen Formen: ie88y eUtjß 
chierp, Mht. o88aj coma^ corpau, s. w. zu vergldchen 4i 
Unter den pers. Fürwörtern sind besonders die selbstständigen Fo|B| 
mta, iia im Kalabrischen nnd Sizilischen, deren a wohl nur | 
dem Streben nach Dehnung hervorgegangen ist , und mehrere Sa 
ische Formen, welche wir nicht noch einmal wiederholen woD 
hervorzuheben. 

3. In der Wortfügung tritt besonders die (NeugriecfaM 
Auflösuog des Infinitivs durch mu oder pemmu im Kalabrud 



*) Wir werden unten finden, dass in der Pikardischen Iha 
hie mm Artikel verwendet wird. 
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fugangslehre. 



Zeitwörter. 
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^ ür Wörter slclicn 
^worie überflüssig 
4 immer de uacli 
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Im loßnitiv fallt re u. er« ab — 
Unbcstimmibeit in den Person- 
endungen des Präsens — starke 
Abwandelung fehlt, nur o wird 
zu oeu gesteigert — Perfckium 
sehr selten. 



ufig bei Zeitwör-I Infinitiv: ^, ^ ei e/e, e, 2 — in der 



^tikel bei persönl. 
. pcrsöiil. Fürw. 
jit. mit Zeitw. in 



2. Ps. Einht. ist « erhalten — 1. 
Ps. Mhl. oma {ouma)'^ 2. Ps. 
Mht. eve h e — starke Abwan- 
delung fehlt eigentl., nur o zu eu 
(^oeu) gesteigert — Perfektum 
fehlt ganz — Partizip. : a ave, i 
ive a. «. 



oifig angewendet 
.m Gebrauche der 

J'ürw. — Persönl. 
ominai. den Zeit- 
gehängt — Be- 
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nnd der von Arabischem Eiaflasse herrührende Gebrauch von ä 
beim Akkusativ im Sizilischen und Sardischen hervor. 

4. In der Abtcandelung der Zeitwörter weicht wiederum 
die Napolische Sprache bedeutend von den andern Unteritalischen 
Mundarten ab, indem sie drei Abwandelungen unterscheidet (so 
auch die Mundart von Logudoro), und die starke Abwandelung 
wegen der Vorliebe für die Doppellaute ie und uo noch ausgedehn- 
ter besitzt, als die Italische Gesammtsprache selbst, während in 
den übrigen Unteritalischen Mundarten nur zwei Abwandelungen 
unterschieden werden, und von der starken Abwandelung sich nur 
wenige — aber unverkennbare — Spuren finden (namentlich aju 
von habere u. dgl. ). So wenig aber im Allgemeinen über die starke 
Abwandelung zu bemerken ist, so wichtig sind dagegen die Person- 
endungen in den Unteritalischen Mundarten; in der ersten Person 
der Mehrheit fehlt überall das ursprüngliche i, welches sich im Ital- 
ischen festgesetzt hat (iamo) ; die 3. Ps. Einht. u. Mht. ist in der 
Sardischen Mundart von Gagliari noch vollständiger erhalten, als 
selbst im Lateinischen, und auch die 2. Ps. Einht. weist auf eine 
ursprüngliche vollständige Form hin (§. 191. 1)5 aus der 3. Ps. 
Itn Perfektum sieht man im Kalabrischen und Sizilischen recht deut- 
Hoh, wie sich im Italischen o und i aus avit und ivU entwikkelt 
lieben; die 2. Ps. Mht. im Kalabrischen und 2. Ps. Einht. im Sizil- 
ischen (letzteres wohl nur eine Vermischung mit der Mehrheit) wird 
<>f iters auf astivu und istivu , also durch Wiederholung des persön- 
lichen Fürwortes gebildet (vgl. das Bolognische passiv d. i. potete 
^€^i S, 157.). In der Sardischen Mundart von Cagliari fällt im 
^^^perfektum (ia) aller Unterschied der Abwandelungen weg (wie 
diess auch in Französischen Mundarten finden werden) 3 eben so 
Perfektum, welches in beiden Sardischen Mundarten ganzselbst- 
^^^dig, alterthümlich und vom Lateinischen unabhängig durch esi 
vCn, si) von der Wurzel as oder es in esse gebildet wird; eine 
^^ Bildung liegt vielleicht auch der Sardischen Endung des Gernn- 
^ums enduru zum Grunde. Endlich zeigt sidi die Alterthümlicfakeit 
^^ Mundart von Cagliari auch noch darin, dass sie das Futurum 
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zwar auf gemeinroraanische Weise durch das Hülfszeitwort habere 
bildet, aber beide TTieile noch nicht in eine Form zusammenzieht, 
sondern das Präsens appu vor den Infinitiv stellt. 



Siebenter Abscliuitt:. 

Abwandelungen im Provenzalischen. 

§. 201. In dem südlichen Theile Frankreichs hatten sich 
mehr üeberbleibsel Griechischer und Römischer Bildung erhalten, 
als in dem nördlichen; die Burgunder und Westgothen, welche mit 
Milde und Achtung vor den bestehenden Gesetzen herrschten, hatten 
das volksthümliche Wesen der Römischen Bewohner weniger ge- 
stört , und darum gelangte in diesem , durch die Natur mehr begünst- 
igten, von regsamen, lebensfrohen Menschen bewohnten Lande die 
Volkssprache, die Provenzalische (von den Dichtern selbst romans 
provensalesc ^ auch lemo%i genannt) früher zu reiferer Kunstaus- 
bildung. Es ist schon oben berührt worden, dass die sämmtlichen 
Romanischen Sprachen in ihrer ersten Ausbildung einander sehr 
ähnlich sein mussten, und um so ähnlicher, unter je ähnlichem Ver- 
hältnissen sie sich entwikkelt hatten. So war denn sicherlich auch 
die Provenzalische Sprache von der Nordfranzösischen in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt sehr wenig verschieden. Die Verschiedenheit 
trat erst ungefähr seit dem II. und 12. Jahrhundert hervor, wo 
die Nordfranzösische Sprache anfing, ihre Formen immer mehr ab- 
zuschleifen und abzuplatten. Dagegen blieb die Aehnlichkeit der 
Provenzalischen Sprache mit der im Süden angränzenden Katalan- 
ischen, welches ich jedoch, wie oben angedeutet worden ist, in manchen 
Stükken wesentlich von der Provenzalischen unterscheidet. Zwischen 
diesen beiden Sprachen nun , der Katalanischen im Süden und der 
Französischen im Norden steht die Provenzalische, wie der ört- 
lichen Lage nach, so auch ihrem innern Wesen nach, in der Mitte. 
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Sie hat die Kraft und Würde des Katalanischen, ohne die Rauheit 
desselben ganz zu theilen , und einen dem Französischen nahe kom- 
menden Reichthum an Selbstlauten, ohne an der Abgeschliffenheit 
jener Sprache Theil zu nehmen; an Biegsamkeit und Formenreich- 
thum übertrifft sie beide Sprachen. 

§. 202. Diese Mitte zwischen dem Katalanischen und Französ- 
ischen hält die Provenzalische Sprache auch in der Abwandelung der 
Zeitwörter. Sie hat mehr von der starken Abwandelung, als das 
Katalanische, aber weniger als das Französische. Denn wie wir 
schon oben berührt haben, besitzt sie die Doppellaute ie und «le, 
daneben auch das reinere tio, welche dem Katalanischen fehlen. 
Aber sie wendet dieselben nicht so häufig und regelrecht an, wie die 
alte Französische Sprache, denn in den Zeitwörtern kommen sie 
fast nur in der 1. und 3. Ps. der Einht., und vor zwei Mitlauten in 
der R^el gar nicht vor (nur in wenigen Fällen finden sich auch hier 
Doppellaute im Provenzalischen), während im Französischen öfters 
Doppellaute in Position vorkommen; überdiess findet sich auch das 
kleine ito selten im Provenzalischen. Der Abwandelungen giebt es 
drei: eine auf ar, wofür seltener (durch Französischen Einfluss) 
er steht 5 die zweite hat wie im Katalanischen die doppelte Form er 
Und re; die dritte endigt sich auf ir. 

L Präsens im Indikativ. 

§• 203. Die Steigerung geschieht wie im Spanischen dadurch, 
dass steigerndes i wurzelhaftem a nachgesetzt, und o durch u zu 
«ce gesteigert wird, statt dessen nur selten wie im Italischen das 
reine uo steht. Wie schon bemerkt wurde, erstrekkt sich die Stei- 
^emng meist nur auf die 1 . und 3. Ps. Emheit, öfters ist sogar nur die 
1. Ps. ihrer theilhaftig. Ausser der Selbstlautsteigerung tritt in der 
'dritten Abwandelung (auf ir) vor den leichten Endungen häufig 
^Qch Elrweiterung des Stammes durch die Silbe isc {is)^ welche 
-Mar schön im I^talanischen und Italischen fanden, ein; z. B.Jlorir: 
jflorUc^florU^floris^flQremjfloretz^floriacon u. s. w. 
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a. Zeitwörter mit wnrzelhaftem A. 

§. 204. Da mehrere Zeitwörter, wie in den verwandten 
Sprachen, ihren Wurzehnitlant ausstossen, nnd die erste Person 
öfters i als Endung hat, so ist es bisweilen schwierig zu entscheiden, 
ob jenes i zur Endung gehört, oder der Steigerung wegen da ist. 
Hierüber giebt theils die Bildung des Konjunktivs, theils die Ver- 
gleichung der Schwestersprachen Aufschluss. Unbezweifelt ist die 
Steigerung in den Zeitwörtern aver^ vadere zu anar, eslary 
plazer^ cazer oder chazer und tanher. Von aver nimmt nur 
die erste Person Steigerung an: ai (a«, a, avem, avetz, an)] 
von vadere zu anar und von /ar nur die dritte Person: rat, 
/ai (Belege s. R. Gr. R. 29. 68. 213.); als erste Person kommt 
dafür i;ati vauc und f au Jauc vor, welche Formen wohl so zu 
erklären sind, dass in vau, fau das u Stellvertreter des ausgefalle- 
nen d von vado und des c soufado ist, wie häufig im Katalan- 
ischen (s. oben S. 79), vauc^fauc aber nur aus einer Vermiscfa- 
raig der dritten Person mit der ersten entstanden sind, vgl. im 
Deutschen wir aind statt sin ( 3. Ps. aie aind)^ und wie im Franz- 
ösischen die zweite Person in die erste übergegangen ist: je croia^ 
tu crois ] t aber verwandelt sich besonders auslautend gern in e 
(vgl. oben das Katalanische), b\so vauc=-vadl, EstarViovami in 
der 1. und 3. Ps. vor in der Form estai\ für die erste Ps. kom- 
men dafür auch die (gewiss spätem) estau nnd estauc vor, wohl 
nur nach der Aehnlichkeit von vati, vauc (vgl. Span, voi^ eaioi 
gleichfalls mit unursprünglichem Zusätze). "Sehen estaüür die S.Ps. 
(R. Ch. IV, 457 als Imperativ) kommt auch die ungesteigerte Form 
esta vor. Plazer nnd chazer oder cazer bilden die doppelten 
Formen platz und plai und chatz (catz) nnd chai {cai)^ beide 
sowohl für die erste wie für die dritte Person; eben so desplay. 
Tanher bildet taing (Beispiele R. Gr. R. 216). Zweifelhaft 
könnte man dagegen beim Zeitworte aciber sein, ob die erste Person 
sai ( aabea , aap , aahem etc. ) ans einer Steigerung des Wnrzel- 
selbsüautes, oder anmittelbar aus dem Lateinischen Ba\p'\io ent- 
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^tiden sei. Ungeachtet sich die Schwestersprachen (mit Aasnahme 
^ Italischen ) für das erstere entscheiden , scheint doch im Provenz- 
^hen keine Steigerung Statt zn finden, wegen des Konjanktivs, 
lieber sapia oder sapcha lautet, wo i deutlich als das Latein- 
*h6 Ableitnngsmittel hervortritt. Eben so ist in valh von valer 
s Position Ih (=/;) nicht aus steigerndem t, sondern aus dem 
teinischen le von valeo (valjo^ entstanden. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem £?. 

§. 205. Auch hier ist der Gebrauch der Steigerung fast nur 
' die i.ondS. Ps. beschränkt und erstrekkt sich bei weitem nicht 
sr so viele 2^itwörtcr wie im Spanischen, aber über mehr als im 
Liaehen. Wir führen an zugleich als 1. und 3. Ps«: querer oder 
erre quier^ servir sierv oder sierf^ f^^y fi^^'i ^^^^i* 
Ü0r; Mgre sequi «tec, gequir giec (R. Ch. HI, 475.), 
rir pier. Nur das Zeitwort esser nimmt auch in der 2. Ps. 
iht«, aber bloss in dieser, Theil an der Steigerung: iest oder 
wi neben est^ wo sich wiederum eine Vermischung mit der 3. 
. in dem auslautenden t zeigt, während die 3. Ps. es lautet; 
aaerdem kommt auch /erir in der 2. Ps. mit Steigerung vor: 
er«. In tener und venir kann keine Steigerung eintreten, 
I ach hier das Ableitungs-e oder i zu j oder c erhärtet, vor zwei 
[IBaoten aber in der Regel keine Steigerung im Provenzalischen 
:fltt findet: ten/i oder tency tenSy te^ ienem u. s. w., eben so 
WÄ oder venc, 

c. Zeitwörter mit wurzelKaftem O. 

f. 206. Die ursprüngliche und gesetzmässige Steigerung eines 
^<^ien o ist die zn tio, wie im Italischen; aber wie schon bemerkt 
^e, findet sich diese Steigerung nur sehr selten; z. B. morir 
*or (Arnaud de Marueil R. Gr. R 136.), voler vuoül (Giraud 
Roux das. 48. Pierre d'Auvergne das. 169.). Häufiger, aber 
^ nur für die 1. und 3. Ps. gültig ist die mit dem Spanischen 
^v^instimmende Steigerung in iie, morir muer, trobar truep^ 
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äoler. suelh {Ih wegen «o/-e-o), toler iudhj voler vudh 
oder vueilly was dasselbe ist, daneben auch voill (Comtesse de Di 
R. Gr. R. 27.), wo o wie a durch i gesteigert ist, was sidii 
Altfranzösischen öfter findet (vgl. auch das Spanische ayo ode 
wgo)] poder puesc seltener posc (Bem.de Ventadonr R. Gi 
R. 81) 3. Ps. poi)'^ 8ofrir suefre^ colhir euelh (auch 2. Pfc'^s. 
cuelhs)^ mover muev^ volver vuelf neben voJf. 




IL Präsens im Konjunktiv. 

§, 207. 1. Ueber die BilduAg dieser Zeit ist wenig m 
innem, da sie, wie in den übrigen Romanischen Sprachen, in d.^^3^r 
Regvl mit dem Indikativ übereinstimmt. Die Endnngen dar 1. un 
2. Ps. Mht. gelten auch hier noch für schwer, und vor ihnen 
daher der Wnrzelselbstlaut wiederhergestellt. Ansgenonmen si 
jedoch die Zeitwörta:, welche ihren Stamm im Indikativ durch 
Silbe iac erweitern^ z. h.floriaeajfloriscas^floriaca^ 
com , ßoriscalz , floriecan , und die Zeitwörter mit worzelhoft« 
Uy welches im Indikativ zu ai gesteigert worde; bei dies^i bieE==^'^^ 
die Steigerung in allen Personen; z. B. aver: aia^ aiasyoi^^^ 
aiam^ aicUz^ aian^ cazer oder chazer: caia oder ckai»^ ^/ 
plazevj welches im Indikativ plai und platz bildete, hat ai^^BcA 
im Konjunktiv die doppelte Form plaia imdplassa^ valer ^joU^'^Oj 
ferir fiera^ teuer tenlia und tenga^ voler vuelha K^M^bL 
volam^ volatZj doler duelha^ poder pueda^ jdoure ^^g^- 
plovere st. p/iicre) -bildet den Indikativ, da hier o nicht W" 
sprünglich ist, plou] im Koigunktiv wird aber o dennodi gesteigert : 
fdueva u. s. w. 

2. Wir führen nur noch einige abweich^de Bildongea ß^ 
Saber nimmt das wurzelhafte p wieder auf , und verdichtet das Bil^ 
upgs-i von sap'i-am zu ch : aapcha. Estar sollte der Regel iia^^ 
esUde bilden, wirft aber, was sehr häufig geschieht, e ab iipd p^^ \k] 
ai in e zusammen, daout Indikativ uml Kon^juuktiv «acht glei^ 
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lauten: este'^ daneben Ijestehen aber auch noch die Formen estia 
und esteitty eben so wie esser sia und seya bildet (Port, sija), 
Utierer bildet queira statt quiera^ morir mueira statt mu' 
era, durch eine Versetzung des Lateinischen Bindelautes i von 
mor-i-ar in den Stamm. 



III. Perfektum. 

§. 208. Wie wir oben gesehen haben, hat diese Zeit ursprüng- 
lich überall schwere Endungen und lässt daher eigentlich keine 
Steigerung zu. Auch bei den starken Zeitwörtern kann nur die 1. 
und 3. Ps. Ejnht. leicht gemacht werden und also Steigerung zulassen. 
Im Spanisdien fanden wir, dass, wo Steigerung eintrat, diese in 
allen Personen blieb, das Provenzalische aber Ist, wie das Italische 
hierin meist gi^nauer, und stellt vor den Endungen, welche schwer 
bleiben, in der Regel den Stammselbstlaut wieder her. Im Ganzen 
ist aber auch im Provenzalischen die starke Abwandelung im Per- 
fektum nicht ganz rein erhalten; denn wenn sie auch in einzelnen 
Fällen (noch in mehrem als im Italischen) genauer ist, als im Span- 
ischen, so ist sie doch in andern noch mehr gestört oder unterbleibt 
ganz^ wo man sie erwarten sollte. 

a. Zeitwörter mit wnrzelhaftem A. 

§. 209. Diese werden nach der allgemeinen Regel (nach der 
aber, wie wir sahen, im Spanischen gar kein Zeitwort, im Italischen 
nur cüoere und sapere gebildet wird) meist wie im Präsens durch 
»gesteigert; z.B. aver aic, aguest^ ac (zum Unterschiede von 
atc), agueniy agueiz, agron^ neben welchem jedoch auch die 
schwache Form agui, aguet (vgl. das Katalanische) besteht 
Franfier, planiier, ianher^ nascer i frais ^ plais^ iais, naia. 
Eben so plazer: plaia^ neben M'elchem jedoch auch ploc (R. 
Or« R. 219) vorkommt, welche Form wie das Altspanische plogo 
vermittelst plauc am plac-u-it entstanden ist. Eben so wird a 
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wegen des Lateinischen Bildangs-tc zu au statt ai gesteigert, wie 
im Spanischen, in saher saup^ caber caup. In diesen so ab- 
weichend gebildeten Zeitwörtern bleibt au in allen Personen: sau- 
pestj säubern, saubet%. Far bildet nicht unmittelbar yat«, son- 
dern ans dem Lateinischen yect;^« oder^ {siSLÜjies^j fesist, 
fis 0. s. w. (daneben auch in der 3. Vs.fes fetz fe% fe). 

b. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute E, 

§. 210. Weit ungenauer als bei den Zeitwörtern mit wurzel- 
haftem a ist die Bildung des Perfektums bei denen mit dem Stamm- 
selbstlaute e, von denen kein einziges Zeitwort streng nach der 
Regel gebildet wird, denn grösstenthdls ist bei diesen e nicht ur- 
sprünglich, sondern ans i entstanden, es würde also zu mmatürlieh 
sein, dieses durch i zu ie zu steigern, bei den wenigen aber, in 
denen e wurzelhaft ist, tritt im Perfektum Position ein, vor 
welcher, wie wir sahen, Steigerung eines c zu ie im Provenzal- 
ischen äusserst selten ist. Daher tritt statt ie bei letzteren t, bd 
erstem aber das umgekehrte ei ein: venir, tenir: vinc, ven^ 
guestj vinc ( zur Unterscheidung aucht^enc), tinc, lengueA, 
iinc tenCj (eben so auch vor einfachem Mitlaute ^uis und qu^s 
von querer] anchy?« Yonfeci, far gehört hierher); estenher^ 
estrenher, fenher, tenher, petJier: esteis, estreis, feis 
und f eins, teis^peis. Durch u werden gesteigert: er ehre eripere, 
recebre recipere zu ereup, recevp wegen eripui, wonach recipui 
gedacht wurde. 

c. Zeitwörter mit dem Stammselbstlante O. 

§. 211. Diejenigen, bei denen o wurzelhaft ist, erhalten gar 
keine Steigerung: vols und volc, moc, poc u. s. w. Die aber, 
welche zum Stammselbstlaute ein aus u entstandenes o haben, stei« 
gern dieses durch i zu ot; z.B. jonher jüngere Jois, onher nngere 
eis; hierher gehört auch punher, welches im Infinitiv das u bei- 
behalten hat, im Perfektum aber pois bildet. 
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IV. Fntttniiii. 

i. 212. Das Fütarum wird auf gemein Romaniscbe Weise 
iUet; jedoch ündeD sich noch Beispiele genoi;, wo die beiden 
ttiQdtheile noch nicht zn einem Worte verschmolxcn sind} z. B« 
^nar Van^ alberguar m^a^pregar ro«aia. 8.w« 
.Gr. 221 t). Zusammenziehangen d. h» AnshuBung des dem r 
fiifinitlTS vorhergehenden Selbstlautes ^ sind hier noch häufiger 
im Spanischen; tritt dabei ein DoppeUant, meist ai ein, so ist 
■ njeht Steigemng, denn diese ist ▼(»r den schweren Eodimgeii 
t mo^icb, sondern i dorch AnflÖsong eines Mitlantes, meist % 
tendeiiy z. E chairai von chazer ans chaznUf jairai von 
jr ans jinmu, plairai ans plazrai^^ poirai ans podraii 
mrai ans eonoxrai^ veirai ans vexrai^ aurai am avrmi. 
El bei solchen Zosammenziebungen ein flüssiger Büilant (/ oderti) 
r sosammen, so wird in der Regel kein d des WohUanls wegen 
pHhoben, wie diess im Spanisehen der Fall ist; z. B. ventaif 
Hdf^alraij volraij valrai^ dodi findet sich iQch vaUrai 
Qu y* 320) und voldria (das, 391). — Besonders zn be- 
ttai ist noch die Form er, welche mbm aerai und sera aas 
I l^atchwchcn ero erhalten ist 



Achter Abschnitt 

Abwandelungen im Franzosischen. 

(.213. Die jetzige Französische Sprache steht eigentlich nicht 
^emsdben VerhältnisiBe zor Lateinischen Sprache^ wie die bisher 
Modelten Romanischen Spradira. Bei diesen kann maü kanm 
> aUe Sprache unterscheiden: das Italisdie wird jetzt noch fiist 
erändert so geschrieben wie im 12. nnd 13. Jahrhunderte, w^ 
^uchs Romanische Spracben. 14 
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es, wie wir oben(S. 109.) sahen, nicht eine Sprache ist, die ans dem 
Volke selbst hervorgegangen, sondern durch die Gelehrten gebildet 
nnd festgestellt ist, wesshalb sie dem Volke immer mehr oder wen- 
iger fremd bleiben mosste , also keinen bedeutenden Veränderungen 
unterworfen sein konnte* Etwas mehr Veränderungen hat die Span- 
ische Sprache erfahren, da diese lebendige Volkssprache ist, nicht 
todte Büchersprache, aber ihre Veränderungen erstrekkten sich nicht 
viel weiter als darauf, dass früher schwankende Formen festgestellt 
wurden und das Streben nach Wohlklang mehr hervortrat, wodurch 
rauhere Formen angenehmer nnd gefälliger wurden. Ein ganz an- 
deres Bild bietet uns die Französische Sprache dar. Sind jene Sprachen 
Töchter der Lateinischen Mutter, so ist die Französische Sprache 
in ihrem jetzigen Zustande nur.Enkelinn der Lateinischen Sprache, 
mit der sie nichts als die allgemeinen Familienzüge gemein hat. 
Ihre Mutter. ist die Altfhinzösische Sprache, wie sie etwa bis zum 
13. und. 14. Jahrhunderte gesprochen wurde und welche der Latein- 
ischen Sprache noch viel ähnlicher ist. Da aber allmählig die vollen 
Bildungsselbstlante in stummes e übergingen, die BildungsendungeD, 
wenigstens für die Aussprache fast ganz verloren gingen, die. Wörter 
durch Auslassung vieler Mitlaute in der Aussprache immer mehr 
zusammengezogen und zum grossen Theile, wenigstens in der Aus- 
sprache, einsilbig wurden, oder auch 9 wenn sie dadurch zu hart 
wurden, unursprüngliche Zusätze erhielten, ferner der Lateinischen 
Sprache und ihren übrigen Töchtern ganz fremde Laute ( besonders 
die unreinen Nasenlaute und eine Menge Doppellaute) eingeführt 
wurden: so wurde die Französische Sprache unter allen ihren 
Schwestern die unkenAlichste, die verstümmeltste, die dürftigste^ 
sowohl an Formen, Avie an Wörtern. Dieses Alles geschah nur um 
des Wohlklangs willen 5 denn „je weiter die Sprachen (sagt 
Bopp Vocalismus S. 18.) von ihrem Ursprünge sieh ent- 
fernen^ desto mehr gewinnt die Liebe zum WohUauie 
an Einfluss^ weil sie nicht mehr in dem klaren Geßihle 
der Bedeutung der Sprach- Elemente einen Dammßndetj 
der ihrem Anstreben sich entgegenstellt^^. Dennoch ist 
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'^^ flranzösische Spraehe dadarch nicht dabin gelangt, dass sie sich 
^t der Spanischen y oder auch nur mit der Italischen messen könnte, 
^d sie ist überdiess noch in den Uebelstand geratiien, dass die Aos- 
Ipraeiie mit der Schreibung im grössten Widerstreite ist,^) indem 
MEsonders im Auslaute häufig die härtesten Mitlautverbindungen ge- 
«dirieben werden, von denen in der Regel nur ein Laut gesprochen 
drd. In der altem Sprache fand sich dieser Widerspruch gewiss 
M^t, sondern hier wurde grösstentheils auch gesprochen, was ge- 
dirieben wurde, die Sprache musste also sehr hart und rauh sein. 
Im aber diese Rauheit zu beseitigen, haben die Franzosen zu dem 
ibelsien Mittel gegriffen, welches sie finden konnten, welches aber 
reilieh ihrem oberflächlichen, leichtsinnigen Wesen ganz angemessen 
si^ ^e fanden es bequemer, die Schwierigkeiten, welche ihnen auf- 
süessen, ganz zu umgehen, als den Versuch zu machen, sie zu 
beben. Weit geschmakkvoller haben sich hierin die für Tonkunst 
Ibmteapt viel empfänglichem Italier und weit würdevoller die Spa- 
lier gezeigt 

§. 214. Von einer ihrer ursprünglichen Gestalt so entfrem- 
ietoci and in vielen Stäkken so unkenntlich gewordenen Sprache nun^ 
9vie die jetzige Französische ist, kann man nicht erwarten, dass 
enie starke Abwandelung in dem Sinne, wie wir sie im Spanischen 
90 deutlich ausgeprägt gefunden haben, genau von der schwachen 
geseliieden sei. Und wirklich zeigt sich uns auch beim ersten ober- 
fittchlidien Anblikke eine arge Verwirrung in den Abwandelungen. 
"Wfr finden öfters Formen, welche den Schein von starken haben, 
auf weiche sich aber die Regeln der Steigerung, welche wir IHiher 
ai^estellt haben , nicht scheinen anwenden zu lassen. Glükklicher 
'Weise können wir aber die Französische Sprache fast bis zu ihrem 



*) Nur die Englische Sprache, in der gleichfalls das Deutsche 
ikid das Romanische sich entgegengewirkt haben, zeigt einen ShnlicheQ 
Hangel im Einklang zwischen der Aussprache and der Schreibung, 
%ber Auslassung ganzer Silben, welche nur in der Schrift als Zeichen 
ftr die Ableitung dastehn, wie z.B. im Frz. aiment^ ist hier unerhört. 

14* 



212 

Entstehen — wenigstens bis in das 9. Jahrhundert hinab — ver- 
fo^m*) und hier in der ältesten Sprache finden wir dann die 
sefaräste Bestätigoog für die Ansicht ^ welche eben in Torliegender 
Schrift dorchgeführt werden soll , daas die gewöhnlich sogenannten 
nnr^hnässigen Zeitwörter nrsprünglich grösstentheils ganz regel- 
mässig sind. Non ist hierbei freilich der Uebelstand, dass wir in 
d^ Denkmälern der alten Sprache dne grosse Verschiedenheit des 
Schreibang finden, wobei es meistens schwierig scheint, die gesetz- 
massige Sckreibnng heraoszasnchea. Aliein wenn man die oben anf- 
gestellten Regeln für die Bildong der starken Abwandelong, die, wie 
wir sogleidi sehen warden , fast onTorändert aoch für das Altfran- 
zöfiisdhe gelten, fest imAage behalt, so kann man mit leichter Mühe 
entscheiden, welche Formen gesetzmäfssig nnd welche nor ans Nach« 
lissigkeit od^ ans numdartHchen AbweichnngoEi entstanden, welche 
jüngßra und wdche spätem Ursprongs sind. Da nun aber diese 
starke Abwandehmg, wie wir s^en werden, im Nenfranzösischen 
fast ganz unkenntlich geworden ist, so könnte man dieses gegen 
mich sdbst als Beweis gebrauchen, da ich in der Einleitung sagte, 
der Sprachgeist höre selbst in der verderbtesten Sprache nie ganz 
Vk wirken auf. Aber anch in dieser jetzigen Gestalt der Französ- 
iscfaen Abwandelungen i^t, das Walten, des Sprachgeistes unverkenn- 
bar und nach dem ganzen Wesen des Volkes und der Spradbe kann 
die jetzige Abwandelung nicht anders sein., Die starke Abwandehmg 
koninto nw so lange lebendig bestehen, wie die PersonenduBg^ 
noch einigen Werth hatten, d^m. sie erstrekkt äch, wie wir sahe% 
^Vf 3xj£ gewisse Personen und Zeiten, welche kiehte Endungen 
I^Jben* So wie nun aber die Sprache immer mehr nach F^^ ih ^^ imd 
Qleichrörmigktii strebte, das Volk immer ^erlic^ar frords, fingen 



*) Sehr braacbbare HuiCsmittel för die Allfranzosisclie Sprache 
siad: Kanrad von Orell, Altfiranzosische Grammatä» Zorisfa 1830. 
Boqme/art Glossaire de hi LaDgoe Romane» Paris 1808* 182a DI, 
jenes, eine sehr genaue SteUensammloog, diesea uneotbeiirlich ak das 
emzige Werk dieser Art, sehr fleiasig gearbeitet, aber toserat vor- 
sichtig zn gebrauchen wegeo vieler Irrtbamer und WillkücEcbketlen. 



213 

h die ursprünglich schweren, gewichtvoHen Endungen an, ihm 
Wege zu sein , und diese wurden daher zum Tbeile in leichte ver- 
idelt, oder wenigstens so geschwächt, dass sie sich nicht eehr 
den leichten unterscheiden. Hierdurch wurde es nothwendig, 
i die Steigerung des Stammselbstlautes auch in FäHen eintrat, 
sie Ursprünglich nicht hingehörte, bis äe sich in vielen Zeit- 
tem über alle Formen verbreitete, wodurch aber die Abwandel- 
ten aufhörte stark zu sein, weil nun wieder derselbe Selbst- 
j oder vielmehr Doppellaut, in dem ganzen Zeitworte unver- 
5rt bleibt. Will man aber auch schcm in der alten l^rache, wo 
starke Abwandelung noch lebendig war, Infinitive mit gestei« 
«m Selbstlaute annehmen, wie Roqueibrt fast bä jedem Zdtworfte 
i , so thut man sehr unrecht daran. Bei einem einigerraassen 
aden Sdiriftsteller kommen solche Formen gewiss nichl vor. 
i dem Einzelnen wird dieses deutlicher werden. 

f. 215. Der Abwandelungen sind im Französischeil ur- 
anglich drei, den Spanischen gleichlautoide auf aty er^ ir, Jc- 
h haben diese mancherlei Veränderungen erfahren; ar ging bald 
h der gewöhnlichen Sitte der Franzosen, a in Bildungsformen 
9 abzuschwächen in er über, welches dann wieder zu ier oder 
* ged^nt wurde. Letztere Endungen sind aufgegeben, wie sie 
RÜaapt immer nur Nebenformen gewesen sind, und er ist er- 
Hm; aus der ursprünglichen Endung er entstand sf^ter eine dop- 
Ite findung re und olr] schon früh bestand nämlich re neben er 
te die Lateinische zweite und dritte Abwandelung waren noch 
^ntmly wie im Katalanischen s, obonS. 00.), er aber wurde zu 
^y endlich zu oir erweitert ; z. B. aus recipere wurde recivery 
«cvre (gleichzeitig), später receveir^ noch später recevoir^ 
hat sidi unvCTäodert erhalten, hatte aber früher bei mehrern 
*twörtem er, z. E^Jiner und jftnir, empler und emplir u. s. w., 
Iches aber wieder aufgegeben wurde. 

§. 216. Die Personendungen berükksichtigen wir hier nur, 
Bofem sie von Einfluss auf cüe Abwanddnng sind. Das Präsens 
' In der Einheit natürlich überall leidite Endungen. Die erste 
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Person der Mehrheit lautete arspi-ünglich , mit Aufnahme eines 
lateinischen o , zweisilbig omea oder ommea ^ daneben schon fi...,^.^ 
om, um^ oUf onsj seltener iens^ Nfrz« onsj zwar immer no^sh 
schwer, aber doch, wegen der Einsilbigkeit leichter als die emimt- 
spredienden Formen der Schwestersprachen ^ die zweite Person dLcr 
Mehrheit erleidet schon in der alten Sprache eine ziemlich bedGsn- 
iende Verkürzung in e% (Prvz. iz^^ auch es. Die 3. Ps. hat sM.^ 
vollständiger erhalten als in den Schwestersprachen: eni. In dK.er 
ältesten Sprache wnrde bestimmt die ganze Endung gehört vm^mid 
wurde daher mit Recht als schwer betrachtet. Diess ergiebt sm.<fa 
ans einigen, freilich einzeln t>tehenden, ungesteigerten Formen, ^^e 
morefi<(RouII. 13923),reitioi;en^(FCont.II), «oZen^ (NFCod:^;.^ 
p.60). Allmählich aber ging zuerst wohl nur das auslautende #, endl-»ch 
die ganze Endung für die Aussprache verloren und die Endung wurKrde 
dadurch natürlich leicht, wie in den Schwesterspradien. Die beiden 
ersten Personen der Mehrheit gelten in der alten Sprache üb^^vall 
noch als schwer, im Neufranzösischen aber hat sich das Gefühl deir or* 
spninglichen Schwere derselben wegen ihrer Verstümmelung bedeu€:^^^^ 
vermindert, so dass es nicht auffallen kann, wenn sie jetzC^ ^ 
manchen Zeitwörtern für leicht gelten, wie ja die zweite Pec:^^ 
bisweilen sogar stumm wird , z. B. vous etes , düea , faüea. 

§. 217, DasPerfektum muss, wie wir oben sahen, ursprS^' 
lieh durchaus schwere Endungen haben, und so ist es auch meist^*^' 
theil^, sowohl im Altfranzösischen, wie in der jetzigen Spra«^^* 
Die Zeitwörter aber, welche das Perfektum stark bilden, verkÜÄTzeB 
die schweren Endungen in leichte und die Französische Sprache tiB- 
terscheidet sich darin wesentlich vom Spanischen und Italiscb^*^ 
dass sie in diesem Falle in der Regel alle Endungen in leichte v^s*' 
wandelt, so dass also der Ablaut regelmässig in allen Personen bl^^^^ 

I. Präsens im Indikativ. 

a. Zeitwörter mit wnrzelhaftem il. 

§• 218. In diesen wird wie im Spanischen a vor den leicht^ 
Endungen durch nachtretendes t zunächst zum Doppellaute ai 6^ 
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^gert, welcher später zam eiofochen Laote e wurde ^ wenn auch 
Fraozösischcn die SchreiboDg ai jetzt beibehalten wird, während 
h in der ält^n Sprache ai and e in der Regel neben einander 
den. Der Zeitwörter aber mit wnrzelbaftem a, welche noch in 
r jetzigen Sprache starke Abwandelung haben, sind nnr sehr wen- 
I, nämlich avoir^ savoirj vadere za aller ^ xmd hair^ aber 
ines von diesen hat sie ganz ToUständig. Avoir ist nnr in der 
Fs. stark, in welcher es, wie in den Schwestersprachen den Wnr- 
nitlaut ansstösst (s. S. 25): ai^ wofür in der alten Sprache das 
die Geltung habende e geschrieben wurde, so wie auch et, mit 
ederfaolong des zweiten Bestandtheiles des e, wie im Portugies- 
len (s. oben S. 42). In der alten Sprache kam audi für die 
Ps. Einht aü vor ( in Gantique Magnificat bei Rq. IL, 709 unter 
n W. «etile). Auch ay führt Roquefort (I, 117) als alte Form 
' die 3. Ps. an , aber ohne Beleg. Ohne Zweifel hiess auch die 
Pik In der ältesten Sprache tu aü. Die 3. Ps. Mht. hat den 
imm ganz verloren und enthält nur die Endung: Afrz. uniy Nfi^. 
lt. Fast eben so wird das Präsens vom Stamm vadere ( zu aUer 
zogen) gebildet: je vais, die andern Personen sind jetzt schwach: 
\ «ew, U i?a, in der alten Sprache waren sie stark: vait für die 
• Fl., wofür auch ohne Unterschied vet^ veü^ vaisl geschrieben 
M (Orell 139); auch die 2. Ps. lautete vais wie aus dem Im- 
3nrtiv hervorgeht, welcher öfters in der Form vai erscheint (JBem.). 
b Schreibung vois^ voU, welche sich gleichfalls für die 1. und 
BlL findet, kann nur aus einer Zeit sein, wo man oi schon hier 
4 da wie ai sprach. Die 3. Ps. Mht. lautet wiederum, wie die 
■^ avoir ^ mit Verlust des Stammselbstlautcs: Afrz. vunt^ Nfrz. 
••<, Vollständiger sind noch jetzt die starken Formen des Zeitr 
•«tcs äavoir (alt saver, saveir): sais^ sais^ sait^ aber die 
t*s. Mht lautet schwach: saventj nicht aus einem Gefühle von der 
^dinglichen Schwere der Endung, sondern wohl nur um des 
^Ichklanges mit savons^ savez willen. Auch hier hatte die 
^ Sprache die ganz vollständige starke Abwandelung. Statt 
^^, 9aU sdirieb man, wie sich erwarten lässt^ auch se (wie im 
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SjpaiiischeQ)^ sezoder aes, scet (c nur zur Verstärkmig des 
laates, ohne Erinnermig an Lat 9cU)y »eil. Ausaardem erscfaeica^LjBi 
audi die 3. Ps. Mht. darcbgängig regelmässig stark gebildet: 
oettf} »^ventj sevent, »cevenij »eyvent (Or^ 190). 
Mdi Rq. anch s^euvent vorkommai soll, bezweifle ich 
kommt es wirklich vor, so ist es gewiss mir ein Schreib* oder Les^ 
fehler statt »ge^ent^ welches eben nach dem oben Gesagten oicb ^mziia 
Anderes ist, als die regelmässige Form saivent Aetmlich ist ^ es 
Biift hair: hais, haisy haü'y in der Mehrheit mmmt es die Silt^K ,be 
i»9 an: hai9SonSj hätssez^ haisaerU. Die alte Spradie hat^ 
aneb hier vollständige starke Abwandelong: Ae, Ae«, kei^ hao 
haez^ heeut. 

§. 219. 1. Im Altfranzösischen nahmen noch einige 2dtwö 
■Ü wtirzelhaftem a an der starken Abwandelnng Tbeil, welche j 
grösstentheils erlosdien sind, nämlich €air^ paroir^ 
trmrt. CouTj chairj chaer^ die älteste Französisebe Form für 
(Rq.) wurde ursprünglich stark abgewandelt, doch k^^aoo 
lür das Präsens nur il chet und t/s dieenl {zisichait^ chaie :^mt) 
luwkweisen (Cr. 213). Bald dehnte sich aber dieses ^esteigerfcr^ « 
(tszai) anch über Formen mit nrsprünglich schweren Eaäm.^^&i 
ans und ei^ff endlich auch den Infinitiv, so dass es mm in ^or 
Fonn eheovr als neues Zeitwc»1; betrachtet wurde j^wekhffS im,4beF 
selbst wieder stark abgewandelt wurde, s, unten. 

2. Von parair (noch ält^ parer)^ jetzt parakre ("VOH 
parescere), lassen sich nachweisen: il pert (^■ss.pairt^ daher Koa- 
jfuiktivpatre), üs perent (^Oxmi. I, 50. 250). Einzehio Fonüei) f 
des Koi^junktivs, welche wir onten werden kennen lernen, sdb^^on ^ 
darauf hinzudeuten, dass auch in paroir später vor sehweren. EikI- 
ungen die Steigerung um sidi griff, wie bei eaür^ wodiudi ein vem^ 
starkes Zeitwort perer oder peroir^ weldies sich fiiellich itt I^^ 
finitiv nicht belegen lässt, entstand (s. nntea). 

3. Anch von man(nr (ursprünglidi ohne Zveifd mm$mr fO^ 
Monere) lässt sich nur die 1. und 3. Ps. stark nachw^äsen:^^ 
mai»9, ü nunnt <Rq8.), wes«halb Roquefort aocb hier wisd^^' h^ 
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ikommfln luniditig, einen lofioitlv mamdre erdichtet , wie er 
et froüicb wohl heissen würde, wenn das Wort noch vorkäme 
idal. 6. steht maent = Lat. manet), 

4. Trare von trahere lässt sich in dieser Form, welche 
iei2^itwort gewiss ursprünglich hatte, (Rq. nimmt traoir an), 
ht nachweisen; spätere Formen sind trere^ ireirCj iraire^ 
)di jetzt attraire^ extraire a. dgl.), erst entstanden, als das 
ftwort schwach geworden war. Von ursprünglich starken Formen 
1 nachweisbar: 2. Ps. trei (= tre oder trai) wekhe Form 
Imperativ vorkommt (Commentairc sur ie Psantier), 3. Ps. trei 
l treti {zsztrait^ das. s. Rq.), dagegen 2. Ps. Mht.: irahe% 

oa.)* 

§• 22i>. 1. Es bleiben uns nur noch einige Zeitwörter übrig, 
idie iin|irfiiiglich stark waren, bei denen aber die Selbstlantstci- 
mng W8|gm der oben angedeuteten Sdiwädiung der ursprünglich 
iweren Endungen alle Formen ergrilFeu hat. Hierher gehörten 
laukoBx uimer j faire ^ plaire^ taire^ naüre^ craindre. 

2. üeber aimer in der ältesten Form amar bemerkt OrdI 
116: ^Man gehrauchte lange Zeit amer atatt aimer. 

)ojiuifari behauptet sogar: ,,Ce n'est qu'a la fin du 
mamaieme siede qu'on y a ajoute H '^ I^och sollte man^ 
Imie tcA, die Personen, welche in stummes e endigen 
der dieses wegwerfen, ausnehmen. Denn faime, aim 
9det sich bei sehr alten Schriftstellern. Damit spricht 
liB eben aus, dass aimer in der Form amar oder amer ur- 
*Ö8^ieh ein starkes Zeitwort wbt. Das Präsens lautete: aime 
lit mim (auch ains, ain), aimes, aime (ganz alt atmet), 
^UHns {amons), amez, aiment. 

3. Faire, eHifare, far^ später /«re wurde bisweilen in 
^^elaen Formen schwach abgewandelt: je fas, fa%, fach, in- 
^Sen in der Regel wurde es stark abgewandelt, und zwar so, dass 
4t die 2. Ps. Mht. eine leichte Endung bekam, und daher gldch- 
1* an der staiken Abwandelung Theil nahm. Das Präsens lautete 
t den gewöhnlichen Nebenformen e und et für at : fais fes feis, 



{amAk/ois wie bei idler s. oben), faüj faU fti^ /< 
festea fetea faüea^ funt (wie tmt and mmi s. oben), sjAte 
fönt Schon früh wurde die starlce Abwanddong aneh anf die 
Pis. Mht.y so wie über alle andere Formen aasgedehnt: fi 
feaons faisona, Ini, faire. 

4. Piaire and taire^ wofür man in der frühesten Zeit 
Zweifel p^are and tare oder iaaer schrieb (wie sich noch im Ko 



jwokÜY place and tacea nachweisen lassen), gingen sdar.firuh iL^S^üi 
plere andrere über, and die Formen |i2e«ott« , pleae»^ loaii^ mi, 
ieaez oder plaiaona a. s. w., die arsprüngiich sicherlich p^iK^^- 
aomea plaaona^ plaaez a. s. w. hiessen, sind daher schon sehr 

5. Naitre^ alt nastre, wird gebildet haben : naia nea.nt^^ „^ 

fmia^ naüy naaaona^ nasaezj neaaent naiaaetU neiaaen^ry^BU, 
Nar die dritten Personen sind nachweislich, wie überhaupt 
ders die beiden ersten Personen der Mehrheit nicht so hänfig 
kommen pflegen. 

6. Craindre gehört eigentlich nicht hierher, obwohl ^ das 
ai des Stammes aaf ein worzelhaftes a hinzuweisen sdieint. A^n.^ber 
wir werden unten sehen , dass in diesem Worte ai nur durch M: ~^iss- 
verständniss entstanden ist, da craindre von tremere stammt, im^mlso 
6 Wurzelselbstlaut ist, s. unten. 

§• 221. Wenn in manchen Zeitwörtern mit wurxdfaafteii=:^ ^ 
im Präsens au vorkommt, so ist diess nicht etwa Steigermg, d^v a 
nie durch u gesteigert wird, sondern u aus der Auflösmig ein^^ l i 
entstanden , welches bisweilen freilich noch ausser dem u gesdirienben l 
wurde, weil man vergessen hatte, dass u eben die Stelle des l ver- L 
trete, z. B. chaloir^ vaJoir: chaut^ vaui oder chauUy vatiUi u 
richtiger sind die Formen fa%äx von Jaillirj fauli von fMoar-i ^ 
wdl hier der Stamm ein doppeltes l enthält. Bemerkenswertb ^ \^ 
noch die alte Form vialt oder viault von valoir^ wo das stear ^ 
gemde i vor a eingetreten ist, statt dass es ihm folg^ sollte* ^^ 
I besonders vor I gern in u übergeht, so hätte man, wenn man ^ 
steigern wollte, vaiut sagen müssen, dafür mit Vensetzung d^ ' 
viäuty oder mit Wied<Mraufhahme des l viault ^ viM. 
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b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E. 

§. 222. Bei diesen tritt migefähr derselbe Fall ein, wie bei den 
Zeitwörtern mit warzelbaftem a. Die gesetzmässige Steigerung durch 
i zu ie findet in der jetzigen Sprache nur noch in weit wenigem Zeitr 
Wörtern Statt, als in der alten Sprache. Jetzt haben noch die starke 
Abwandelung venir^ tenir^ acquerir und asseoir. Die drei ersten 
werden ganz gleichmässig und vollkommen regelmässig abgewandelt: 
fe viensy tu viens^ ü vienty nous venonsj vous veneZy Us 
vietmeni^ facquiers^ tu acquierSj ü acquiert^ nous acquc' 
ronSy vous acquerez^ ils acquierent Neben acquerir kam 
in der alten Sprache querir vor, welches ganz eb^n so abgewan« 
delt wurde, jetzt aber nur noch im Infinitiv üblich ist. Nehea^viens 
und tiens kam in der alten Sprache noch eine andere Form vor, 
welche zugleich stark war und in der doch auch das Lateinische t 
und 6 von venia und teneo erhalten werden sollte. Da aber der 
Ablaut vor ng nicht gern steht, so wurde n ausgeworfen: je viegj 
je tieg (Or. 163). Aaseoir^ neben welchem in der alten Sprache 
gleichfalls das jetzt mangelhafte einfache Zeitwort seoir vollständig 
vorkam, sollte regelmässig lauten: fassieda^ tu tisineds^ U 
asHedsy nous asseons^ vous asseexy üa aasieerUj und so 
lautete es auch wirklich in der alten Spracha Da aber das Streben 
nach Wohlklang das Uebergewicht über das Gefühl für Richtigkeit 
erhielt, schob man, um den Hiat zu vermeiden, welcher durch das 
ZoBammentreffen zweier Selbstlaute verursacht wurde, y vor den 
sdiweren Endungen ein: aaaeyona^ asseyez, und auch in der 
3. Ps. wurde das i, welches eigentlich vor e stehen sollte,. diesem 
Mibgesetzt, gewiss schon zu einer Zeit, wo wenigstens noch etwas 
von der Endung ent ausgesprochen wurde, wo also gleichfalls Uebel 
klang durch das Zusammentreffen zweier e entstand. 

§. 223. 1. Im Altfranzösischen gehörte der starken Abwan- 
delung auch noch aniyertr, cAertr, perir^ aevre suivre, geair, 
crever^ etre, Ferir kommt vollständig vor: jefiera^ tufiera^ 
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il ßert^ nousferonSj vousföre»^ ihfiereiit (daneben auch 
ferissent), 

2. Von cheoir oder chetr (jetzt nur noch im Infinitiv und 
im Paiüzipiam vorkomm^id) ist schon oben angeführt worden, dass 
dieses erst dn abgeleitetes Zeitwort ist, entstanden aus dem starken 
Zeitworte cair oder chair. Dennodi ist es stark geblieben , denn 
es finden sich die Formen: ü chiet oder ciet und ils chieent 
Diese Formen kamen schonsehr früh auf; denn schon im 9 . Jahrhunderte 
findet sich ehielt (Eulal. v. 13). Derselbe Fall ist es mit perir 
oder jpero/r, entstanden aus parer odw paroir. Orell (217) 
führt ü piert an ohne Beleg. Dass diese Form wirklich vorge* 
kommen sei, lässt sich ans Formen des Konjunktivs schliessen, die 
wir unten b^ühren werden. 

3. Das Zeitwort, welches jetzt suivre lautet, sdiwankte 
früher zwischen einer Menge von Formen , deren Verhältniss zu ein- 
ander sich wohl auf folgende Weise erklären lässt. Die ursprüngliche 
Form dafür war sevre (Prov. segre)^ weldies sowohl schwach, wie 
stark abgewandelt wurde; daher finden sich die schwachen Formen:. 
9eu als Imperativ und also auch 2. Ps. Präsens, und acut als 3. Ps. 
Einht., in welchen Formen u weiter nichts ist, als Auflösung des 
Mitlautes v in den Selbstlaut; daneben die starken Formen Bteu 
und «tetil (daher Imperativ sieve^\ da man nun wohl auch ein 
Gefühl davon hatte, dass hier ursprünglich zwei Mitlaute seien: 
aieut statt aievt, in diesem Falle aber ie nicht gern steht, so stiess 
man e ans und sagte siut statt sivt] Mht. aivent; wohl ntir des 
Wohlklanges wegen wurde dann auch sitä in siot verwandelt, so 
dass wir also für die 3. Pä. Einht. folgende Reihe von Formen 
haben: aeut aieut aiut aiot Aus den Formen aiut^ aiveni 
ging d^ neue Infinitiv aivre hervor, ans weldiem endlich gärauivre 
geworden ist. 

4. Geair jetzt mangelhaft;, diemals vollständiges Zeitwort^ 
gesteigert aus dem tirsprüngUchen iazer (von jacere^ vdrd wie-^ 
demm stark abgewandelt, wenn sich auch nur in der 3. Ps. Mht^ 
die reine starke Form gieaeni nachweisen lässt. In den übrige 
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^^neD wird ie in i zusamineDgezogen (wie Sp. piedo in pido): 
' gt«, ftt gisy ü giiy nauM gesons, vous gesez (auch 
^)^q»ter gisonsy gisez)^ aadigieMent wurde in gisent zu- 
lamifDgezogen. Von crever findet sich die starke Form crief 
len.) and eben so von etre alt estre , 2. Ps. ies oder tes imd 
> 3. Ps. i«l statt iesi (Provz. 2. Ps. te«! oder siest). 

5. Zu bemerken ist noch das Zeitwort, welches jetzt craindre 
bei 9 und von welchem schon oben berührt wurde, dass hier nr- 
ingUch nicht a, 'sondern e Stammsdbstlaat ist, da es ans Ire* 
r^ entstanden ist In der ältesten Gestalt lantete das Wort eremir 
r eremoir^ welches regelmässig gesteigert je criem0 oder 
anSy tu criemes u. s« w. bildete, woraus dann ein neuer Infi- 
V criem&re hervorging, aus welchem wiederum crainArCj end* 
i croiftilre wurde (Or. 275). 

§• 224. Ausser dieser gesetzmässigen Steigerung eines wur- 
Mifien e durch vortretendes i finden sieh aber auch einzelne Fälle 
Französischen, in denen das steigernde t nachtritt, wovon wir 
h fldioa im Spanischen und Portu^esiscben einzelne Sparen ge- 
den haben (z. R /eu>, creio u. dgl,), besonders bei boire nnd 
votr* Boire ursprünglich bevre aus wurzdhaftem i bildete in 
c ftuhesten Zeit gewiss &e(/*, wenn ich diess auch mcht belegen 
ina, woraus boifj später boia wurde mit einem neuen Infinitiv 
iivre boivre boire. Dieses Zeitwort ist besonders zu bemerken 
H&a der 1. und 2. Ps. Mbi, welche jetzt hivana^ buvez lauten, 
i^frooglich aber regelmässig bevons, beve» hiess^. Jenes ti ist 
vvnthlich aus einer Erinnenuig an das arsprünglidie t von bibi" 
tt» entstanden und durch das folgende v befördert. Devoiry 
^kiiss wurzelbaftes e hat, bildete ursprünglich gleidifalls dei/j 
>iUus dois wurde nach dem gewöhnlichen üebergange des ei in 
Machweisen lässt sieh nur die 3. Ps. Mht, deivent (z. B. Para* 
^^se sur Ie pseaume 66, 6 \ les Enseignemens d'Aristote). 
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c Zeitwörter mit warzelhaftem O« 

§. 225. 1. Zeiiwörter, in denen warzelhafteso rdn erhalieo 
rein gesteigert ist, finden sich eigentlich nnr im Altfiranzöascb^ 
Die Steigenmg geht hiar aof die gewöhnlidie Weise doreh « vor 
sich y da aber die Französische Sprache so wenig wie die Spanisehe 
dem DoppeUante ho geneigt ist, so wird anch hier o in e verändert, 
also ue. Wohl nnr ein einziges Beispiel der ganz gesetzmassigen 
Steigerung zn uo hat sieh ans dem 9. Jahrhunderte erhalten: movet 
▼on rover rogat (Enlal. 24 ). Jenes ue wurde aber schon froh in 
eu umgekehrt , so wie o in den meisten Fällen in ou verdonkelt 
wurde 9 welches auch bei manchen Zeitwörtern vor den leichten End- 
ungen ungesteigert blieb, wodurch Zeitwörter, welche sonst stark 
waren, sdiwach wurden, während andere das durch Umdrefanng 
aus tie*) enistandene eu überall annahmen, und auf diese Weise 
schwach wurden , so dass man in der jetzigen Sprache das nrsprnng- 
liche Gesetz kaum wiedererkennt. Die Zeitwörter, welche sich oodi 
jetzt stark erhalten haben, wenn auch, wie gesagt, ihre Regelmäs^ 
keit sehr gestört ist, sind: mofirtr, motivotr, pouvoir^ vowfo^* 

2. Mourirkixi, morir bildete das Präsens regelmässig iKtf^; 
mtier«, mueri^ moratny morez und, wie schon oben bemerkt 
wurde, auch die 3. Ps. morent Aus muer wurde spätm*!»^^'} 
was sich natürlich auch auf die 3. Ps. Mht. erstrekken mosste, sobald 
diese die schwere Endung verlor : tneurent Das wurzdbafte o da- 
gegen vnirde vor allen schweren Endungen zu u (oti) vertokdt: 
mourir^ woraus dann wieder ein neues, starkes Präsens gebiWct 
wurde, welches aber jetzt wieder aufgegeben ist, muir (s. unten)» 

3. Fast denselben Gang nahm die Abwandelung von potori^i 



*) Diese Umdrehung war leicht möglich, da beide Laote ub^ 
eu gewiss einen sehr ähnlichen Ton hatten, indem u in jedem Fil^« 
sowohl vorstehend, wie nachstehend, dem e einen dunkeln, dem <^ 
nahekonmenden Laut gab, und darch die Verbindang jener beides 
Laute nnr ein zvnschen e und u in der Mitte stehender Laut (^^) 
bezeichnet werden sollte. 
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1 welchem Zeitworte sowohl ou wie v Qnittsprfioglich ist Die älte- 
» Form desselben war poer (potere), dann pooir^ pownr; 
I bildete r^mässig puea^ P^'^^j P^^^> poomeSj poeXy 
rnetU statt pueenfy sodann amgekdbrt peux (4p = c«, entstanden 
OS iSy vergl. das Provenz.) peuxj peuiy (wofür auch von poliere 
bgeleitet peti/^ geschrieben wurde), peuent ( nicht peveiil, Orell 
95), in welcher Form dann des Wohlklanges wegen r einge- 
liobeii wurde: peuvent. O ging anch hier in ou über: poucoirj 
auvonSy pouvez u. dgl. Aas dieser Form mit ti wurde dann 
ne neue starke Yorm je puis ( statt jpottM, denn vor t wird u 
tM om geschrieben, Diez I, 140) gebildet, welche, wenn gleich 
roDiger licfatig gebildet als peux^ jetzt dodi noch üblicher ist, 
1b jenes. 

4. Momfoirj Afrz. movere bildete in der 3. Ps. mtcel, Wor- 
ms siefa aof die gleichmässige Bildung dar übrigen starken Personen 
chliessen liisst^ jetzt itteu«, meti«, metil, tnottvon«, mouvex, 
memfeni* Vielleicht gehört hierher auch je muisy welches Rq. 
[dmeJBeleg) durch ,Je remue^Je dränge, moveoj mtito^^er- 
vidfiri, so dass es eben so entstanden wäre, wie muir und püis» 

5. FiouZmr, alt voler^ voleir, bildete das Präsens nr- 
qprangllich mit Erweichung des / (vgl. Ital. voglio^: vueil oder 
mMj vuesy vuety vuellenty später veulx oder veuxy vetdx 
oeuXf veut, voidonSyVouleZy vetdeni. Neben diesen Formen 
änden sich nun aber auch noch zwei andere Klassen von Formen, 
poS- n. s. w., über welche unten gesprochen werden wird, und an- 
iere, welche auf einen mit dem Lateinischen veUe näher überein- 
itimmenden Infinitiv veler schliessen lassen. Dazu gehört die 1. 
?B, Präs. mit erweichtem l und ohne Ablaut velh oder veil 
(NFCont I, 88. 199), auch tucZ (FCont. 315), ebenso in andern 
Personen: ü velt oder weit (FCont. I, 315. III, 82), vo8 velez 
(NFCont. I, 113),t7« wellent (FCont. IV, 44). Vorzüglich aber 
gdiört hierher die starke Form von dieser Wurzel: vielty oder mit 
Auflösung des 2 in ti vieuty oder, da zwei l wurzelhaft sind, vieuU 
(Or. 202). 
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§. 226. l. Wir kommen nan zn den arsiminglich starken 
Zeitwörtern , welche in der jetzigen Sprache schwach geworden sind. 
Diess kann^ wie wir schon berührten, thdls so gesdiehen sein^ dass 
das in Ott verdmikelte o auch vor den leichten EndoDgen Platz ge- 
Wonnen 9 thetla so^ daas die Steigerung eu, aus tie, audi die 
schwachen Formen ergriffen hat Zur ersten Klasse gehören prou* 
fmr^ jouevj trouver^ couriry omriry couvrir^ moudre^ 
soufrirj auch offrivy wo o unverändert geblieben ist , zur 
zweiten demeurer ^ pleuvoir ^ fleurir ^ cueillir* 

2. Die zuerst genannten protiver u. s. w. hatten uri^rün^ch 
sämmtlkh o in der Wurzel, welches regelmässig zu ue, später eu 
gesteigert wurde ; z. B. pmef, jene ^ trueve oder ireuce ( welches 
auch in die Oberitalischen Mundarten übergegangen ist), queurt 
ceurt heurig uevre euvre, cuevre ceuere .coeuvre^ mue- 
Imd moetdeni (von molre^ woraus moldre ^ moudre wurde)) 
sueffre seuffrey euffre. Zu bemerken ist , dass neben inuve 
oder treuve von irouver auch tmia bestand (& oben), fitote 
gehört endlich auch nuire von noeere^ welches nrsprünglieh widir> 
scheinlich itore oder nasir hiess« wovon neureni herkommt 
(FCont I, 97 vgL Orell 278); der jetzige Infinitiv tmire »st erst 
ans der Form des Präsens: nma (ursprünglich nuesy neus} her- 
vorgegangen. 

3. Eben so lautete auch demeurerj fleuvoir^flewriTf cm- 
atUtr früher demorer^ plouvair^ (welches, ot^lekh « würzet* 
ha£t ist, plooir voraussetzt, vgl. das Provenz.), ßorir^ cuetUtr, 
lud bildeten cegdmässig steigenid: demeure^ demouron» (vgl 
Orell 115), pitieif cueli queli qveut h. s. w. 

§. 227. Es bleiben unsnun noch einige diemals starke Zeitworter 
übrig, welche jetzt veraltet sind: rouverj dotdoir^ eatouvoir^ 
iordre^ soutoir» Rouver oder rover von rogare^ dotdoir^ 
oder doloir^ estouvoir oder esiovoir haben wiederum die dop^^ 
pelten Fornoen^ die wir schon hei einigen Zeitwörtern gefunden habm^^ 
die altem und ursprünglidien rueve selbst ruovei (s. oben)^^^ 
rtiel, deu8, eatuet^ und die jungem abgeleiteten, aber gleichwol»^^ 
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fcen ruiSf duU^ e^tuits, iordrei Itierl, «oufotr sokM wie 
tlotr. 

§. 228. Endlich gab es im Altfranzönsdien aoefa einige Zeit- 
ter, welche o nicht durch ti , sondern dorcfa t steigerten, wie 

auch schon einige solcher Fälle früher gefkmdeo habeo. 
liwr gehören donner^ ab^oudre^ 9emomdre^ vmJair: Je 
MS oder doing (vgL Kai. dntgnu)^ assail abeoos, sewunmg 
Hte, vaU neben den schon oben angeführten Formen t;eiurn.d^ 
sh damhir nahm Theil an der Steigerang dnrefa t, aber nor der 
gmiktiv kann belegt werden« 

|. 229. Wie wir im Katalanischen, Italischen, and Pft»ven* 
ifldien sahen, dass ausser der Selbstlautsteigernng aacfa eine andere 
irafterang des Stammes durch eine vom Lateinischen eseere ab- 
jeUete Sübe Statt findet , so finden wir anch im Französischen diese 
be üsj jedoch mit dem Unterschiede, dass während diese Silbe 
deo gteumnten Sprachen nnr in den starken Formen des PriUnnB 
b'fiiidet, sie im Französischen aber aach das ImperfdLtam and 
»oadinm ergriffen hat (Diez II, 197 X). 



II. PräseDS im Konjonktiv. 

m 

8. 230. Wie in den Schwestersprachen richtet och diese Zeit 
^ im Französischen in der R^el nach dem Präsens im Indikativ, 
kfedi im Altfranzösischen genaner als in der jetzigen Spradbe. Die 
dtmgen der 1. nnd 2. Ps. Mht. gelten fast durchgängig für schwer, 
1 bewirken daher Wiederherstellung des Warzelsdbstkmtes^ nor 
(Hahmsweise bleibt auch in diesem Falle der Ablaut 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 231. Diese stimmen am Wenigsten mit dem Indikativ über* 
L > weil hier öfters das Wiederhervortreten des Lateinischen ablei- 
Uien t eine Störung des Ablautes verursacht. Diess ist :^ B. der 
H in «otHnr , welches gesetzm&ssig, mitVerdikknng and Qoetsch- 
^ucbs Romaniscbe Sprachea. ISi 
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idig des i von sapiam sgaige oder spaicke odar auch saiee 
bildete (Or. 200). Allein schon früh ging das steigernde {verlo- 
ren: «öce. Jetzt 94U:he. Eben so fahre) Afrz. fauae^ dann 
faehe^ jetii/aeae ohne Ablaut, obgleidi das Lateinische ableitende 
i, wdchea in fache Hegt nnd der Stogernng nicht giidstig war, wie* 
der verloren gegaiigen ist. Plmre hatte im Koi^jnnktiv, so lange es 
stark war, die schwache Form placfie, jetzt aber, da der Doppel- 
ladt aUe Formen ergrifiSen hat, lautet es plaine. il//er bildete 
Altfiranzönseh übereinstimmend mit dem Indikativ vom Stamme va- 
dere vaise oder voyse statt vaise (s. oben), Nfrz. wird es aber 
unmittelbar von aller selbst abgeleitet nnd zwar regelmässig durch 
stdgemdes t: at/ie, wofür mich jedoch früher auch, wenigstens für 
die 3. Pb«, die ungesteigerte Form atU (ans aU) findet. Zu bemer- 
ken ist booh die ältere Form für aiUe: ot^, wie sich überhaupt 
bei vielen Zeitwörtern im Altfranzösischen die Endung ge im Kon- 
junktiv findet, welche wie in äaige zunächst aus dem Lateinisehen 
bindenden t entstanden ist, dann aber auch einigen Zeitwörtern ge- 
geben wurde, in deren .Lateinischer Form sidi kein solches i findet 
Avoiry ganz mit dem Indikativ übereinstimmend und das steigernde 
t überall behaltend: aie, aiea^ ait, ayons (Afrz. atotne« and 
aiietia), aye%y äieni. Paroiri paire oder pere. 

b. 2^eitwö.rter mit dem Stammselbstlante JS. 

|. 232. 1. Venir und ienir nahmen in dek* altern Sprache; das 
Lateinisehe t und «wieder au^ und bildeten didier entwedert^ten^T^ 
iiengnej oder nlit Erweichung des g zum Zischlaute t^eti^a, 
Ket^e*. Daaber, wie mehrmals auch beim Indikativ dieser Zeit* 
Wörter bemerkt worden ist, vor ng nicht gern der Ablaut ie steht) 
so hatte man daneben auch andere, schwankende Formen, in denen 
der Ablaut theils ganz aufgegeben wurde, theils in i oder auch ei 
üher^ugi regne venge venghe^ tegne ienge tengncy oder 
vignevinge^ tigne tiagey oder endlich veigne^ teignc^ letztere 
Formen smd wohl erst aus den leicfaten Formen veignomee n. s. w. 
etitstanden^ welche vermiUiilich als Mehrheit von vUgne galten 
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(vgl. Or. 163 f.). Die neuere Sprache hat dieses Schwanken dadurch 
gehoben, dass sie den Lateinischen Bindelaut i aufgegeben hat, so 
dass nun dem Ablaute nichts mehr im Wege steht : viennej tienne^ 
BSht dag^en venions^ tenion», Aequerir bildet regelmässig 
acquierej aequerimia, Ueber asseoir sahen wir ichon im In- 
dikativ, dass es dort in der Mehrfafiit in der jetzigen Sprache dai 
steigernde i dem e nicht vorsetzt, sondern des Wohlklanges wegen 
als y folgen lässt. Dasselbe tritt im Konjunktiv ein: aaseye^ nnd 
auch in der Mehrheit aaaeyionM. Die alte Sprache war aneh hier 
regelmässiger und bildete von dem einfachen Meoir aiece (^e aus 
di gl. ii). 

2. Auch die Zeitwörter, welche jetzt tfaeils nur noch In ein- 
zelnen Formen, theils gar nicht mehr vorkommen 9 bildeten ihren 
Konjunktiv übereinstimm^d mit dem Indikativ; ferir^ sevre 
saivteijiere und mit Aufnahme des Lateinischen hjierge^ sleve^ 
daneben auch «tve, dessen Entstdiong oben angedeutet wurde. Eben 
so von den Zeitwörtern, in denen e erst aus Steigerung von a ent^ 
standen ist, cheir, perir^ mit nochmaliger Steigerung chiie^ piere 
und pierge (vgl. oben). In devoir endlich, tritt » wie im Indikativ 
nach : deive deiedoie doive. 

c. Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 233. Ueber diese ist wenig zu bemerken. Mourir bildet 
r^lmässig (wenigstens nach der Art, die jetzt als r^elmässig an- 
zusehen ist) meiire, Mht mouriona, auch morge (in der Re* 
gd verhindert nur ng die Steigerung, hier auch rg)y und von der 
spätem Form muiri mmre; mouvoirz meuve Mht tnouviona] 
fHmloir mit Erweichung des l veuiUe Mht. votdions , Afrz. ge- 
nauer vueüle, daneben aber auch eme Steigerung durch i: voüle 
(s, oben). Bei pouvoir wird der Koi\junktiv von der spätem Form 
puia abgeleitet: putsse und so auch Mht.: puiasions*^ Afrz. ne- 
ben puisae auch mit Steigerung des wurzelhaften o duixh i;poie. 
Donner und absoudre bildeten Afrz. doigne doinge und ab- 
soille (vgl. vQÜle), 

15* 
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HL Perfektum. 

g. 234« Aach im FranzösiscfaeD ist der Ablaut in dieser Zeit 
ans den schon oben ang^benen Ursachen sehr gestört, tbeOs we- 
gen des Einflosses eines Lateinischen ti der Endong m, theils cbur- 
mn, weil öfters das Perlektom, wenn es auf gesetzmässige Weise 
gestdgert würde, wegen der Verstümmelnng der Endongen mit der 
G^enwart ganz gleich lauten würde, in welchen Fällen dann der 
Ablaat gewöhnlich verkümmert wird. Gleidiwohl können wir, be- 
sonders vermittelst des Altfranzösischen in den meisten FällfiD nodi 
dentlich erkennen, wie die Formen entstanden sind und wie sie ur- 
sprünglich müssen gelantet haben. 

a. Zeitwörter mit wnrzelhaftem A. 

§. 235. 1* Die gesetzmässige Steigerung des a zu ai oder e 
auch in der Vergangenheit tritt am Deutlichsten hervor in ax)ovrj 
welches Afrz. eui, euisy euisi^ eustrenl bildete, woraus Nfin> 
euSf eiM, eut*) u. s. w. wurde. In allen diesen Formen istt(^^ 
Sprünglich nichts anderes als der Mitlaut i? für 6 also eui^^ 
ebi = aibi It. ebbt. Aber neben diesen ganz regelmässigen Formen 
kam in der altern Sprache auch oi o«, o«, ot oit^ orent voTj lO 
welchen Formen o durch den Einfluss des u der Eadaßg ans ha- 
bui havbi hobt entstanden ist , vgl. Span, höbe : wie aas Aesem 
hübe wurde, Port, houve, so findet sich Afrz. auch ou^ otM, o*' 
me»y ourent Derselbe Fall ist es auch mit savoir Afri. ^^ 
(auch Meuc und seuch Or. 199; über c s. d. Provenz.), «eiiti; 
%eem$t aus Meui z=. sebi It. seppi^ woraus Nfrz. sus geworden 
ist. Auch hier kam Afrz. saUy aaut^ aot^ aoreni vor ans »ojffi^ 



*\ Die scheinbar abweichende Aussprache des eus wie ü erklärt 
sich daraus, dasses, wenn eso aasgesprochen würde, Steigernng ^^ 
o sein mosste. Eben desswegen ist auch wohl das e von seus aosgc 
•tossen worden. 
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EiupiSp.sope 8Üpe. Nach dem Vorgänge dieser Worter bildete auch 
iaire Afrz. pleus^ woraas Nfrz. plu8 wurde. Daneben war Afrz. 
Rofiger plot oder plouiy plorent oder plurent von plaeui plauc 
p. plogo plvgo. 

2. Im Afrz. kommen noch mit ganz r^lmässigem Ablaute vor 
dir oder ehair: caia oder ehais auch hüs^ eheis und cheus 
vro 11 Zeichen des ausgeüallenen d ist Or. 213 f.); manair oder 
BOMmoir: remest remansit. Faire (Jare) bildet wie in den 
ohwestersprachen die Vergangenheit unmittelbar dem Lateinischen 
eci nach: ^8^ da das regelmässige /ais mit der Gegenwart zn- 
eannoi^treffen würde. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E, 

§. 236. Mehr noch als bei den Zeitwörtern mit wurzelhaftem 
s ist der Ablaut bei denen mit dem Stammselbstlaute e gestört, 
pi^ bei den starken Zeitwörtern die Endungen so verkürzt sind, 
lass sie wenigstens in der Einheit ganz mit der Gegenwart zusam- 
menfollen und der Unterschied beider Zeiten also durch eine Ver- 
schiedenheit des Stammselbstlautes bezeichnet werden muss. Daher 
wird in der Vergangenheit der Ablaut tc, wie er aus c entstehen 
sollte, wie im Span, in i zusammengezogen. Im Afrz. half man sich 
öfters so, dass man ie in ei umdrehete, obgleich sich auch bisweilen 
noch die regelmässige Form mit dem Ablaute ie findet^ z. B. vetiirj 
teuir Afrz. viendrent^ tiensii^ tiensisty weil hier keine Ver- 
wechselung mit der Gegenwart möglich ist (Or. 165), daneben aber 
schon früh ving und vinga oder auch veitis • teins. In acquerir 
and asaeoir , wie in den alten einfachen Zeitwörtern querir und 
Beoir wird das wurzelhafte e ganz vom steigernden t verschlungen: 
acquisy quis (vgl. It. chiese^ wo die Steigerung aber auch den 
Infinitiv ergriffen hat: chiedere), assisj sis statt acquies 
u. s. w. Devoir bildete Afrz. diut , d. i. divt si düvl (S. Gr^,), 
aber schon früh mit den Nebenformen duiSf dui^ du8y welche 
letztere noch jetzt besteht. 
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c. Zeitwörter mit warzelhaftem O. 

§• 237. Vondiesen sind mehrere In der neoem Sprache schwach 
geworden 9 indem sie nicht den Wnrzelselbstlaut verändern i sondern 
eine Tollständige ^ schwere Endnng annehmen. Im Nedfranzösischen 
ist die Selbstiadtsteigertmg in diesen Wörtern wie im Spanisdien 
mid Italischen in keinem einzigen Worte genau erhalten , im Alt- 
französischen aber finden sich noch Sparen der gesetzmässigen 
Steigerang, wenn auch nicht zu tte^ doch za eti, welches immer ein 
früheres ue voranssetzt. So mouvoiry pouvoir Afrz. mens oder 
muy peus (auch mit i gesteigert poi)^ also gleichlautend mit der 
Gegenwart, Nfrz. aber um jenen Gleichklang zu vermeiden mus^ 
pus. Von vouloir finden sich noch Spuren einer starken Vergan- 
genheit in veulrent veurrent veurenf (Or. 205.) doch kommen 
0ohön früh daneben die migesteigcrten Formen voll, vouiy voty 
^rent^ vorerU a. dgl. vor; jetzt ist es durchaus schwach: t^otf- 
Ih9] mourir ist schon in der alten Sprache immer schwach. 



IV. Futürtiiii. 

§. 238. 1. Zdsammenziehangen finden sich im Französisdien 
häufiger als in den bisher behandelten Sprachen, jedoch finden sich 
im Altfranzösischen überall auch noch die vollständigen, nicht za- 
sammengezogenen Formen. Wenn sidi im Französischen auch einige 
Beispiele finden, in denen der Wurzelselbstlaut gesteigert ist, so ist 
diess immer erst in späterer Zeit aufgekommen, und hat einen be- 
stimmten nachweisbaren Grand. 

2. Beispiele von Zusammenziehungen sind: aurai aus ave" 
raij avrai, Afrt. auch averai arai und bisweilen airai^ wo t 
nur tatn Ersätze für das ausgefallene ve eingeschoben ist; eben so 
von savoir Afhs. 8at>erai antrat sarai Nfrz. sauraiy acquerir 
acquerraiy courir courraiy valoir valrai valdrai vaudrai 
und viele Andere, die ich nicht alle aufzählen mag, da diese Zu- 
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kdnen Einflnss auf den S^iMwNbrtfamthabeB, 
snn wo u eiotritt, ist diess nor Anflösong eines t; oder L 

3. Wiridiobe Sdbstiaotsieigenuig findet sidi natürlich in den 
^U^wörieni, in denen sie anch den Infinitiv nnd die andern sdiwacben 
ormeo ergriffion hat; aasserdem nor in venirj iemir nod OM^eotr^ 
«Idie tnendraiy tiendrai und aanerai oder asseyerai bilden« 
ieZakmfl der beiden ersten Zeitwörter kniete msprön^idi regel- 
dbwig: venrai vendrai^ tenral ierrai tendrai; da aber bei 
BnFonne% in welchen des Wohlklangs wegen <I eingeschoben ist, 
(e twe d n ehmg mit der Zuluinft von vendre nnd iemdre n be- 
orsBB war, so wurde hier t eingeschoben. Anch von a89eoir hiess 
ie Znknnft Afrz. asaerrai^ wie vom einfachen $eair ^erraij in 
ffskiieD Formen das r verdoppelt ist, damit das e nicht zn sehr ver- 
»iiwinde. DU» Neaem gaben die Doppelung des r anf nnd sdiärAsn 
te e doroh I, w dches sie entweder vor oder mch dem e setstcn. 
BemeriDenswerth ist noch der einzige Ueberbleibsel einer Latein* 
iadien Znknnft im Französischen, der aber zugleich auch Imperll^- 
tam ist: ere iere yere, ere ieri ieret yert^ ereni ieretU 
(ero und eram). 



Neunter Abschnitt» 

Französische Mundarten. 

§.239. 1. So wie sieh in Spanien eine Mundart, die Kastfl- 
Isehe, zur herrschenden Sprache des ganzen Landes erhob, so erhob 
sidi in Frankreich, {e mehr der nördliche Theil des Latides, und na- 
mentlidi die Stadt Paris an Macht wuchs, die Sprache dieses Theiles 
von Frankreich nach und nach zur Gesammtspradie des ganzen 
Landes, und die zahlreichen Mundarten der üMgen Landstriche 
sanken zu blossen Volksmundarten herab. Denn obgleich sie sich 
meistens noch bis jetzt schriftstellerischer Ausbildung erfreuen ^ so 
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ist doch im Gamen wenig oder nidiis Ausgezeichnetes in ihnen ge- 
leistet worden, und wenn anch einzekie Mundarten in einzehien 
Stükken die Gesaountspracfae übertreffen mögen, so bleiben sie doch 
wieder in wesentlichem Stükken hinter ihr zurükk, und, was die 
Hauptsache ist, sie können desswegen nie zu allgemeinerer Ausbild- 
ung und Anerkennung gelangen, wdl einmal Paris den Ton an- 
^ebt, der, wäre es audi nur ein stummes e, in ganz Frankreich 
mehr gilt, als. der klangr^chste Ton aus einer südlidien Landsdiafl. 
2. Wie sdion früher erwähnt worden ist, schieden sich schon 
früh die Sprachen Frankreichs in zwei Hauptmassen, die nördliche 
pnd die südliche, und dieser Unterschied ist noch bis jetzt so unver- 
kennbar, dass man eine scharf begrenzte Scheidewand zwischen beiden 
Familkn von Mundarten ziehen kann. Diese Linie bildet die nörd- 
liche Grenze von der Dauphine^ Lyonnais^ Äuvergne^ lA- 
mou8in und Guienne, Wir beginnen mit den südlichen Mund- 
arten oder dem ehemaligen Gebiete der langue dCoc. Eine dritte 
Art von Sprache dagegen, die ßretagnische Mundart, lassen wir ganz 
miberükksiditigt, weil diese nicht mit zum Gebiete der Romanischen 
Sprachen gehört, insofern ihre Grundlage Keltisch ist, das Romamsche 
dagegen nur sehr geringen Einfluss auf jene Mundart geübt hat. 

I. Südfranzösische Mundarten. 

§. 240. So wie wir sahen, dass die Verschiedenheit der Ital- 
ischen Mundarten grossentheils in der Versdiiedenheit des Himmels- 
striches und der Lage der Länder ihren Grund hat und dass der 
heisse Himmel Südftaliens weichere, wohlklingendere und an Selbst- 
lauten reichere Mundarten erzeugt, als der rauhere Himmelsstrich 
des nördlichen Italiens, so lässt sich auch in Frankreich der Einfluss 
des Himmelsstriches auf die Volksmundarten nicht verkennen. Dexm 
auch hier zeichnen sich die südlichen Mundarten durch Weichheit, 
Wohlklang und Reichthum an Selbstlauten und namentlich durch 
gänzlichen Mangel des dem Nordfranzösischen eigenthümlichen 
stummen e vor den Nordfranzösischen Mundarten aus. 



233 



1. Neaprovenzalische Miindari 

8. 241. üngeaditet die Provenzalische Sprache, wie es die 
Katar der Sadie mit sich brachte, sehr an ihrer ursprÜDglichen Ge- 
stalt verlor und, da die Provence seit dem Ende des 15. Jahrhun- 
derts Frankreich einverleibt wnrde, Vieles von der Französischen 
Sjpräcfae annahm, so übertrifil sie doch selbst noch in ihrer 
jetzigen Gestalt die nunmehrige Herrscherinn an Reichtham, 
m VoUtönigkeit ond Vollständigkeit der Formen. Auf der an- 
dern Seite übertrifft sie aber auch die Katalanische Mundart an 
Wohlklang, welche, wie wir sahen, ursprünglich ganz nahe mit der 
nrovenzalischen Sprache verwandt war und auch bis jetzt fest un- 
raHndert sich erhalten hat. Wenn nun schon die Altprovenzalische 
Spnxbd mdit ganz so rauh war, wie die Katalanische, so ist diess 
In noch hoherm Grade mit der Neuprovenzalischen Mundart der 
Fall, welche durch ihre allmählige Anähnlichung an die Franzosische 
Sprache weicher geworden ist, ohne dass sie ganz die Abgcsdiliff'en- 
heit derselben angenommen hat Uebrigens ist die Mundart in der 
jetzigen Provence nicht überall dieselbe, sondern es zeigen sich hin 
imd wieder Abweichungen, die wir unten berühren werden, so weit 
es unsere Hülfsmittel gestatten. *) 



*) Meine Qaellen waren: 
J^eimtou Morel Loa Galoobe ou Pouesions Prouven^alons d'aqucl 

Outoar, recoulidoas per aeis amis, Ayigaouo 1828. 
J. B. Coye Oeavres compl^tes en vers prdven^aux, Arlea 1829. 
Miqueou de Truchel Cansoons Prouveo^alea escapades d'oou Sa- 
poant, Paris 1827. 
In diesen drei Werken stellt sich die Mandart von Arles dar; am 
Gcnaoeaten ist wohl Morels mit dem auch Coye ziemlich genau 
fibereiastimmt. Am Wenigsten kann man, wie es scheint, auf Truchel 
baneo, da er za Vieles, was offenbar Franzosicb ist, hat und auf ihn 
liest sich zam Theile anwenden, was Morel (p. XXV) im Allgemei- 
nen sagt: ,,jHtrmi les auteurs de vers provengaux^ les wis nemploient 
gmire 9itc des expressions^ doni les analogues sont litUralemeni dans 
la langue frangaise, ce qui est faire du frangaU Oä provengal"^ cet. 
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§. 242. In der Laatlehre verdienen besonders die Selbst- 
laate Beachtung. Hier thut sich zunächst als dem B'ovenzaliscbai 
ganz fremd das auch im Französischen erst später gangbar gewor- 
dene Ol kond^ welches in Arles bisweilen, in Marseille undAvigooa 
wie es scheint gar nicht gesprochen wird ; z. B. Morel nnd Tracbet: 
gloirou^ memoiroUy hisloirvv^ voixj exploUj bei Gros dagegen 
gloriy memoria histori. Joie drükkt Morel durch joyou^ Tra- 
chet durch joye, Gros durch jVio aus, neben welchem sie auch jotf 
(gaudlum) haben; eboi so wird hol bois geschrieben. Sonst ent- 
sprechen dem Französischen oi andere Laute, je nachdem es aas 
diesem oder jenem Lateinischen Laute entstanden ist; ist es aas La- 
teinischem o oder u entstanden, so steht dafür ou oder ue; z, & 
pouMf wofür aber auch bisweilen pouint vorkonunt, point, croux 
croix, ouaseou oiseau {aucella ocellä), luench^ wofür Trucbet 
liun schreibt, loin; hat es sich aus Lateinischem e oder tent- 
wikkelt, so steht dafür e oder ei ; z. B* mes mois, fea fois, (iZffti 
toile, rei roi, negre noir, mens moins, veain voisin, cfrecA droit» 
heoure boire, veire voir n. s. w. Wohl noch seltener als ot fin^ 
sich im Provcnzalischen eu\ z. B. Morel coeur Truchet cor Gros 
couer^ yeu yeux Coye yiu8^ aujord'heuy (Mor. S. 147, sonst 
aujourJthui). Sonst entspricht dem Französischen efi meisio« 
oder ne ; z. B. flouH fieur, %ovle seul, malho%ir oder mflli^ 
malheur, jouin oder jouven jeune, hueil oeuil, Dieou dieO; i^ 
guo lieu, /ne feu, huroux henreux, dottour doctenr und so 
durchaus in den Endungen oux eux und our eur, mies imeax, 
juec jeu, poou peur, pau peu, quoue queue. Auch ai ist nicht 
sehr häufig. Es kommt zwar vor, wird aber dann, selbst wo es im 
Französischen schon in e übergegangen ist, gewöhnlichst geschrieben; 



In der Mandart von Avignon ist geschrieben: 
Nicolas Saboly Recueil de Noels Proven^aux, Avignon 1791. 

Und in der Mnndart von Marseille: 
F. T. Gros Recaeil de Poaesios Proven^alos, Marseille i*t^. 

Die Abweichungen der beiden ktzten Mundarten von 
sinä nor unbedeutend. 
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. B. fnai oder mais inais (auch = pluM)y faire faire, travai 
:«vai}y gäire gakrcy paire p^re (Saboly: mayre, P^^^\ o'i^ 
ir* GewöhDlicb aber steht dafür e, ei oder das meistens orspräng«* 
die a; z. B. reaoun raison, «e^otfti saison (Tmchet «aifonii)^ 
ieH plaiar, recouneiasan^ou reconnaissance, leisea laisser, 
imable (Sab. oi), planou plaine, mait main, ama aimer, hu» 
um hnmaiD, aanou saine, eant saint, yam foim, advernari 
Iversaire, ajvuda aider, gayeta gai^t^. Der Gebrauch voo te ist 
shr unbeständig; es steht zwar bisweilen wie im Frz. ; z. B. eie/, 
Tetnietj meatie metier, darnie dernier, vieil^^ertOy aber ge- 
rofanlidi wird im Frovenzaliscben der ursprüngliche SeDistlaut e 
fuldi a) gesetzt ; z. B. ben bien, ren rien, €a chieni primero als 
««Iblidie Form von premier, ven vient, tncounvenefifott incon- 
r6iiienteii«8.w. Oefters steht dagegen wieder ie als Steigerang eines 
Bf wo es im Französischen nicht Statt findet; z. B. bergie bergie- 
"'Ou bei^ bergere (aas berbicarius^ wie premier von prtfiia- 
*MC«), legü leger, chier eher, selbst yieZa filer, pieoucelau pa- 
selle II. 8. w. Nicht viel anders ist es mit et, welches im Provenzal- 

• 

sdieu viel häofiger ist, als im jetzigeo Französischen; z. B. re* 
jouneiseengouy veire, Peire Pierre, reinard^ chdUieou chetif, 
BUteella exceller a. s. w. Bei weitem vorherrschend unter den 
Sdbstlauten ist aber das dunkle ou (eoii, ooti) welches nicht bloss 
Rnmzosischem Oll entspricht, sondern aach sehr häufig statt o oder 
nai (in welchem Falle auch wohl aou geschrieben wird) oder für 
^M (s. oben), selbst im Auslaute statt e steht (s. unten) ; z. B. dout- 
i&ur docteur, counseou conseil, vieoulen violent, facHoun fac- 
K(m, prepeou propos (Gros prepaou), toun ton, roussigfteou 
rossigDol (mit ursprünglichem m), mounde monde, courouna cou- 
ronne, souleau soleil, oouroro aurore, ousai aussi, aoutrS Gros 
nuire autre, rideou rideau, pooure Gr, paure pauvre, beou beau, 
nouaa oser, caouse cause und chose. Auch Steigerung eines ur- 
sprünglichen o zu oue oder iic, welches im jetzigen Französischen 
gar nicht mehr vorkommt (dafür cm), ist sehr häufig; z. B. bouen 
bon, couelo Lat. coUis^ nuech nuit (Coye niuch), mouer mort^ 
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pauerto porte, ouesae os, fouer fort (Trnchet fort\ noue^os 
Doces, obgleich hier u worzelhaft ist^ fuec fen , jtiec jea etc. 
(sämmtlich bei Gros.) — Im AUgemeiDen stehen die Provenzal- 
ischen Selbstlaute den ursprünglichen näher, als die Französischen, 
die oft, besonders durch den Einflass der Nasenlaute, sehr verdunkelt 
sind; z. B« deminche dimanche L. dominica, claau clef, dina dans 
L. de intus, sena sans L. sine^ (oder aus dem Italischen senza von 
ahaentiay wie Pott will, Etym. Forsch. U, 1831), ca chien, re- 
rüa v^rit^, humanita humanit^, aaven savant Lat. sapiens, ca* 
min chemin, auvi (Truchet aousir) ouir L. audire u. s. w. 

§• 243. 1. Unter den Mitlauten ist besonders Auflösung 
von l und v {f) in ou od. eou und von l moinlle im Auslaute in 
ou^ im Inlaute iny (d. h. gänzlicher Ausfall des t) zu bemerken; 
z. B. quaouque od. quouque quelque, maougra malgre, maou 
mal, animaou animal, rousaigneou rossignol, iravaou travail, 
counaeou conseil, egaou ^gal, miyour meilleur, Jiyou fille, es- 
couye ^lier, rieou rive, claou clef, vioure vivre, Jugitieou 
fngitif; so auch maJaou malade (aus malaptua). Falle, wo im 
Inlaute ein Mitlaut ausgestossen ist, den das Französische erbalten 
hat — z. B. pu plus, tema, doch auch tem temps — sind sehr 
selten; häufiger sind die Fälle, wo Mitlaute erhalten sind, welche 
das Französische verloren hat; z. B. jouven^ doch auch jouin 
jeune, vidou vie, penaadou pens^e, ouzidou ouie, partidou 
partie, aegur sür, im Auslaute yWec feu, jiiec jeu u. s. w. 

2. Im Anlaute geht c vor a in der Regel nicht, wie im 
Französischen, in ch über; z. B. ca chien, camin chemin, cania 
chanter, caouae chose und cause, capeau chapeau, queitieou che- 
tif u. s. w. Doch kommt auch ch vor; z. B. chier eher, chant^ 
chamhrou chambre u. s. w. 

3. Der Auslaut ist sowohl mitlautig wie selbstlautig; er ist 
aber häufiger selbstlautig, als im Französischen, da nicht bloss bei 
einer harten Verbindung von zwei Selbstlauten (namentlich n^, rt) der 
letzte, welcher auch im Französischen nur für das Auge vorhanden 
ist, in der Regel weggelassen wird, sondern auch oft ein einzelner 
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Mitlaut (besonders r) aoch wo dieser im Französischen gehört wird, 
abfällt; z. B. iem temps (jedoch anch corps)^ saven savant^ 
in9trwnen instrument, arden ardent, par part^ mouer mort (bei 
Morel mort), /ouer fort^ souven sonvent, caunstan constant, 
poun point, jedoch auch tant^ enfanty amou amour, souveni 
Souvenir, plesi plaisir, meate metier, ca chien, co Gros caau coup, 
grandou grandeur, servitou serviteur, toujau neben toujour 
und toujours. (Truchet behält nach Französischer Art auslautendes 
r und t äberall bei). Die Auflösung eines auslautenden l mouUli 
und eines y* in eou ist schon oben berührt worden. Ist nun aber 
der Auslaut selbstlautig, so unterscheidet er sich sehr wesentlich und 
Yortheilhaft darin vom Französischen Auslaute, dass auch dem Neu- 
provenzalischen das stumme e, welches im Französischen (wie im 
Neuhochdeutschen) so überhand genommen hat, ganz fremd geblieben 
ist und dass dafür bei weitem volltönendere Laute stehen. Ist näm- 
Kch das Französische e aus Lat. tu, tti«, ium hervorgegangen, so 
steht im Provenz. dafür gewöhnlich t; z. B. vici vice, juatici JU' 
stice, glori gloire, memorl memoire, disgraci disgrace, sagt 
sage, presenci presence, adversari adversaire, ourdinari ordi- 
naire etc. Das meist aus a entstandene Französische stumme e be- 
zdchnen Morel und Coye (in Arles) vor einem mit einem Mitlaute 
anhebenden Worte durch oti, vor einem Selbstlaute durch e<5 *) 
Gros (in Marseille) und Saboly (in Avignon) bezeichnen es im er- 
sten Falle durch o, im letztem durch e, Truchet hat nach Französ- 
ischer Art gewöhnlich stummes e auch vor folgendem Mitlaute; z. 



*) Morel Diso, pr^liminaire p. XXVIl: „Quand V Elision n*a pas 

Heu enire Te muet Jinal d*un mot et la voyelle initiale du mot sui- 

vant fajoute ou ä cet e muet: la Frangou^ la Jluttou^ la perlou» 

Cette orthographe parait command^e par la nature de notre e muet 

provengal^ qui est bien plusjortement articul^y que Ve muet frangai», 

Mais quand F Elision n Heuy on doit, ce tne semble^ ^crire: France^ 

flutte^ perle, parceque cette demier e syllabe venant ä se perdre dans 

la premihre du mot suivant, la raison tir^e de la diffirence d^articu- 

htion nexiste plus, (fest alors rendre Service au go4t et aux yeux, 

que de supprimer la d^sinence otc/^ 
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^ Mord imd Coye: plagou, intelligengauy philosopldou^ ter» 
Tim Q» 9» w.^ vor unmittelbar folgoDdem Selbstlante: simple, 
Hsagdf homiy aouire u. s. w.; Gros nod Saboly: vido^ sagessOj 
richeaao^ grandOf guerrOy paravlo a. s. w. Auch statt des an^ 
at entstandenen betonten e steht im Provenzalischen das reine a \ 
%. B. vanitOj verita^ humanüa n. s, w. Zn bemerken ist nodi, 
dassGros aus der Endung ton, welche Morel durch iown ansdrükkt, 
gewöhnlich ien macht; z. B.: aitencien, immaginaeien^ re/7e- 
den ete. Ein Ueberbleibsel des Altprovenzalischen ist der Audaut 
th in rfrccA droit, so wie das c infueCyjuec etc. 

§, 244. Der Wortvorrath der Nenproveozaliscben Mund- 
art ist reichhaltiger, als der der Französischen Sprache, da de WQgra 
des bedeutende, von Maasilia au^gangenen Griechischen Einflusses 
mehrere Griediische Wörter bat, so wie auch manche Wörter La- 
teinischen. Ursprungs» welche das Altfurovenzalische und die andern 
Schwesterspradien besitzen, die sich aber im Französischen verlorea 
haben* Auch in der Wortbildung ist die Provenzalische Mund- 
art etwas reidier und bildsame. In ihr sind die Verkleinerungs- imd 
Yergröss^ungssilben nicht todt und bedeutungslos geworden, wie 
die meisten im Französische, sondern sie sind noch kräftig und le- 
bendig und finden sich 80W(^ an Hauptwörtern, als an Eigenschafts« 
Wörtern, z* B. levretio^j^ hergieretteuy chamhrettoUy amouret* 
touy duret (vgL Frz. brunet von hmn\ poureitou, pasiour^ 
louy pastourouleltouy Frawdllot Französchen mit dem Neben- 
begriffe der Geringschätzung, ousseloun Voglein, ßlasae grosses 
dikkes Gewebe, lafeblaase inaufßsence (Truchet) u. dgl. 

§. 245. Formenlehre V>&[ Artikel lautet louj la (Alt- 
prvz. Zo, la\ dou Gros doou Truchet d'^oou und daou, de la^ 
ou Tr. ooti und aou, a /a, in der Mehrheit fallen beide Ge» 
schlechter, welche im Altprovenzalischen geschieden waren, zusammen: 
lei oder leisj dei oder deis, ei oder et«, also ziemlich abweichend 
vom Altprovenzalischen ; die Formen auf s werden gewöhnlich vor 
folgendem Selbstlaute angewendet. Bei den Hauptwörtern ist die 
Bildung der Mehrheit schwankend. Im Altprovenzalischen war m 
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im Nominativ tmbezeichnei^ im Akkusativ aber erhielt sie ein «; in 
der jetzigen Sprache ist dieser Unterschied ganz aufgegeben, mid die 
Mehrheit wird, da das s nicht gdtört wird, willkürlich bald mit, 
bald ohne s geschrieben *) ] z. B. leis adversari, leis enfan^ ei 
gen aox gens, lei Dieouj vUs caloumniatoury leis illustrou 
vidoirauy lei chania^ leifloura^ lei bergie^ deia mans deis 
Fados des mains des Fees, lei meJhura^ beoua (anch 6eotc) en^ 
/anis^ leis houena amia a. s. w. Die Eigenachafiatcörter 
bilden ihr weibliches Geschlecht aaf ote, bei Gros auf o ; z. B. un 
unou (tffto), grand grandou (grando)^ fouer fouerio, hu* 
roux burouaOj bei bellou (bello) n. s. w. Das zweite Zahlwort 
miterscheidet gleich&lls das Geschlecht, doti« douea. Die^dong der 
Mehrfamtistwie bei den Hauptwörtern; als abweichend bemerken wir 
nur, dass taut toua (bei Sab. anch toui), weiblich toutei bildet. 
Coye bildet die Eigenschaftswörter in der Mehrheit anf eia] z. B. 
fttillou aoulreia ennemia, lei aombreia borda^ quaouqueia etc. 
Die Fürwörter haben sich wenig von den alten Formen entfernt, 
haben jedoch das Uebermass von Formen, welches die alte Sprache 
hatte, verloren. Persönliche Fürwörter: 1. yeou aou (Aprvz. tau, 
eu) je; me mi moi me; noa noua noas; 2. tu ti tu toi te; voa 
vaua vous; 3. eou, elou elloj lou iL eile, il; li oder ye lui, eou 
le, la la; eou ils, ellei elles, leia lei leur, les; ai soi; t;a es (z. 
B. Gro6 : avieou peno a va creire ; v a voudrieou veire u. s.w.). 
Besitzanzeigende Fürwörter: 1. motiit, ma, mei nnd meia^ noate^ 
iwatou od. noueatou, noatei; mieoun^ mieouno; 2. loten, In, 
iei ieia, voafe voueste^ voueatou^ voueatrei voueatreia*^ 3. 

« 

Bouu^ aa^ aei aeia anch aea] aieoun, aieouno. 



*) Mor. p. XXYIIl: „Je Jais rimer sans scrupule le singulier 
avec le pluriel par la raison, que Vob$ervance de cette loi ne presente 
JIM des entraves inutiles, et que dans uotre patois on ne fait presque 
Joatais sanuer la consonne caracUristique du pluriel ce 'qui Va fait 
siffprimer avec raison^ Doch steht das <, wie sich erwarten lässt, 
gewöhnlich vor Selbstlaaten. 
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§. 246. In der Wortfugnngslehre ist zimäclist za be«. 
nierkeD, dass die persönlichen Fürwörter vor den Zdtwörtem weg- 
bleiben, weil die Personendungen der Zeitwörter vollständiger er- 
halten sind, als im Französischen. ^) Intransitive Zeitwörter werden 
mit estre verbunden; z. B. es istadou il a ^te. Als Vemdnnng 
steht bei Zeitwörtern gewöhnlich nur die sinnliche Verneinung pas^ 
welche im Altprovenzalischen wenigstens von den lyrischen Dichtem 
vermieden wurde (Diez U, 400); z. B. vouapaurrias pas nous 
apprendre^ Paire Devou poous pas mies dire^ dodi tritt 
auch bisweilen die wirkliche Verneinung ne hinzu; z. B. sa nmsau 
nerou pas jalousou. Um des Wohlklangs willen wird öfters 
zwischen zwei Wörtern, von denen das erste im Auslaute, das folgende 
im Anlaute einen Selbstlaut hat, ein bedeutungsloses n eingesetzt; 
z. B. AneUou n^a heouco d'argeny Fairnen esparfuma (vgl. 
Morel p- XXV.). 

§. 247. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infinitiv 
hat wie in den Oberltalischen Mundarten, mit Ausnahme der zweiten 
Abwandelung sein r verloren und endigt nun auf ä, re, f; z. B. 
gagna^ amaj presenta^ ana ; saupre oder saoupre savoir, 
perdre, estre (bei Gros auch esse) ; veni (vor Selbstlauten aneh 

*) Dass die Romanisclieii Sprachen nicht mit Unrecht auflötende 
(^^analytische'*) ini Gegensatze za den alten zusammensetzenden U^t^ 
thetischen^*) Sprachen genannt worden sind, zeigt anch recht denÜick 
die Anwendung der persönlichen Fürwörter vor dem Zeitworte. Wen 
die Franzosen sagen tu aimes (d. L a^m), so ist dies auch der FonB 
nach nichts Anderes, als das Lateinische amas^ nur dass dort das 
persönliche Fürwort, welches im Lateinischen mit dem Zeitworte 
zusammengewachsen ist, abgelöst and vorgestellt wird, denn die Per- 
sonendungen m (z. B. inquam, amem, bin Ahd. />tm), s^ t a. 8, w. 
sind ja nichts Anderes, als persönliche Fürwörter: m Stamm von me, 
mihi, iOf, mich n. s. w.5 s statt t von tu, ru, o"u; t vom Sanskrit- 
Stamme ta, der im Griechischen and Gothischen in den Artikel tho, 
To übergegangen ist (Lat. Akkns. tuin, tarn a. s. w.), and so in allen 
Fallen (Bopp V. Gramm. IIL S. 625 ff.). Wo also jenes mit im 
Zeitworte verschmolzene Fürwort noch fühlbar ist, da ist kdii vor- 
tretendes Fürwort nöthig. 
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Nntir), sauriij fini^ auci ooir. Seltener ist die Infinitiveiiduiig 
^ ; z. B« ave^ e^se neben estrSy vold; Tmchet behält in allen Ab- 
vandelangen sehr häufig das r bd. Die Personendungen sind 
ken Formen der alten Sprache sehr treu geblieben | sie sind för die 
Se^^emeart: 1) e (meist in Arles), gewöhnlich t; abandaumj 
wumgi, dormcy resti, ve^iif saludi^ cresijpensi^ irobi] 2) e#) 
liswcilen as: sabes^ prenes, respondeSj cantin^ os^ fa9\ 
b)tlial8 blosser Stamm: respondj deou (=</eti, dev Frz. daü)j 
mar meurt) theils si seguU smty legU lit, ^^espandis s'^pa- 
Bouit, am Häufigsten aber, besonders in der ersten Abwandelung^ 
^m (bei Morel) oder o (bei Gros), wofür bei folgendem Selbstkmte 
3 geschrieben wird; z. B. poussedou und paussedo^ vor einem 
Seibstlaiite fomsaede^ (xnimou^ verifioUy travaiUou n. s. w. So 
liQsAidii aocfa neben respond responde und re^pauettde^ neben 
^egue% M^^e; 4) in der ersten Abwandelung an^ in den andern 
^ft: trabaiUan, laUaan^ dounan, pomden^ aven (Tmchet lässt 
i3ie 1. Ps. Blht« überall auf m auslauten; z. B. avem^ avtam, aw* 
r^'^^ ramassem u. s. w.) ; 5) o«, e« : louxaa, eniendesj ave» 
ca« s. w.; 6) otiTt oder en: naissouH^ devoun^ servoun^ «otm, 
r*^cotijieMaen; t hat sich überall nur in souni neben «oiitt er- 
bJdteo; ausserdem schreibt es Tmchet durchgängig (z. B. dUounl^ 
^^^Amij/ormenij troumparant) und Coye bisweilen. 

§. 248. SelbstlaiUsieigerung ist noch unyollkommener als 
^■A Altprovenzaliscben, obgleich sie keinesweges ganz fddt; denn 
"^^ist die' Neuprovenzalische Mundart, wie wir schon oben sahen, 
^^Doppellauten ai und ie nicht sehr geneigt, theils sind auch dn- 
^ Zeitwörter nach dem Vorgange der Französischen I^Hracfae da- 
^•»th in die schwache Abwandelung übergegangen, dass die Selbst- 
^^teigerang alle Formen ergriffen hat; überdiess crstrekkt sich die 
^«Ngerung auch meist nur auf die 1. und 3., bei manchen Zeitr 
^«iiem nur auf die 1. Person. Zeitwörter mit wurzelhaftem a 
(^0. ob^ S. 204): ave ai, (vadere) vdi und vau; fare 
^ durchaus schwach geworden :/o'ttre. Die Zeitwörter nüt wurzel- 
"^m e sind meist ohne Steigerang; z. B. venij teni u. s. w.v 

^Bchs Romanische Sprachen. 16 
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jododi «0<lt: vieslij segtnt siegue oebeD »eguit (zugleich aber 
aodi Ko^joAktiv von e««e zsi soU). Mehr Selbstkratsteigeruqgen 
findeo sich bei den Zeitwörtern mit wnrzelbaftem o, bei denen dinef 
EQ U0 oder oiie gesteigert wird, jedoch immer nor in veriiältoi» 
m&seig wenigen Zeitwörtern; z. B. voueli 2. Ps. vimesy domrmif 
povedi pouedeir, desouelo desole, coufuoueli eonsok, n* 
»poHendi (aber auch schon im Infinitiv re»pouendre neben re- 
9pondre)j eoueaiOj juegno il jooe, trebouelo von irAmda 
tronbler, ireemtelo von irecoula (Sp. trastolar) n. m. A.» da- 
gegen aber anch poou peut, pauden peuvent, mor menrt^ jilo«^ 
rott pleare, ftrowi u. s. w. Trachet hat anch bei jenen Zeitwörteni 
gar keine Steigerang: röli^ dormi n. s. w. 

§. 249. Die Endungen des Imperfektums sind für die erste 
AbwMidelnog: awm öder avo^ vor Sdbstkinten ave^ aveM^awt* 
«vd, aran {anias : jugnavias :=: naua jouioue Gros p. 32)^ 
tftMi», otiotin; für die andern: ie (wo das Tonzeichen nicht zul^ 
Beoeiohnung des Tones dient, sondern nur znm Zeichen, das» 
meht stumm ist; der Ton liegt auf dem t), gewöhnlicher aber ieoii, 
qdar bei vorhergehendem Selbstlaute yeou (z. B. creyeau)y tea, 
ie ie ioj ian^ ias^ ien» 

§. 230. Iin Per/ektnm endet die 1. Person in der Regd 
auf i] z. B. diai dis, ceum^uissi oonnua, eecrivi daneb^ alto^ 
thümlieher e&eriek ^cria a. s, w.;. die 3, gewöhnHch auf e; z. B. 
digue dit, ague ent u. a, w. ^ folgt aber ein Selbstlaut, so wird 
das abgefallene I wiederhergesteUt (bei Saboly auch YGt Mithmten) : 
digueiy aguetj peraiguet. arribet, faguet vt» s. w. Eine 
eigentUoh» Stageroog findet sieh hier nicht, weil die Endmigeii i 
der Regel schwer eiisalten werden. Dagegen findet Met wieder^ 
et scheint, in manchen Fällen eine Zusauunensetzimg mit 
statt, wie mt sie schon im Katalanischen (sowie im Kaatüisefte^v 
mit hübe) gefundeb haben; z. B. reepoundegu^ ans rea^ 
oguij saupegue at» saup'^ßgue^ fagneron emfa^a^ 
meungme aus tiM)siirj*<i^a, extabourdiguel aus e^aheuk^JK^ 
ßgue. Neben dem Perfektum hat sich auch noch die 1. u. 2. f^ 
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Einheit des Plnsqnamperfektatns erhalten; z. B. n^egHerCy irem* 
hlerey iroublere^ gnidiren (Coye). 

§.251. Das Futurum wird anf die gewöhnliche Weise ge- 
bildet, wobd Selbstlautsteigerang nicht Statt finden kann, Zdsam- 
menziehnng aber häufig vorkommt; z. B. perdrät, perdras^ per- 
droj perdreriy perdres^ perdran. In /a%re hat, wie schon be- 
merkt wurde, die Selbstlautsteigerang alle Formen ergriffen) nur das 
Futurnm nicht, welches yara'i lautet. 

§. 252. Die zweite Form des Imperfektums im Kow^ 
junkiiv (gewöhnlich Conditionalis, bei Diez Futurum imperfe^ 
etttm) wird wie im Spanischen durch Zusammensetzung des Infini- 
tivs mit dem Imperfektum avieou (also — ieau) gebildet, und 
zwar auf eine doppelte Weise, theils so, dass der Infinitiv unvei> 
ändert bleibt, und also t, weil es zwischen zwei Selbstlaute tritt, 
zuy wird; z. ^. prouvayeou Span, probaria, parlayeoUy trau- 
hayeou^ cotäemplayeou (so besonders bei Coye häufig), theils 
mit Wiederaufnahme des im Infinitiv abgefallenen r: vendrieou^ 
aurieauy souprieou^ pourrieouj voudrieou^ wofür auch vou- 
dreou bei Coye. Die übrigen Personen wie im Imperfektum des 
Indikativs. 

2. Mundarten der Dauphin^. 

§. 253« 1. Auch die Mundarten der jetzigefi Daufdiin^ gehö* 
reu zum Gdbiete der alten Provenzalischen Sprache. Wegen der 
grossem örtlieben Annäherung und der engem Verbindong des 
Landei aber mit dem nördlichen Frankreich, mit welchem die Dau- 
phio^ schon im 14. Jahrhunderte vereinigt wurde, ist es nicht zu 
Ti0rwandeni, dass die jetzige Sprache sich noch mehr als die Mund- 
art der Provence von der Altprovenzalischen Sprache, von der sie 
Uewiss schon von jeher mundartlicb verschieden war, entfernt^ und 
flieh noch mehr der herrschenden Französischen Sprai^e angeschlos- 
sen hat, wenn ihr auch natürlich Vieles mit der Provenzalisiohen 
Mundart gemeinsam bleiben musste. Dahin gnhört namentKcb, dass 

16* 
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auch hier das stumme e noch nicht so allgemein geworden ist, wie 
im Französischen, wenn auch häufiger als im Neuprovenzalischen. 

2. Das einzige Hülfsmittel, welches mir bei Behandlung der 
Dauphineischen Mundart zu Gebote steht, war: Champollum- 
Figeac Nouvellea recherches 8ur les paiois ou {diomet 
vulgaires de la France et en pariictdier sur ceux du de- 
parlement de Usere^ Paria 1809. Der Vf. giebt nur ganz 
allgemeine Bemerkungen über die Sprache, ohne sich auf das Ein- 
zelne einzulassen. Das Wichtigste sind die Nachrichten über das, 
freilich nur unbedeutende, Schriftenthum und Proben aus dcmselbeiL 
Es ergiebt sich daraus, dass sich auch hier wieder Verschiedeoheiten 
finden, und zwar sind diese mitunter so bedeutend, dass wir, nm 
Verwirrungen vorzubeugen, die einzelnen Mundarten getrennt doidi- 
znnehmen vorziehen, und zwar die Mundarten von Grenoble^ tOi- 
•an und Trieves, 

a, Mundart von Greuoble. 

§. 254. In den Lautverhältnissen zeigt sich hiernodi 
viele Uebereinstimmung mit dem Provenzalischen, nur dass einige 
eigenthümliche Französische Laute in der Mundart von Giesoble 
mehr Eingang gefunden haben als in der Provenzalischen. So fin^^ 
sich hier oi häufiger als dort; z. B. hoi bois, moindre^ /intl<i 
fälble, voix, point, ecritoiro ecritoire, soir u. s. w.; jedoch wird 
es auch. hier in den meisten Fällen durch andere Laute, gewöhntidi 
oe^ ei oder c vertreten; z. B. gloeri gloire, joey joie^ «WoÄt 
victoire, moeino moine, /ey loi, rey roi, veysinageo voisinag?) 
fey fbi und fois, freidura froidure, mey mois, trey undiret 
trois, nert noir, bere boire, endret endroit, noui noix. Eb^ ^ 
wird at meistens durch ei oder a vertreten; z. B. meison okusod, 
mamjey mauvais, leida laide, mei mais, jamey jamais, pleäjf 
plaisir» man ismsi^fam faim, delal detail, pan pain, fare feilt 
Wie in der Mundart der Provence ou^ so ist in der von GreooUe 
ei der vorherrschende Doppellaut, der nicht bloss, wie in den sdioa 
angeführte Fällen Frz. oi und aj, sondern auch e vertritt; z. B. 
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*jipeye ^p6o, deilivrit d^livra, egleyni anch eglezi ^gUse, dei" 
tola desoler, eytat age Lat. aetas, meichenia mdcbaDte, eipala 
ipaole, creUin cr^tio, meinageiri menagere, selbst malheyrfm 
müheareiix u. s. w. Ou dagegen steht aar sehr selten statt o; 
u B. incou encore, rouza rose, chousa ebose. Hänfiger stebt es 
stattete; z. B. honnou bonueur, maJhetfrou malbeorcax, valou 
mleur, pau peu, dou deax, cour coenr n. s. w. Jedoch ist eu kei- 
leswegs selten, vielmehr vertritt es oft sogar andere Französische 
Laute; z. B. agneti agnean, avjourdheu aigoardbni, celeu oelai, 
eieti de], ceu It. quell o, cheveleura cbevelare, chieu cbez, 
ekeura cfai^vre« Wie hier eu statt ganz verschiedenartiger Laute 
sieht, so vertreten aacb bisweilen andere Laote ganz verschieden- 
artig^^ z. B. promier premier, scianci science, reng rang, rian 
auch reit lieo (wegen des Nasenlautes), thiatre th^tre, rtban 
mban, ul il, jala geler. Bisweilen bleiben Selbstlaute, die sich im 
Französischen mehr verändert haben, den Lateinischen ähnlicher^ 
u B. not nuit, demore demenre, din9 dans, intendo entends, 
pena peine, clarta clarte, pare p^re, mare m^re, seti sans. 

{. 255. Unter den Mitlauten geht / gern in ii über; z. B. 
mougra malgre, röasignou rossignol, qv^auque qoelque*), den 
dd, mati mal etc. Ferner ist zu bemerken, dass statt 9 zwischen 
zwei Selbstlauten öfters z steht, wie in der Genoviscben Mundart (s. 
oben); z. B. pleizy plaisir, eglezi eglise, roMza rose. Bisweilen 
werden Lateinische Mitlaute, die im Französischen ansgefollen sind, 
gaidiutzt, bisweilen ist es umgekehrt $ z. B. aiga eao, jouveti 
jeme, efant enfant, blasmo bMme, ney neige, relogeo horloge 
(ßp. relox), Bemerkens werth i&ifenna^ wo das m sich dem fol- 
genden n anähnlicht (wie im Deutschen nennen^ während sich im 



*) Nach dieser Scbreibung qu^auque mocLte es scheinen, dass 
&8e Form, und eben so auch die Franzusiscbe quelque nickt von 
jumlisquam abzuleiten wäre (Diez II, 372), sondern vielmehr ans hoc 
aliquid oder ecce aliquid. Eben so wird auch nec^un^ d. i. neqtie 
umu in Grenoble getrennt geschriebeo. 
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Fraozösischen das n dem vorhei^^enden m angeähnlicfat hat (femmey 
Eben so ip languedoc und Amergm/enno, 

§. 256. Im Apslante fallen mehrere Mitlaate fast immer 
ab 9 namentlich 2, r, «, /, ^^B. solei (auch soileü) saleil, genli 
gentn» consei copseil, /larey pareil, meUlou meiHenr, ehalou 
chaleor, grandou grandeur, truver travers, fem iem]^, pa pas, 
pai pays, generou g^nereor, veu veut^ tnomen moment, hau 
Imni.fon fond, pte (Mhi. pieds) pied. Bei den selbstlaatig aus- 
gehenden Wörtern ist e häufiger als im Provenz^alischen, aber über- 
wi^end änd imm^r noch die versehiedepen Laute, aus denen jenes 
im l*Yanzösi$cben hervorgegaugen ist: a, i» o, z. B. terra^ Innoj 
letirOj nouvellay mu^iquay hardiessa^ ama aimer, diarii^ 
eharite, so auch comma oomme^yS/Zt, CQuacienci, miserjfy/aei^ 
glaci^ •ouflUy relq^eo horloge, ofßmOy mondo^ siguOy now 
hro, vicioy auch noUo n, s. w. 

§. 257« 1. In dem Wortschätze der Mundart von Gre« 
noUe haben sich, wie sich orwarten l^sst, manche Gnechis^e, vor- 
züglich aber alte Keltische Wörter erbalten, welche zum Theile auch 
in das Französische übergegangen sind. V^n letztem giebt Cham- 
pollion-Figeae S. 54 ff., von ersteren S. 59 f. kleine Verzeidmisse, 
deren Richtigkeit ich freilich nicht durchgehends verbürgen mag. 

2. In der Wortbildung sind die Verkleinerungssiiben noch 
ToUkonmien lebendig; z.B. rQvget röthlieh, solet Sp. solito, oiir«/- 
lei Sp^ orejiiay museHa, pouret Sp. pobrecito, jftllei Sp. hvjito^ 
|<i lu»a Uanchinella und dgl. In den Namen der Woch^tage 
finden $ieh dieselben Zusammensetzungen, die wir im Katalauischeo 
geÜBndßa haben : dilun, dimarj d^ouj div^udre^ dissando, 

S* 258. Auch die Formenlehre hält ungefähr die Mitte 
zwischen der Mundart der Provence und der Französischen Sprache. 
Beim Artikel sind die Geschlechter, welche im Neuproveuzal- 
ischcn znsammenihllen, auch in der Mehrheit geschieden. Er lautet 
männlich lo und lou auch Zu, vor Selbstlauten F, rfu, ti, Mht. lo8 
lou8j de des, u us j weiblich la, de la, a la, Mht. le oder /e«, 
de le de lea , a le. Die Mehrheit der Uauplwörler wird wie 
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im NenproveDzalischen bald mit s bezeichnet, bald (aml diess ist 
das GewöhDÜchste) bleibt sie anbezeichnet ; z. ß. |e« aeiioni mouM 
emtemij lours eypeye, le roue les roaes, le peries^ lös JourSy 
hames incomparabloa^ le gen coma de fon pele ru pe 
le place allavon et venion ti«s.w. Bei den EigenschafU'^ 
mrtem wird das weibliche Geschlecht nicht wie im Neuproreü«- 
zalischen dorch o oder ou^ sondern durch a bezeichnet, auch bei 
sofcfaen, die im Lateinischen nur eine Endung ffir dds fiiännliche un^ 
weibliche Geschlecht haben; z. B. maindre mcindta^ leid leidüy 
banbouna^ grand granda^ tont ioutaj antra atUran.^, w^ 
Die Fürwörter weichen im Aligemeinen nicht sehr von den. 
Französischen ab, sind aber viel mehr mit Formen überladen ; wir 
bemerken von den persönlichen: 1. je auch jeo je, me mtAf 
mos no«s; 2« tu^ te wie im Französischeny aber fe der S.Probe bei 
Chan^ioDion-Figeac (S. 131 ff. ) gerade umgekehrt, li» Üb den Ko^ 
ininaüv, tu för den Akkusativ, ti te toi, t?o und ^os vousy Z4ÜU 
td auck eilli il, leu loi (als Nominativ), tt/ hii eiM, U üs n 
ul ils, ette, elles^ lour lor leur, — Besittan^eigffnde Ftir* 
warter: L man mau mon, ma^ mou, me mes; nastra nostta 
nolre, nastras nouirouj nostres nos; 2. ian tau ton, to, tOf^ 
te tes; vostro u.s.w.; 3. son sau son, sa, sos sau^ se ses; lor 
lanr leur, laurs ieurs. 

|. 259, In der Wartfügnngslehre ist zonädist zffbe- 
mericen, dass die Zeitwörter im Al^eineinen nicht raelir ohne För* 
wöyter stehen können, da die Personendtmgen schon mehr verstittH 
melt sind, als im Provenzafischen^ Nur die 3. Vb. kann ebne Für* 
wort stehen. Bisweilen, jedoch selten, sieht ein Zeitwort in der 
Mehrheit bei einem Fürworte in d^ Einheit^ z. B. fourez statt 
tu anres. Bei den Zeitwörtern stehfcn öfters Verhältnisswörter 
als Umstandswörter; z.B. la moindre mauveyvenque lui seu^ 
Jleise contra', Je roue cfint chcnr qui se eeuton apres sen 
pawpey s'^aUrappa \x^ s. w. Femer finden sich ehitge Abweichun-^ 
gCD vom Französischen im Gebrauche der rükkbezidilichen Füntör^ 
tervz»B. em nCappraekant me ßt la reveranci^ se trc" 
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yant que fetin9 un home dimpertanci (cd s'approchant de 
moi, croyant) a« dgl. 

§. 260. Ab wandjßlung der Zeitwörter. D^Iofinitiv 
hat meistens, wie in der Provenzalischen Mundart sein r. verloren 
und nur in der nrsprÜDgUcb dritten Abwandelung ist re öfters ge- 
blieben, also a, ie oder ey wegen des Vorhenrschens des ey 
statt e, re, t^ z.B. imiia^ chania^ allüj quitta, approchiejlou' 
chicj couchie, engagie (sämmtlich eigentlich zur ersten Abwao- 
delnng gehörig), vey voir, pouvetfj sgavey^ bere^ estre oder 
eirCj lire, JarSy moiirt, deveni^ aber auch trouvar, «on^ter, 
partir^ sortir a s. w. 

§. 261. Ueber die Personendungen der Gegenwart istza 
bemerken: die erste Person endigt sich auf o, selten t; z. E je 
conservOy iniendo^ veyo vois, voi vais, pauey peux u.s.w.; die 
3. Ps. Einht in der ersten Abwandelung auf e, in der andern anf 
t oder sie bleibt ohne Endung; z.B. pZoure pleure, paHo^e, ei^es^ 
at a, vai va, J^at fait, rend^ pren prend, and die 3. Ps. Mbt^ aof 
Oft ani ; z.B. courony sorion^ abordon^ menontj perdonin*s,^*i 
selbst auf onii in volonti ils veulent, (Jean Millet Pastorale et 
tragi-comedie de Janin von 1633 bei Champ. Fig.S. 84), womitmaa 
die Sardische Endung ania , inii vergleichen kann ( s. oben). ^ 
Zeitworte eslre oder eire ist die 3. Ps. der Mehrheit wie ud 
Deutschen in die erste Person übergegangen : nous sont wir sind. Di^ 
Steigerung ist im Allgemeinen sehr unvollkommen und adiwankeiid- 
Zeitwörter mit wurzelhaftem ai oy ai, aya asy ai^ 3. Ps.Mht 
ayon und avon ont; fai fait, faUe iaites, a^avo sais, s^ sait} 
vai vais (Altfr. vois) daneben voey, da oi wie wir sah^ öft^ 
durch oe vertreten wird, ü vai, Zeitwörter mit wurzelhaftem ^^ 
vin vient, Hn tient. Wurzelhaftes o wird gesteigert in poueyf&iDh 
tu poj il poty vouey neben volo veux« 

§. 262. Das Imperfektum endigt i^ der ersten AbwandeloflS 
auf avo oder ave, avetyuvon oder avotdy in den andern auf tu 
oder insy wo n ohne Zweifel Ueberbleibsel des Lateinischen m isty 
iety ion oder ioni'y z.B. piccavo^ intrave^ restavet^ chantaväj 
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Triavony trattiavan, allavont^ vmdius, elinSy ecrivin^ pou" 
deiy a^avieiy aviet,veyel, venloriy eytioii etaicDt, descendioui, 
\ach vom Lateinischen esse hat sich diese Zeit erhalten : eyre oder 
pref etait, erioH etaienl. 

§. 263. Das Perfekium endigt sich in allen Abwandelim* 
gen aof t, 3. Ps. it, ron oder ronl) z. B.^, dissi^ etivuyi^ olJy, 
rendiii deilivrit^comptü^comencÜB^ronj preniron^parurfmj 
lirirofUj beviront. Eigentliche Steigemng, aber gestört , findet 
iidi onretwa in puront, feusj tini^ vitU (s. oben das Französische). 

§. 264. Ini Futurum tritt überall das r des Infinitivs 
wieder ein und die Bildung desselben ist wie gewöhulich. Beson- 
dere Berükksichtigung verdient die zweüe Form des Imper/ek- 
tssms im Konjunktiv (Conditionel). Da diese mit dem Imper- 
fektnin des Indikativs zusammengesetzt ist, so hat sie, wie dieses, 
das Lfttouiische auslautende m in der Gestalt eines n beibehalten. 
^ endigt sich also auf in^ ia^ it^ 3.Ps. Mht. iont} z.B. voudrin^ 
voudria^ voudrü, votidrionl'^ farinj faria^ farU^ fa- 
rumt \k. s. w. 

b. Mundart von Oisan. 

S. 265. Die einzige Quelle, die mir in dieser Mundart vor- 
liegt, ist das Gleichniss vom verlorenen Sohne (bei Champ. S. 1 16 — 
119) ond ich muss mich daher darauf beschränken, die hervor- 
stechendsten Abweichungen von der Muudart von Grenoble anzuge- 
beoy so weit sie sich aus jenem Stükke erkennen lassen. Champol- 
lion tadelt (S. 64) diese Mundart wegen ihrer Armuth an Wörtern, 
wegen der Langsamkeit mit der sie gesprochen werde, und wegen 
des Mangels an Anmuth. Mit jener Langsamkeit stimmt überein, 
dasB der breite Doppellaut et statt des einfachen e noch mehr vor- 
herrscht , als in der Mundart von Grenoble; z.B. jouvein jeune, 
hein nnd ben bien, teims temps, avey und avot avec (Altfrz. 
ttvoe ond avuec von ab'hoc\ eindret endroit o. s. w. Auch ou 
statt o hat, wie im Provenzalischen, einen viel weitern Umfang^ als 
in der Mundart von Grenoble, sowohl im Inlaute, als im Aus- 
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laute; z. B. loun loin, gargoun gar^on, oubligi oblig6^ meisoun 
inaison, aoulrou aatre (Grenoble autro)^ meimou mSme, dig* 
noH digne, herUaJeou h^ritage a.s»w. Auch hier finden sich eiih 
ige auffallende Uebergänge von Selbstlauten in andere; z,B,tejom 
toajonrs; tieu tot, affant enfant, so doch auch ce ce ( Altfrz. so, 
^ aus ecce-hoc) u. s. w. Untei^ den Mitlauten ist nanientlicb 
der häufige Uebergang von n in r zu bemerken j z. B. ur uro im 
une (doch auch un),yamira famine, aour son, mo\ir mon, dovra 
donnor, en bourra sanda en boone sante, encamira enehemi- 
ner n. s. w. 

§. 266. Formenlehre. Der-4r^iÄre/ hat, wiein der Mund* 
art von Grenoble die Formen /o, gewöhnlicher /ou, dou^ aouj 
Mht los und lous^ de lous^ a lous] das weibliche Gesebledit 
ist auch hier getrennt: /a, leys^ de leysn. s. w. Die Mehrheit 
wird im vorliegenden Stükke fast durchgängig mit s bezdcbnei, 
auch mit x in veaux. Wie es sich mit der Bildung des weibfiebot 
Geschlechts verhält , kann ich nicht bestimmt angeben, da nior iwd 
weibliche Eigenschaftswörter vorkommen : uro gran dJmninavsA 
sapremeyri rouhilli sa premiere robe; ausserdem das Umstands- 
wort talameni tellement aus tala-mente^ aus welche Formen her* 
vorzugehen scheint, dass das weibliche Geschlecht entweder dordKt 
bezeichnet wird oder unljezeichnet bleibt. Von den persÖidicheM 
Fürwörtern sind zu bemerken: mi je und inoi,iiie meuodiod^votf 
vous und ous vous^ el oui ul il, %i lui (Dativ), li lui (Aklosativ)? 
low l«ir, si soi. BesUzanxeigende Fürwörter: mov oder 
mour raoo, mous mes, weiblich ma, meys, eben sokideD 
andern, voutrou Einheit und Mehrheit =votre, vos. 

§. 267. Die Wortfügungslehre bietet ein^es Aofltf' 
lende dar. Vor den Zeitwörtern stehen die Fürwörter durcbgUuj^gi 
für das sächliche Fürwort der 3. Person (es) gilt eigentlich /of Z.B* 
lo survingue uro grcmd famina\ aber es steht auch Im dair 
iB la faovi il faut. Das Franzesisdie üy a wird ausgedrokkt 
durch Vo (muss wohl lo hetsseu) %ya md in der Frage «tyo-b, 
zusammengesetzt aas lo %i (lui) y a. Das rükkbeziehliehe Für« 
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rori Mi wird oft statt des persönlichen Fürwortes der 3. Person 
«braucht; z. B. per aavey de si um von ihm zu erfahren, vous 
ryejs per si/ai Immu.s. w. ihr habt für ihn tödten laann n.8.w. 
U steht dagegen bisweilen, wo wir das rükkbeziehliche sich ge- 
»mxhen, z.B. empor Ü avey li toui nahm Alles mit sich u.&w. 

f: 268. Am Anffalleudsten weicht aber die Abwandelung 
ler Zeitwörter von der Mundart von Grenoble ab. Die In- 
iniiive endigen sich auf as a oder t, e>y («?), re, tr| z.B. iuae 
uer, imira» entrer, chanias chanter, garda garder, dansi danser, 
ivey a?oir, eavey savoir, pouvejf pouvoir, eourre courir, diver* 
!tr. Die 1. Person der Gegenwart endigt in der Einheit auf 
oti; z, B. «errotf , deyau dois, cranm cr^ve, siou sab, in der 
IMilieit auf ens ; z. B. migens mangeons, /aizetu faisoos. Ausser» 
dem finden neh in der Gegenwart nur noch die Formen : ani out, 
ei est^/koui iant und die gesteigerten Formen: aye ai, oye und 
«gf«e avcc, Koivj. «oye soit; überdiess die auffallende Form 
tHNia eeHey vous etes, welche Diezens Meinung zu stützen scheinen 
Imnule, dass das Span, «er, alt seer von sedere herkommt, so 
diss seiiejf gleich sedetis wäre. 

i. 269. Das Imperfektum endigt in dar ersten Abwandele 
img aaf atwtc (?), 3. Ps. ave oder ave, Mht. aveant, in den an- 
dern Abwandelungen auf iez oder iet in der 3. Ps. Einheit; z.B. 
deftrsve, gardave^ dourave donnait, migeaveaut mangeaient, 
nmira^Mzy couriez, sourtiez, repondieZj pressiety distietj 
«rd^tait 

§• 270. Das Perfektum ist in der ersten Abwandelung 
mcht in die dritte übergegangen (i ti), wie in der Mundart vonGre- 
üdble, sondern es endigt in der 3. Ps. auf e oder et, in den andern 
Abwandelungen auf e oder f^ (in Zusammensetzungen mit agui. 
anf gue ) ; z. B. envoye envoya, aa'ute sauta, rentrei rentra, doch 
aodi emporti empoiia ; y««e fit, fuze alla (Span.yiie), agui 
eat, survingue survinky feuilli fallut, reveril revint, dUsit 
oder dizü dit, vanllit voulut, aperceou aper^ut; 
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c. Mundart von Tricves. 



§. 271. Aach für diese Mundart, welche südlich von Gre- 
noble gesprochen wird y in dem Thale zwischen den Flüssen Drae 
und Gresse, ist meine einzige Quelle das Gleichniss vom verlor- 
nen Sohne, bei Champollion S. 120 — 122. Champolllon rühmt an 
dieser Mundart (S. 65) im Gegensatze zu der von Oisan, die süd- 
liche Lebhaftigkeit , welcher gemäss schleppende Silben und laoge 
Wörter vermieden werden. „ Tßans les canions de Mens et de 
tancien pays de Trieves, au sud de Grenoble, on commenee 
a irouver la vivacite meridionale, Les departemens deg 
HauteS'Alpes et de la Drome limilrophes de ces canionfj 
leur ont communique leur aeceni et cette brtyante faalUe 
d'expression qui ajoute a chaque idee un geste^ quesou- 
tient encore le toneleve^ qttelqupfois criard^ dulaingage, 
11 en resvllej que ce meme lan^age est debarrasse des ij^' 
hes IrainanteSj des mots longSj et que pressees parla ra- 
pide succession des idees, les phrases sont redmies a» 
nombre de mots absolumenl necessaire^ et les matseux- 
memes aux leltres indispensables,'''^ Dieses genau zu erkeß' 
nen, reicht freilich die kleine Probe nicht aus, aus der wir nur das 
Wichtigste zusammenstellen wollen. 

§. 272. Lautlehre. Der Doppellaut e», welcher allerdioS^ 
wohl mit dazu beiträgt, die Mundarten von Grenoble undvonOisan 
langsamer und schleppender zu machen, findet sich in dem.inir vor- 
liegenden Stükke nur in veire voir, aquey Span, ac^nie/, wofür io 
der Mundart von Oisan iquey = hic-ille steht, und in eii ^ 
Ueberhaupt scheint aber grosses Schwanken im Gebrauche derSdbsi' 
laute zu herrschen; Französisches ai wird theils beibehalten; z»^ 
nuiison, pays, jamais^ ainet aine, auch pdire pere (aus/yat}^ 
entstanden); theils tritt auch das ursprüngliche a wieder ein :/raf^ 
frere, pan pain,yait faim u. s. w. Wie in den andern Mundarten 
der Dauphine ei, so steht hier i häufig statt e\ z. B. siiitir seutiT; 
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in neben an nnd eit en, implir euiplir, vintre ventre, in rin eu 
n&ayViau vean, jiUil jetta. Auch ie ist nicht selten, theils, wo es 
auch im Französischen steht , als Steigerung von ^, theils statt 
anderer Laute; z.B. cumbien comhien, ciel (jedoch ben hieUj peda 
pieds), chiera chaire, chleuz chez, Hein loin. Nicht selten ist, 
wie im Provenzalischen, Steigerung eines o zu tie, selbst zum 
ursprünglichen ouo, wovon sich in den andern Mundarten der 
Dauphine wohl keine Spuren finden möchten; z.B. tuet lot, pouerc 
porc, cauol col, mouori mort Sonst geht auch o bisweilen in 
u über; z.B. cumbienj surür. Wie in den andern Dauphine- 
isdien Mundaiien finden sich auch bisweilen in der von Trieves 
auffallende Uebergänge der Selbstlaute in andere; z.B. encare 
encore {hanc hör am ^ in Limousin denguero), persaque (Ois. 
perpo jiie) parceque, obe avec, duja dejä, so wie in den schon 
angeführten lien loin, chieux chez. Auffallend ist auch das bis« 
weilen vorkommende Ejrscheinen eines c7 ; z. B. voudiu voulu (welches 
an den Uebergang des // in dd im Sizilischen und Sardischen er- 
innert s. oben), revundiu und revindiu revenu (wohl aus dem 
Lateinisdien revenfum); hierher gehört vielleicht auch diudiu 
Niemand , welches ich nicht zu erklären weiss ( in Oisan lungttnj 
vielleicht mit dem , dem Ahd. dih-ein Lat. tdlus nachgeformten 
Prov.. deg-un, deng-un verwandt). Der Auslaut ist theils stum- 
mes e, gewöhnlich aber theils a, theils o, auch statt eines Französ- 
ischen betonten e; z. B. Service^ jouve jeune (Oisan jouvein^ 
Or&L Jouven), patre^ frare^ misera unsere, ^lia fiUe, via vie, 
elaigno loin, robbo robe, parolo parole, santo sante u. s. w. 

§.273. Formenlehre. Der Artikel lautet männlich 
lou lOf d^aUy au, /oti, auch /e; Mht. lou, daux, anx\ weiblich: 
/a, de Ittj a la] Mhi: las, (de las), (a las). Die Mehrheit 
wird durchgängig mit s bezeichnet, obgleich der Artikel lou selbst 
kein b annimmt. Das weibliche Geschlecht wird durch a ge- 
bildet; z,B,bonna'safdo, granda fomina ^ bella robbo, de 
fenas perduas des femmes perdues u. s. w. Persönliche Für* 
UiÖrter: you oder iou je, mi moi; il lu il, lui li Im, de e/. 
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ä et de lui, h lai (ayani fa retour sur tote, da er in sich, 
=iDseinIch gegaDgeo war). Die Beiitzam^eigenden Für' 
Wörter sind meistens wie in der Mundart von Grenoble, oder wie 
im Französischen. 

§. 274. Für die Wortfügung sie bre ist nnr etwa zobe^ 
merken , dass die persönlichen Fürüiörter vor dem Zeitworte mei^ 
ilens stehen, jedoch nicht uothwendig. Zusammenziehungen zweier 
Wörter in eins, besonders der Fürwörter und Zeitwörter finden ach 
öfters; z. B. maya m^avez, quera qui ^tait, la l'a, stapendmU 
cependant ; hieiiier gehört wohl auch t;e/ta il y a , viellddit imt 
ve'ire zusammengesetzt, gL voici (Altfrz. veci) il y a (Anveiign. 
veti voicj). 

§• 275. Abwandelung der Zeitwörter. J)k Infiw- 
tiven endigen sich auf a, (el), re, t oder (gewöhnlich) tr;z.B. 
tua, trouva, pria^ daneben auch wie inCKsan intras entrer,MUff) 
fare^ rejoui, revenir^ sentir^ implir. Wegen des Ge- 
brauches von at, te, ue und selbst otio lässt sich erwarten, dass 
die Mundart von Trieves eine ziemlich aui^ebildete stariie Ab- 
wandelung hat, die Probe ist jedoch zu gering, als dass nm^ 
ans viel lernen könnte. Doch sieht man schon hieraus, demSß 
Steigerung, wo sie Statt finden kann, meistens wirklieh einüriity 
so wird a zu ai gesteigert in aye oder ay, doch auch a o^ aiK^ 
in der 2. Ps. Mht.: aya oder ayo^ jedoch auch, wenn dieEDddPg 
schwer bleibt, ave« avez, 3. Ps. onl, femer im Konjunktiv otllo^ 
aille^ sonst findet sich nur nochyicMan faisons, mit Recht oogestei- 
gert. Von Zeitwörtern mit wurzelfaaftem e finden sich nur «ervo* 
je sers, e est eit est («toti suis, siaa etes), und die Form dut doit 
(wohl ans deut d. i. devt deht entstanden). Auch von Zeitworlerfi 
mit dem Stammselbstlaute o kommt nur das richtig gesteigerte 
mouerau meors und mjouort mort vor und das sonderbare ung^ 
steigerte volou ( volon ? ) venlent : quont de pan tant que volofü* 

§.276. 1. Das Imperfektum ist wie in der Mondart 
von Grenoble; z.B. donnave, migeawm, ayet (a [ v] tel), etki^y 
erre era etait n. s. w« 



2S5 

2. Im Perfekiuni ninunt die 1. Abwandelung gewohnlich 
die Endong der 3. Abwandelung ii (in der 3. Ps.) an^ wie in der 
Mundart von Grenoble j z. B. allüj envoyUj eammenciiy baUüy 
jMü^ appellüy demandity eommicirani (cammincironl?) u. 
•• w«; doeh auch dissipa] in den andern Abwandelungen dagegen 
£nden bisweilen andere Endungen Statt: partet, apper^^ fui^ 
faulet £eiUut u. s. w. Steigerung findet sich, aber so unvoUkonuneo 
wie im Französischen, in vlni^ wofür auch vinguü steht, und in 
eui (ans evit s. oben), wofür aber auch ut steht. 

3. Languedokische Mundarien. 

§.277. Enger als die Dauphineische Mundarten und in manchen 
Stukken fiftsi noch enger als die Nenprovenzalische Mundart selbst 
sdiUessen Mk die Mundarten des jetzigen Languedoc an die Alt- 
pfOFenzaUsebe Sprache, welche sich in ihrer Blüthe auch über diese 
G^geodoi erstrekkte, und an das Katalanische an» Da Laoguedoc 
mA der Auflösung der Elömischen Herrschaft ungefähr dieselben 
Scfaikluale erlitt, wie die benachbarte Provence, so ist es auch 
naturlidi, dass die Mundarten beider Landschaften einander sehr 
Ihnlicfa sein müssen; und so haben denn die Languedokischen Mund- 
arten noch dieselben Vorzüge und vielleicht in noch höherm Grade, 
vor der Französischen Gesammtsprache, wie die Nenprovenzalische 
Mundart Diese zu bewahren trug die bedeutende Entfernung von 
Ftfis bd, und die Veraclitung, mit welcher die Volksmundarten 
gewohnlich, und namentlidi in Frankreich angesehen werden, wess- 
halb die feiner gebildeten Stände es meistens verschmähen, eine 
solche Mundart zu sprechen, die sich dann unter dem Volke desto 
ungetrübter erhalten und ungestörter entwikkeln kann. Wenn wir 
nun aber schon in der viel kleinern Provence und noch weit mehr 
in der Dauphin6 an verschiedenen Orten Abweichungen fonden, so 
ist dieas derselbe Fall in Languedoc und wir werden also auch hier 
die besonders hervorstechenden Abweichungen einzelner Gegenden 
kurz angeben müssen, wenn wir vorher das zusanounengestellt haben, 
H^as in der ganzen Landschaft Languedoc üblich ist Nur über die 
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Mandart des nördlichen Theiles der Landschaft fehlen mir Qaellen, 
doch mag sie sich dort der Auvergnischen , von der wir s^^ier 
sprechen werden, sehr nähern. *) 

§• 278. In der Laatlehre ist allen Langnedocschen Mond- 
arten gemeinsam die häufige Anwendung des Lantes ou, welche wir 
schon in der Provence und in der Dauphine gefunden haben. & 



*) Meine Qaellen waren: 
CAttrHc) Memoires pour riiistoire naturelle de la Province de L«n- 

guedoc, Paris 1737 t. IV. Der Vf. giebt S.419--&00 elnekone 

Geschichte der Langnedocschen Sprache und sehr yerstSndige ood 

besonnene Bemerkungen fiber die aus andern Sprachen entklioleo 

Wörter. 

Ffir die Dlundart von Nimes und Montpellier: 
Martin Retour d'üenri ou lou mariage de Margarido, vaadefillo 

frances e patois, NimS 1821. 
Michel de Nismes l'Embarras de la fieiro de Beancaire, Ämter- 

dam 1700. (im 2. Bande des Recueil de po^tes Gascons.) 
Le Sage Les folies du Sieur de Montpellier, Amsterdam 1700. 

Für die Mundart von Narbonne: 
La naissaiic«! du Sauveur ou Noels nouveauz en frangais et cn (»toifii 

composes par divers auteurs, Narbonne ohne Jahr. 

Für die Mundart von Toulouse: 

■ 

Le Miral Moundiy ponemo en bint et un libre, Toulouse i7SL 
Las obros de Pierre Goudelin^ Toulouse 1811. Yorao steht eis 
,, Fragment de Mr. Cazeneuve^^ über die Mandart von Laii^«td<^ 
ohne alles Urlheil und in sehr anroassendem Tone geschrieben. Bci4* 
Bücher enthalten ein ziemlich vollständiges Wörterbuch, welches M 
überall buchstäblich übereinstimmt. Norder (eigentlich jS>aiidiie>') 
giebt in seinem geistreichen und gelehrten Werke: Jantts oder Bf* 
innerungen einer Reise durch Deutschland, Frankreich und //alJe», 
Hamburg seit 1836. Bd. 2. S. 124 an: ,,Die Sprache des GoudeUn i^ 
schon jetzt nicht mehr dieselbe und verhält sich zur gegenmiirtif^ 
Mundart von Toulouse wie die mailändischen Gedichte des Balesitii 
zu denen Porta s" Jedoch stand mir kein neueres Buch in Toa« 
lousiscber Mundart zu Gebote, um eine vollständige Ansicht der 
jetzigen Sprache geben zu können; keinen Falls kann sich aber Gon- 
delins Sprache bis jetzt sehr verändert haben. 
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iiebt theils statt o; z. B. mouriely innoucengoj mattmem^ soulel 
lolfiily mounde^ notim, pousmUe^ coumo coinme, boulouniai 
7oloiit6) ioiffi, coungey oucasiouny tiounj souar soir; theils 
itati eu, statt dess^ auch bisweilen u steht; z. B. Jlou flear, 
imroHßameu heoreosement, couo oder ymeou (Miebel) qoeoe, 
Unun oder Jauen jeune, gUmriouSj prouvo^ poou oder pau 
)eo 0. s,.w. So wird auch au oder o durch oic, aou oder oou 
msgedrükkt} z.B. caouso cause und chose, paraouloy beoUj per- 
9ßOU propos, oottpre«, paaure pauvre^ saouba sanver, Daauphi 
QHB|dliiQ, daawa dorer u. s. w. Ferner zeigt sich überall Ab- 
oe^gaag gegen die Französischen Laute oi^ uij aiy e« , aber die Art, 
wie diese I^ante bezeichnet werden, ist in den verschiedenen Gegen- 
den venaehieden (s. unten). Nur die Bezeichnung für oi und ai ist 
yjenüich (^eicfanässig und fast ganz übereinstinunend mit dem Neu- 
provenzaljschen \ z. B. iwu%e noix, veai voisin, ve%e und veyri 
voir, mewMtio^ glorio, aussei oder aoussd olsewatj/rido froide, 
mnireii^ eaausi choisir, müai und miec/i moiti^, men moins, 
mmdmnmeUeUoj sauar soir,ye«, pais oder poo; paix, sanij 
mum^Jamy demany treüressoj capilani^ er air, f^si, fehle^ 
wisaun^ eima aimer, doch auch humain^ vrai^ fraire^ faire 
LkEkenJrerOyJa u. s. w. Das Französische stumme e kennt keine 
LaQgaedokische Mundart. Im Auslaute weiblicher Wörter steht 
daSirm der Regel o; z. B. memorioy gracioy glorioj miaerioj 
SmmaueengOj mero auch maire mere, caouso j escolo, leitrOj 
ieivj§r«a Q. s. w. Männliche Hauptwörter und Eigenschaftswörter, 
M^defae im Französischen auf stummes e auslauten, haben theils 
tailosQS (ab^ nicht stummes) e, theils t, theils auch, aber selten, 
o; z.B. motinde, village^ poussible^ pople oder pohle^fraire 
mtdk/reroy coutUrariy serhici^ excerdciy studiy mysteri. 

§• 279. Unter den MtÜaulen wird v oder y (auch 6, bis- 
weilen auch /) sowohl im Inlaute, wie besonders im Auslaute 
häufig in ou (auch u) aufgelöst, wie im Provenzalischen und im 
iditalanischen ; z. B. queouque quelquc, maou mal, escrieoure 
eerire^ vieou vif, rieou Lat. ritzte« Sp. r jo, esiieou oder esiieu 
Fucbs Bomanisctie Sprachen. 17 
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Lat aeMtitnun, beure vivre, elau clef, cayHu di6tif, imo« 
neof o. 8. w. Damit hSngt die gftnzHche Abwerftmg Ton Bütknien 
zusammen 9 bebonders im Aoslante, namentlich von f, it, r, n,p; 
z. B. ingra ingrat, tor^ for^ moTy iranspoTj nunnnen^ aeeor 
accord,yotm, ia gran tant Sp. tan grande^ pi pied, 9egu^^ 
plesiy fl(n^ aoutoHj couUm, premie^ dov^au^ Daouphi, o/f, 
eoumu oommnn, aupiniu opinion, pa pain, dam Lat. damnum^ 
CO coop, cor Corps, fro^ len temps, Uan l>lanc9 Aor hon n. s. w. 
Jedoch stimmen die Mundarten hierin nicht ganz g^an oberan. 
Oft werden dagegen anch Mitlaute im Anslante geschützt, ««khe 
die Französische Gesammtsprache anfg^eben hat. Da aber die 
Mnndarten hierin mannichfldtig von einander abweidien, so unsBen 
wir das Einzelne onten angeben. Mehr Udbereinstimmnng zeigt adi 
in dem Bdbehalten Lateinischer Mitlaote im Inlante, wo eieiin 
Franzosischen onterdrükkt sind, namentlich des ci, <;, «; z. B. pMff* 
dou Lat peccatnm, huntxa landare, veze (anch veyre) videie, 
ooun (in Toulonse auH und OMtgi^ audire, vido vita^/yenMib 
g|. pensatmn, lusd Incere, segu secnrns, eseolo schola, me^ 
magister, €9€ouia aascnltare, legi legere n.s.w. Dorch alle Vmä' 
arten zieht sich endlich das öftere Beibehalten des anlantendiD vsA 
inlautenden c durch , welches im Französischen ?or a in eil Qbe^ 
g^angen ist; z. B. camin diemin, pecadou p^h6, eabeeo cbe- 
veche, bouco bouche, touca toucher, caouso cause und diose, 
cerca chercher, capd chapeau, canta chanter u. s. w. 

§. 280. 1. Der Wörter, weldbedch in den Langoedokisdieo 
Mundartmi ans dem Keltische, Gothischen^ Griechischen n. Aiabiscbeo 
erhalten haben, sind verhältnissmässig sehr wenige, wie ^ sehr 
verständig gemachten Verzeichnisse derselben in den angeföhrtäi 
Memoires S. 458 — 497, denen ddi wohl nicht viele Werter 
möchten hinzufügen lassen, beweisen. Es geht aus denselben zu- 
gleich hervor, dass sich mehr Keltisches in Oberlanguedoc (dem 
Bezirke von Toulouse), als in Niederlanguedoc (dem Bezirke voQ 
Narbonne und Montpellier) erhalten hat. Ausserdem hat aber das 
Langnedokische eine Menge von Wörtern mit dem Altprovenzaliscbeo, 
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Katalanischen oud Spanischen gemein, die sich im Französischen 
äogst verloren haben; z. B. abasta saffir, acasi marier Sp. ccmot, 
iqueste aquel celui, cala taire Sp. callar^ traj/re tirer Sp. 
iraer , cevada orge Sp. cebada , iaquier gaoche Sp. ts^ercfo, 
rena qnereller Sp. remr a. s. w. 

2. AnReichthumderWortbildungen übertrifft auch das Lan- 
goedokiscfaedas Französische. ISs bildet gern Zeitwörter n. mittelwört- 
liehe Eigensdiaf tswörter dnrch Vorsetznng von a (aas ad) ; z. B. amoy- 
fffia 86 levermatin, o/tica allumer vomLat/tu;, afauga mettre en 
fea, aeaifiiia Äimuffer a vec e3u^ (vom Griech. xaij/ux od • von co/^ 
vgl Gaaeogn. caumas Hitze, in Ag^ calimaa)f alengai babillard 
(von litfgua), amounedat pecnnienx. So anch andere Ableitangen 
durch Nadisilben; z. B. aureülat coup snr Foreille (in den andern 
BomaniadMQ Sprachen bezeichnet das Hauptwort ^ welchem ada 
oder aia aufgehängt wird, gewöhnlich das Werkzeug, mit welchem 
etwas vollbracht wird; doch finden sich anch Fälle, wo es, wie hier, 
das dner Einwirkung Aasgesetzte bezeichnet z.B, Ityaccia/a Schlag 
in'a Gencht u.s. w. s. DiezIL 292.), bouaüho troupe de boeufs^ 
von ojfgQ ean: aygueio eau daire, aygasso ean croupie, aj/gat 
d^bordemeot de riviere, aygasseja tremper; vouleteja voleter 
sonveni Auch Zusammensetzungen, z.B. miejour mi-di, passal* 
hier Iner pass^, adisaiaU adieu (a Diu aiais d. L a Dieu 
sayez) u. dgl. sind nicht selten. Die Verkleinerungsailben 
änd noch ganz lebendig und in häufigem Gebrauche, sowohl bei 
Hanptwörtem, wie bei Eigenschaftswörtern; es sind besonders el, 
eHo nnd eZ, ello^ seltener o/, ol und uit; z. B. et^afdei petit 
en&nt, pastourety poouret, souletj rqussignoidet^ JhureitOj 
musettOf paratdettOy StargarideUOf amigneUo^ poätourelj 
pastourello, pastourelet^ ßlhol It. figliuolo, pichot It piceolo 
Sp. peqoeno, auaselun u« s. w. 

§. 281. Die Formenlehre wird besser bei den dozelnen 
Mondarten behandelt, da sich hier ziemlich viele Abweichungen 
finden, nur das für alle Mundarten Gültige mag kurz angedeutet 
woNlen. Im Artikel und den sich nach demselben richtenden 

17* 
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b€8Üzanzetßende Fürwörter wird auch in der Melirheit mei- 
stens das Geschlecht unterschieden. Die Mehrheit wird meisten- 
theils durch 9 gebildet, das weibliche Geschlecht durch o, wobei 
Mitlaute, welche im männlichen Geschlechte abgefallen waren, wie- 
der eintreten; z.B. premie premieiro (TouL: prumie pru- 
miero)j bei bello, tou toulo^ caytiu caytibo chetif, commu 
communo^ metia metisso meme (Kat. meteix), aagesageOf 
brave bravo. Doch zeigen sich auch Spuren einer Bildong des 
weiblichen Geschlechts durch a in den Umstandswörtern soulamen 
(d. i. 8ola mente), grandameriy humblamen^ prontamen and 
einigen andern, jedoch ist auch hier o weit gewöhnlicher; z. B. 
communomeny gaiomen, vivomen^ frejomen froidement, 
premieiromen u. s. w. 

§. 282. Wortfügungslehre. Um einen unbestimmte^ 
Theil eines Ganzen zu bezeichnen, gebrauchen die Mundarten vo^ 
Languedoc nicht den Genitiv des bestimmenden Artikels (iz^ 
Französischen* gewöhnlich arlicle partitif genannt), sondern blos^ 
de] z,B, cantavoun de canaouns^ an fait de guirlandotr^ 
non gagno paa d^ argen per ave de aouliez u. s. w. Di^ 
persönlichen Fürwörter bleiben vor den Zeitwörtern in der Regelt 
w^. Auffallend ist im Gebrauche des fragenden Fürwortes que^ 
die Anwendung des Genitivs de que statt des Nominativs uad0 
Akkusativs; z, B, de que y a? de qu^ea tont ei^o? de qu& 
diaia de tonn frero? de que reapoundraa aquii aave^ 
pa de que n^ea d^eima tu ne sais pas ce que c^est qua d^aime^ 
de qui diriots que diriez-vous n. s. w. Das Zeitwort eair^ 
bildet seine zusammengesetzten Zeiten nicht durch ave, sondevz 
durch sich selbst: aoui eatat, eri eatat, aeriei eatai u. s.i^* 
doch kommt in Montpellier auch oy eatat vor (le Sage). Bsr 
Verneinungen steht wie im Neuprovenzalischen gewöhnlich blofis 
die sinnliche Verneinung jpa; z. B. reataraa pa, ven pa u. s. w., 
und so wird auch unser nur, Frz. ne-qucj durch pa-que ans- 
gedrükkt; z. B. ae parlavo pa que de tua on ne parlait qoe 
de toi, Henri fai pa que d*arriva d* i. Henri vicnt d^arrive^ 
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JV dagegen wird wie im Neaprovenzalischeii nur des Wolüklaoges 
v^en eiogcscboben ; x. B. aco fti^es ma creseftgo u, dgl. 

§. 283. Ueber die Abwandelung der Zeitwörter 
'l)eiiierken wir hier nur, dass, den Infinitiv ausgenommen, nur 
^wei Abwandelungen unterschieden werden, eine mit dem Binde- 
laute Oy die andere mit e. Es ist auffallend, dass sich nirgends 
«ine wirkliche Selbstlautsteigerung findet, was die Langue- 
dokische Mundart mit der Katalanischen gemein hat, welche aber 
darin doch, wie wir oben sahen, nicht so ganz folgerecht ist. Das 
Perfekium wird fast nur durch Zusammensetzung mit agtte 
{halnd & oben) gebildet, die hier uocli deutlicher hervortritt, als im 
Katalanischen und Provenzalischen, wenn es auch in manchen Fällen 
zweifelhaft scheinen kann, ob die Formen wirkliche Zusammeu- 
setzungen oder aus dem Provenzalischen aus t eutsandenen c hervor- 
gi^gaiigeD sind; z. B quitegui d. i. quü-egui (^gut Prvz. agui 
oder aie ans aigui)^ fouguet txxi fou-aguel, (Sp. est-hubo^^ 
aousiguet oder auziguet Toulous. augic audivit, partigucj 
mmegueti von ruma rotirent, gaurdilhec von gourdilha 
tiaioa, troubec^ troubegueuj fondec fonda, mudec changea, 
dissec und diguet dit, mouriguet, Jegui, faguet mvAfaxecy 
auch Formen eines ursprünglichen Plusquamperfektum mischen 
sidi ein; z. B. parliguercj seguiguere snivis, luzigueres. 
Mit jener Bildung des Perfektums stimmen auch die abgeleiteten 
Formen überein; z. B. fougues fusse, faguesse^ partiguesseSj 
meurdeguesses ^ ausisquo ouisse, piosque puisse, seguiscon 
jSidvissent u. s. w. Einfach nach dem Lateinischen avit gebildete 
Formen finden sich seltener und nur in der ersten Abwandelung; z.B. 
Jburmet forma, aiudet aida, moustret, trouvety restet u. s. w. 
Formen mit iss aus dem Lateinischen escere finden sich nicht 
bloss im Präsens, sondern wie im Französischen auch im Imperfek 
tum; z. B. me rejouissi^ sourtissony ramplissofiy fugissouy 
finisse^ fugisse^ rougissie, dourmissie, estourrissiou 
(estouri =: epreindre). Das Partizipium des Passivs endigt 
sieh lo der 1. Abwandelung auf at^ in den andern auf u/, sehr selten 
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ityz, B. loucai^ trouvaty pourtat, aaupuiy beiidui^ defendul, 
nascut, caunescut, perdut, respondut, vengui^ augit oui, 
caouü cboisi. Die Zukunft wird überall auf die gewöhnliche 
Weise gebildet mit Wiederaufnahme des im Infinitiv gewöhnlidi ab* 
gefallenen r. 

Wir wollen non noch die vorzüglichsten Abweichungen der 
einzelnen Mundarten kurz berühren. 

a, Mundart von Nimes und Montpellier. 

§• 284. Für die Mundart von Nimes liegen mir die beiden 
oben angeführten Quellen vor, in denen eine ziemlidi verschiedene 
Sprache herrscht. In dem Buche von Michel (aus dem Ende 
des 17. Jahrhunderts) hat die Sprache noch ein sehr alterthümliches 
Ansehen und in dieser Gestalt stimmt sie fast ganz mit der Mund- 
art von Montpellier überein, wie diese in dem wie es scheint gleich- 
zeltigen Buche von Le Sage Vorliegt, wesshalb wir beide Mund- 
arten zusammenfassen. 

§. 285. Lautlehre. Das Französische ui wird in der 
Mundart von Nimes durch ieu oder tet vertreten; z. B. nieu nuit, 
piei puis u. s. w. In der alten Mundart von Nimes (bei Michel) 
und in der von Montpellier steht dafür io oder tot, da o meisten- 
tlieils ursprünglich ist 3 z. B. nioch nuit, /noch huit, quior caire, 
quioMse cnisse, ptot puis, u. s. w. Das Französische ett and oeu 
wird auf verschiedene Weise bezeichnet, durch oti, o, u z.B. pere- 
sowe paresseux, mioux meilleur, dousieme denxi^me, ovro (bei 
Michel ouvro) oeu vre, aur soeur, dejutm dejeuner, doch auch 
ieuls (m Toul. iU) yeux u. s. w. Bei Michel und in Montpellier 
steht dafür auch io : lioc lieu, ySoe feu (bei Martin kommen diese 
Wörter nicht vor). Statt eines langen e (auch bisweilen statt ai 
und t) steht nicht selten et; z. B. ideio idee, damieiro demiere^ 
premieirOy meinageirOy en^tetVo, eima aimer, treitresao 
(s. oben) , etct ici u. s. w. Beispiele von Wörtern , in denen der 
Selbstlaut dem Lateinisclien ähnlicher geblieben ist, als im Französ- 
ischen, finden sich auch hier, und zwar meistens dieselben wie iui 
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I<?eaproveiizalisciien and im Daqihiodfldieu; z. E dm dans, ben 
l>ieo, inira entrer, gra gr6, vanUai vaiiit6 o. s. w. 

§. 286. Bei den Mülmüen ist besonders die Abneigoog 
^egen das sogenannte l mouille za bemerken, welches In der 
jetzigen Sprache von Nimes überall auswerfen wird (wie in Ital- 
ischen Mnndart^ gl)*^ z. B.ßo fille, eanaiOj bauieioj miou 
meiUeor, caunseie conseiller^yamio | bisweilen föllt auch ein£Eu:hes/ 
aas ; z. B. «oti ie soulier, pus plas (fost in allen Französischen Mond- 
arten eben so). In der alten Sprache dagegen, bei Michel, uHrd das / 
mouille beibehalten aod im Inlaute nach Altprovenzalischer Weise 
dorch /A, im Aaslaute durch ü bezeichnet^ z. B. ialhoj canalko^ 
familhoj ßlho^ moulhe molier, velha^ eonseil^ iravoU (auch 
travat). Im Auslaute findet sich noch jetzt, häufiger aber noch 
in der altai Sprache ch statt eines Französischen aas et (auch gd) 
entstandeaen ^, wie im Katalanischen; z.B. hieuch huit, fach fait, 
dich dit, uioch nuit (jetzt itteu ), dreck droit, frech firoid. 
Eben so ist bei Michel sehr hänfig c und durchgängig I in der End- 
ung Ol (Frz. e) noch erhalten, während beides in der jetzigen 
%>Facbe meistens abgefallen ist; z. B. pauc pea, amtc, heautai^ 
vanUaiy euriountat, qualiter a.s. w. Noch ist etwa im AtJauie 
^ Vertausdiui^ von pre and pro mit per zu erwähnen; z. B. 
perpaou propos, permenado promenade, permieramen (in 
Montpellier) premiörement u. dgl. 

§. 287. Formeulehre. Im ^r^Ara/ fallen in der jetzigen 
Sprache von Nimes beide Geschlechter in der Mehrheit zusammen; 
er lantet lote, daou^ o<m; la\ lei^ dei, et. Bei Michel sind sie 
uochgesehiedeii: /otf, doti, au oder al\ la*^ lous^ des, as^ laSy 
dasy a lae. Dem sehr ähnlich ist er in Montpellier (ob jetzt noch, 
kann kk nicht angeben): lote, d^au, au] la; lous^ das^ a«; las^ 
de Iqs^ ä las.. Die Mehrheit wird in der jetzigen Mundart 
von Nimes nicht immer durch s bezeichnet; dagegen nehmen die 
weibliehen Eigenschaftswörter bisweilen übereinstimmend mit dem 
Artikel et oder eis an; z. B. aouirei caousos, boneis amours 
(denn amour ist in allen Südfrauzösischeu Mundarten wie im Alt- 



264 

provenzalisehen nhd AUfransösisdien weiblich)^ aqUelei n. s. w. Mit 
dem Artikel stimmen die hesüxanzeigende Fürtcörter über- 
ein J z. B. motifi, tnay meimeis^ toun, soun^ noste^ nosto^ 
nostei a.s.w.; in der alten Mondart von Nimes dagegen und in 
der von Montpellier mouj ma^ nurns^ mos n.s. w. Auffallend sind 
die persönliche Fürwörter] jetzt werden nämlich in Nimes 
ieou und tus sowohl als Nominativ (ich, du), wie als Akkusativ 
gebraucht, wenn ein Verfaältnisswort davorsteht; z. B. sans ieou 
ohne mich, amie tus^ mit dir; die unselbständigen Formen «nd 
Ute, te] Mht. mou, vou (alt und in Mp. v^auirea)^ 3. Ps. e2, la^ 
leisy Dativ y oder li, oou es. Die alte Mundart vcm Nimes und 
die von Montpellier haben statt ieou , tus : yeou oder to« und Uiy 
Akkusativ me und ie, 

§. 288. Abwandelung der Zeitwörter. Im Jnfini' 
tiv werden vier Abwandelungen unterschieden auf a, dj re, t j z. B. 
iapera^ prouva, mangea^ ana (anar, andar) , letie, ave, poudSj 
direj mettre^ escrieourej estre^ saoupre savoir, «otirCt, dt, 
rem, mouri^ bei Michel selbst saupro^ vieouro, Dass aber in 
andern Formen nur zwei Abwandelungen unterschieden werden, 
so wie dass eine Selbstlautsteigerung sich gar nicht findet, ist schon 
oben angegeben worden. Die Personendnngen sind für das JPrä$en9 : 

1. Ps. e, Mht. an eh: reue, «ave, vole^ pode^ vese vois, 
declare; cantan, dansan, anan^ sen sommes, reiten, poden\ 

2. Ps. es (in Mp. in der 1. Abwandelung oj?), Mht. as es (alt e%): 
venes^ saves, volesj podesj aimesj mosfros^ changeos 5 tmrf- 
iaSf cantaa^ pourtas^ änas, podes^ avesj venes^ cresezj 
avezj sez ^es; 3; Ps. o, ohne Endung, wobei auslautendes d oder 
t abfällt, Mht. on^ jetzt an öuni semUo, manquo^ porio^ irovo, 
reit, voly pot, sap^ eserieou, mor, dor^ sor^ eiUew^ demandon^ 
restony cerquon, venon^ pärlan^ podoun, ^nissoun, vetioun 
u.. s. w. Das Imperjektum lautet parlave, parlaves , parlavo, 
parlaviaiiy {parlavias ? parlaves ly^parlavon oder parlavoun; 
veniei, reitie«, venie^ renian, reitiäs, reitt'en. 
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b. Mandart vqn Narbonne. 

§. 289. Lautlehre. Franzosiscfaes tu wird hier durch et, 
biswefleo durch ii vertreten^ z. B. neu nmij pejf puis^ de^pey 
depma^/rui fruit, cue cnite; eu durch o oder om; z.B. cor coenr, 
Jhc fen, loc lieu, glourious glorieux, meUlou^flour. Statt v 
steht im Anlaute und im Inlaute fast durchgängig &; z. B. hem 
▼enir, hendui tendu, hehre voir, beriui vertu, boiM vous, bido 
▼ie, abantaiche avantage, oubralche ouvrage etc. Cgeht häufig 
in s über in den Endungen enso anso (enoe ance); z.B. aUiansOj 
fraubidensoy assistensoj puUsenso^ semenso^ doch auch 
Haissam^y preaengo^ innoucengo^ g in der Endung age 
in tcli\ z. B. oubratchcy esclabalchSj abaniatche^ equi- 
pmiche u. 8, w. 

9« 290. Formenlehre. Der Artikel lautet lou, dal^ al] 
Ui ; /otM, dosj a«; las^ de las, ä las. Nach demselben Muster 
^^leQ die besitzanzeigenden Fürwörter. Die persönliche Fürwörter 
raten: jfeou, tu (beide für Nominativ und Akkusativ), el'^ Mht. 
HmS'OOuiris oder nous-aous, vatärei^ elis. 

§. 291. Audidie Abwandelung der Zeitwörter weicht 

licht bedeutend von den benachbarten Mundarten ab und eigentlich 

nir In einigen Personeudungen. Im Präsens lautet nämlich die 

L .' Pers. bisweilen auf t aus : esperi^ cresi u. s. w. ; 2 Pers. Mht. : 

Bfoy eis : catdalsj parlatSy beneiSj abels u. s. w. ; 3. Pers. Mht. 

oit, gewöhnlicher otin: sabon soun^ portoun^ quüoun etc. Das 

Mtnperfektum lautet wie in Nimes (aber abo st avo etc.), nur 

dacBS die 3. Pers. in der zweiten Abwandelung auf to, ton ausgeht: 

abioy abion u. s. w. 

c Mundart von Toulouse. 

§. 292. Lautlehre. H geht nach Altprovenzalischcr Weise 
in % (auch «) über, während es im Französischen gewöhnlich aus- 
fällt^ z. B. ausi oder augi ouir^ beouzo veuve, beze voir, rize 
rire, iorse tordre u. s. w. Statt v steht hier, wie in Narbonne, 
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immer b. Das l mouiUe wird dmrch Ih ansgedrükkt; z. B.famüho, 
filho^ 8tlho eil. Statt age steht atge^ z. B. couratgey bisatge, 
aigCj lengaige und dgl. ; statt der Eodong on bloss u : coundiciu, 
perfecciuy aupiniuj coneepeiu u, s. w. In der Mehrheit tritt 
das abgefoUene n nicht wieder ein, wie es im Katalanischen der Fall 
ist T and c sind aoslantend nodi häufig erhalten: qualUaty bra^ 
beiaij boulouniai^ ennemic, traue troa, cotccA coit n.s. w. 

§. 293. Formenlehre. Artikel: le, del, al^ les^ des, 
ays a#; Iom^ de las, ä las. Personliche Fürwörter: jau yeu 
yuy Utj d, eloy disj ehuy au es n. s. w.; jou and tu gelten aach 
hier für Nominativ and selbständigen Akkusativ {per jou, per tu 
and dgl.). Besitzanzeigende Fürwörter: moun, ma, mou»^ mos 
n. 8. w. ; Ze min, le tin u. s. w. 

§. 294. Abwandelang der Zeitwörter. Die 1. Ps. 
im Präsens endigt sich darchgängig auf t ; z.B. call Sp. me callo, 
demandij eerqui cherche, boli veax, podi peox, ieni tiens 
(daneben auch tengd), saht sais, mort meors. Steigenmg findet 
jsash. nur in e ai, 2.Ps. abes. Die übrigen Personendongen sind wie 
in der Mandart von Narbonne, nar dass in der 3. Mhi otin gar 
nicht vorkommt, on aber für die erste Abwandelong beschränkt ist 
nnd für die zweite en gilt: trobon^ formon, desiron, biben 
bezen n. s. w. Das Imperfektum lautet etwas anders, als in 
den Mundarten von Nimes und von Narbonne, nämlich in der I.Ab- 
wandelung cantabiy cantabeSyCantaboyCatäabianfy cantabets?^ 
caniabon (auch donnaon)', in der 2. Abwandelung :yaa^f (auch 
biswdlen ohne i: prenio u. dgl.), fazios (so auch im Präsens, 
wie in Montpellier prestos, aber sehr selten), faziOf fazianl, 
faziots, fazion, 

4. Mundart von Ronssillon. 

§. 295. Ronssillon ist Frankreich immer entfiremdet gewesen. 
Die Franken vermochten nicht, die Westgothen, welche von Rous- 
sillon wie von dem ganzen südlichen Frankreich Besitz genommen 
hatten, aus dem Lande zu vertreiben und wenn es auch nachher 



^ 267 

Karl dem Grossen gelang, die Araber, welche ach des Landes be- 
mächtigt hatten, zu vertreiben, und RonssiUon mit der Spanischen 
Mark zn vereinigen, so kümmerten sich doch die Grafen, welche er 
einsetzte, wenig um die Fränkische Oberherrstchaft and machten sidi 
schon unter Karl dem Einfältigen erblich und unabhängig. Durch 
die Verschmelzung mit der Spanischen Mark war Roussillon in 
nahe Verbindung mit dem nördlichen Spanien getreten und so kam 
es, dass Graf Guinard im Jahre 1147 Roussillon an Alonso, König 
von Aragonien und Grafen von Barcelona abtrat So blieb Roussil- 
lon mit Spanien vereinigt bis 1659, wo es durch den Pyrenäischen 
Frieden an Louis XIV. abgetreten wurde und erst sdt dieser Zeit 
ist es mit Frankreich vereinigt geblieben. 

§. 296. Nun haben wir schon oben berührt, dass die .Aragon- 
iscfae Spradie nur sehr unbedeutend von der Katalanischen verschie- 
den ist Daher kommt es denn, dass auch die Mundart von Rous- 
sillon in Lautlehre und Formenlehre sich nur in ganz unbedeutenden 
Kleinigkeiten von der Katalanischen Mundart untersc^idet, so dass 
es unnütz sein würde, sie hier besonders zu behandeln« In der einz- 
igen Schrift, welche mir in dieser Mundart vorliegt: ^jSimon 
Salamo y Melchior Gelabert Manual de Canlicl^ 
que se cantan en les Missions que se fan en lo Bisbat de 
Elnaj Avinio 1755.'^ Wird die Mundart, welches. XI. languevul- 
gaire de Roussillon heisst, an einer andern Stelle (S. IX.) ge- 
radezu Katalanische Sprache genannt: „eto; manuscrit (das 
Buch war in der Handschrift mehrern Lehrern der Gottesgelahrtheit 
zur Begutachtung vorgelegt worden) conti una doctrina sana 
y molt necessaria als Diecesaus de Elna, essent lo unich 
en idioma catalä que instrueix y ensenya ä les animes 
lo verdader cami de anar a Deu eteP 

5. Gaskognische Mundarten. 

§. 297. Die Landschaft Gaskogne, welche wir hier in ihrer 
weitesten Bedeutung nehmen, indem wir auch das Französische 
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Navarra tmd Guienne darunter versieh^^ hat ihren Namen von d^ 
Basken, welche sich seit dem Ende des 6. Jahrhonderts dort nieder- 
liessen. Während die Basken, welche in Spanien geblieben waren, 
dorch die Lage ihres von Gebirgen und vom Meere nmschlossenen 
Landes begünstigt, sich fast immer unabhängig bdmnptet^, wurden 
die Basken in der Gaskogne, da sie nicht so wie jene durch Gebirge 
von Norden und Osten her geschützt waren, ungeachtet ihres hart- 
näkkigen Widerstandes von den Franken unterworfen, und auch 
.s]^ter konnten sie eine dauernde Unabhängigkeit nicht wieder er- 
ringen. So kam es denn, dass, wälurend die Basken in Biscayaibre 
alte (Keltiberische) Sprache ungestörter erhielten, die Gaskogner die 
Französische Sprache annahmen, jedodi so, dass sie ohne ZweiH 
viele Baskische Wörter behielten, so dass die Spradie, besonders in 
Navarra und Beam, sdur schwer zu verstehen ist. In den nörd- 
lichem Theilen nähert sich die Sprache mehr der Toulousischen Mund- 
art (vorzüglich wegen des geringem Einflusses des Baskischen), von 
der sie jedoch in manchen Stäkken wesentlich abweicht, und ich 
begreife nicht, wie man dazu gekommen ist, Toulousiscbe Diditer 
Gaskognische zu nennen, da die Sprachen doch nicht leicht zu ver- 
wedbseln sind. Auch hier wollen wir, wie bei den Langui'dokischen 
Mundarten, zunächst das, was allmi Gaskognischen Mundarten 
gemeinsam ist, berühren und dann die Mundarten von Navarra 
und Beam, von Agen und von Loumaigne *) kürzlich durchgehen.**) 



*) LavU de Lomagne heisst ein Kreis und ein Städtchen vod, 
etwa 1500 Einwohnern im Bezirke von Castel Sarrasin dicht (sütUich) 
am Einflasse des Tarn in die Garonne, nngeföhr gleich weit von Aoch 
und von Agen entfernt, gerade östlicb von Lectonre. 

**) Meine Quellen waren för die Mondart von Navarra und Beam: 
La Fontaine Fahles cansides en bers Gascoans, Bajonne 1776. 
Poesies B^amaises, Pan 1826. Der Heraasgeber giebt in der Vorrede 
eine kurze Anmerkung über die Mundart von Bearn. 
Für die Mundart von jigen: 
Jasmin Las Papillotos 1825—1835, Agen 1835. 
Desselben: L'AbugIo de Castel -Cuille, Agen 1836. 
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Eslässt sich erwarten, dass die beiden südliehen nnd die beiden 
nördlichen Mundarten sich sehr ähnlich sind. 

§. 298. Lautlehre. Unter den Selhstlaulen bemerken 
wir mnädist dieselbe Abneigang gegen ai^ oij eti, ui and den häuf- 
igen Gebrauch von oti statt o wie in den andern Südfranzöaischeu 
Mundarten. Wo jene Doppellaute auf eine eigenthümliche Weise 
aii^gedrükkt werden , wird es unten besonders angegeben werden. 
Dagi^cn zeigt sich eine gewisse Breite im Gebrauche einiger an- 
lerer Doppellaute, besonders ei (auch a£) und ouei ( vorzüglich in 
^yonne) statt e, oi, eu, m'$ z.B. mainaiyeia menager, e$dieyro 
QÜ^re, rey roi, ley loi, pay |)^re, aigua eau, gouaila garder, 
MeignB moins, oueil in Navarra und Beam, anderwärts el od!, 
loueillo feuille, houeiie fuite, noueii nuit (in Bay., sonst itey 
ider neyi)j couei cuit Wie in diesen Fällen oue Steigerung von 
» iaty so auch in houec feu, Ifmegn loin (in Loumaigno mehr nach 
ßm Französischen Zottt^fi, in Beam /oiie%'fi), memouero memoire, 
aues voix. 

S. 299. Noch bedeutendere Lautveränderungen finden sich 
ei den Mitlauten, Im Anlaute geht y* wie im Spanischen in h 
ber , sehr häufig in Navarra und Beam, je weiter nördlich aber 
esto seltener, in Agen gar nicht mehr; z.B. houeUlo feuille, hüho 
lle, hourmic fourmi, harne faim, hol fou, houn fond, husiet 
32«aa, houeite fuite, hagot fagot etc. (gänzlich abgeworfen wird 
^z. B. in roumatge fromage in Bayonne). Femer geht v wie in 
«^arboDue und Toulouse durchgängig in b über, wozu keine Bei- 
-pMe nöthig sind. Nicht selten ist auch der Uebergang eines / in 
• (weniger in Agen); z. B. apera appeler, bere oder bero belle, 
nnirdat soldat, cara Sp. callar, soureil soleil, ger juillet u.s.w. 
IDarchgreifend ist femer, wie in Toulouse, der Gebrauch von tg 
statt g in der Endung age, wofür jedoch in den südlichen Mund- 

Für die Mandart von Loumaigne: 
' Astros Loa Trimfe de la leogoao Gascoao aas playdeiats de las 
qaoaate* Sasoos et deoas qaoaate Elements daonint loa Pastou 
de Loomaigoo, Tonlooso 1762. 
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arten 1y steht. Endlich werden aoch hi^^ wie in den übrigea 
Sudfranzösischen Mundarten hanfig Mitlante geschützt , wekhe im 
Französischen aosgefidlen sindj z* R hiia oder hüo vie, rc^puio 
reine, /moa loner, OMgi oder audi onir, negre noir^ fregm 
frire^ aygo aegue aigua eao, üMida ooblier, cadeye ebaioe, 
rotide qnene, lu9i Inire, ie&e boire u. s. w. 

§. 300. Im Äuslauie finden wir ungefähr dieselben Ver- 
ändemngen wieder wie in andern Südfranzösischen (nament- 
lich den Langnedokischen) Mundarten: «, r (auch re) und I nach 
einem Mitlaute werden oft abgew(»fen ; z. B. la tant, ji'ety Malt, 
ma main, preme premier, amaUj so soeur, meälou, cohIqu^ tou 
tour, «^rne seignenr , fM^ pere, /^y fi^re? ^t&^ libre, ami oder 
utile autre, derre derriere, cotinlen, irootimefi. Nach einem 
Selbstlaute dagegen wird I erbalten 3 z.B. liberiat, hertatj verlyty 
V oder/* wird in oti aufgelöst; z. B. rtoic riviere, eoti oeof, ieotc 
boeofy estiou Sp. estio, caytiou chetif u. s. w. 

§. 301. Die Formenlehre stimmt zwar in den Haiq[»t- 
zögen in allen Gaskognischen Mundarten uberein, ab^ jede hat 
doch mehr oder weniger £igenthümliches. Durchgängig gleich ist 
nur die Bildung dm* Mehrheit durch blosses s oder x. Ueb^ den 
Wort vorrath und die Wortfügung wird unten bei der Mund- 
art von Bayonne gesprochen werden. 

§. 302. In der Abwandelung der Zeitworter werden 
auch hier nur im Infinitiv vier Formen unterschieden : o, e, re oder 
e, u Uebertritt in eine andere Abwandelung ist ziemlidi häufig;^ 
z.B. parla, manda^ cara Sp. caUar, jia««a,ya, boulcy abe, sale^ 
ieni^ gaudi Lat. gaudere, pari Lat parere, patiy rire^ heyre voir.3 
courre, creyre^ cregne craindre, cade Lat jcadere^ counegu^^ 
connaitre, dise^ hebe, hueye fuir, plaigne plaindre, prette preift' 
dre, sourtiy mentiyfregui frire^ mouri u. s. w. In den übrigai 
Formen aber werden nur zwei Abwandelungen unterschieden, indem 
die drei letzten wie in andern Französischen Mundarten zusammen- 
fallen. Eine Steigerung des Stammselbstkutes findet eigentlich nur 
bei wurzelhaftem a, und auch hier selten , Statt ^ wovon unten. 
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Dag^en finden sich im Präsens die verlängerten Formen mit iss 
(in Beam auch eeh)y aoch in Zeitwörtern, wo sie sich im Französ- 
ischen nicht finden; z. B. dtberttsaon^ reunissoriy resplandeeh 
ßaurieh^ lusicheis loisez, numrichj nouyrich nonrit, gouarich 
gn^t, gaudieh gandet, serbichouny anovblichou»^ opauli- 
choun ils rendent opnlent n. dgl. Das Imperfektum lantet wie 
in Toaloose. Das Perfekium scheint im Allgemeinen nicht sehr 
im Gebrancbe za sein, wenigstens stdit in den Gedichten in der 
erzählenden Rede gewöhnlich eine andere Vergangenheit oder die 
Gegenwart Wo sie vorkommt, endigt sie in der 3. Ps. Einht in 
allen Abwandelangen anf e, in Beam und Agen anf ei, in Loumaigne 
auch anf ee, die l.Ps. anf ey; z. B. a&e, defendS^ bede vit^ 
tine tlnt, hasS fit, quiiet^ caniet^ benguet^ entendet^ proume* 
tetj eretj hec fit, dec donna, aimey^ troumpey. Aach das 
Plusquamperfektum hat sich hier, wenigstens in der 1. P^, erhal- 
ten : proumeteri, repeteri u. dgl., jedoch ist es nicht häofig. Das 
Parti%ipkim des Passivs endigt anf al, il, ul; z.B. paWol, 
taniaty sowffrit^ sourtity cresut^ benguty boulutj pouscut; 
Ustf caumes u. s. w. 

a. Mundart von Navarra and Bearn. 

§. 303. 1. Diese Mundart ist zwar auch nicht an allen Orten 
ganz dieselbe, aber die AbwdchuDgen sind doch im Ganzen so 
onbedeatend, das wir beide Mundarten als eine betracJiten könn^. 
Dass besonders in dieser Mundart der Uebergang eines anlaatenden 
fmh nnd eines 2 in r Statt findet, ist schon oben bemerkt worden ) 
eben so, dass hier statt tg durchgängig ty geschrieben wird, wie 
fiberhaapt 6tatt des Zischlautes g oder j sowohl im Anlaute, als 
im Inlaate sehr häufig y steht; z. B, yotir jour, yen gens, yase 
g^dr, yustiei^ orye, aryeuj gorye, toulyour^ soutatya^ hiaJtye 
voyage, usatye^ oubratye. Dagegen wird wiederum d^ Zisch- 
laot ch bisweilen statt eines schaifen s gebrauctit) z. B. ichuga 
essoyer, ehens sans, creche croitre Lat crescere, recounechence 
reconnaissanoe, selbst ehas faix. Zu bemerken ist femer die 
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ErweichoDg eines ii zu gTt; z. B. queigne wdblicfa guime Lat. 
qoantus, Langued. tpnntj Altsp. qnan^ Altprovcnz. quinh fictii/ia; 
metjTM Dioins (Katal. menys)^ cagne cbienne, hntegn loin, 
wuegn soin Bearn loueingy Moueing neben loudn, soem u. 40. 
Bigweilen wird es ganz ansgeworfen; z.B. graouiUe grenooiUe, 
Bearn. tc, ue an, nne (in Navarra un oder das sehr anffalkade ibe), 
nou non, und so häufig im Auslaute, was schon angefahrt worden ist 
Eben so wird auch r nicht bloss auslautend, sondern zwischen einem 
Mitlaute und einem auslautenden Selbstlaute bisweilen aosgestoasen; 
z. B. libi livre, quouaie quatre, meste maitre, aui aatreo.8. w« 

2. Unter den Sdbstlanten wird oeu meistens durch o, e oder 
<m ausgedriikkt; z.B. 90 soear, do deuil, eou oeuf, beau hoeak 
coude qacoOf jedoch aooh oueü oeil o. s. w. Im Aaslaote der 
HaaptwMer, wekbe im Französischen Stammes e haben, wird aoeh 
hier e geschrkben, welches aber nach der Vorrede za den Po&l 
Bearn. & XVn.*o gesprodien wird. Bisweilen stdit dafür t, nicht 
bloss wo anoh im lüteinischen ein t in der Endung ist, sondern auch 
bisweilen 'uL-midfm F^ükn; z. K graciy yusiici, Ubiy omti 
liomme u. s. w. 

§. 304. Der Wort vor rat h der GaskognischenMondarfen 
überhaupt , besonders aber derer von Navarra und Bearn ist sehr 
gross. Sie haben eine Menge Wörter (die aber zum Theile auch die 
Languodokischen Mundarten haben), welche sich theils im alten 
oder jetzigen Spanischen finden, theils allem aus dem Lai^nischen 
erhalten sind, theils ganz firemden (Baskischen?) Urs^rangs zu sein ^ 
scheinen; z. B. senclea Sp. sendos Lat. singuli, cade Lat cadere^ 
Afirz. cair, case casa (Frz. noch chez), chic Sp. chico, gouapotm^ 
Sp. gnapo, nai Sp. nadie (in Agen degun)^ nore Lat norus^ 
pecus (in der Bedeutung Dummkopf), pari parere, yuaie iaxt 
Altfrz. joste (in der Bedeutung presque)^ gaudi gaadere, her* 
herus, damtte damnum, pregne praegnans, äeune, enlt josqi 
(etwa aus in-tenusy wie Port, le, a/e?), ente vers (avTil 
mainatye jeune gar^n, mainade jeune fille (Bask«matfia<ie: 
famille) a v. A. 
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§. 305. Eben so reich imd manDichfaltig sind die Wort- 

ildaugeu; z.B. detäade coap de dent, desolat privö des 

lies, espauri effrayer, tabei Sp. tambien, tapauc Sp. tampoco, 

apoun grand-pere n. s. w. Ferner kann man fast von jedem 

IX^ennworte Zeitwörter durch die Endung eya mit mannichfaltigen 

:33edeutnngeu ableiten ; z. B. iaüle table, taüleya rester ä table, ardit 

;3)etite monnaie, arditeya ramasser quelque peu d'argent, poi 

1)aiser, pouiiqwya donner des baisers, rounde ronde, r&undeya 

dmre la ronde, dbreya mettrc ä Tabris u.s.w. u.s.w. Auch Vet'-^ 

^^rösserungS' und Verkleinerungssilben sind in häufigem Ge^ 

"brauche. Verkleinerungssilben sind : et, etle, zur Bezeichnung des 

Vergnügens^ welches man an einem Gegenstande findet) in, ine 

l>ezeichnet Zärtlichkeit und Liebe, ou, ot, ölte Verachtung oder 

Mitleiden; Vergrösserungssilben: as,asse mit dem NebenbogrifTe' 

^es Gehässigen und Verächtlichen; z. B. hemne Frau, hemnette 

liübsche Frau» hemnine Frauchen, hemnou oder hemnolle kleines 

oder armes Weib, hemnasse grosses Weib, selbst hemnassasse 

grosses, bässliches Weib (Poes. Bearn. p. XVI. f.). 

§. 306, Formenlehre. Der Artikel lautet in beiden 
Landschaftea etwas verschieden, in Navarra: lou, dou dou', au^ 
Xq-us (auch Ott»), dous, aux] /e, de le, ä le, les, de les, ä les ; 
nioht bestimmend: uti, ibe^ in Bearn: lou, d'u d'eu deu, au, lousj 
^^us, auSf la^las^ u, ue, Merkwüi'dig ist hier eine Freiheit im 
^obrauche des geschlecktes, ans der man sieht, wie auch die 
^omanischen Sprachen das Geschlecht nicht willkürlich, sondern mit 
SioQ Qnd dichterischer Auffassung verändert haben. Während näm- 
^<^li in den übrigen Romanischen Sprachen die verkleinerten nnd 
^^igrösserten Wörter das Geschlecht des Stammwortes beibehalten, 
®teht es im Navarrischen und besonders imBearnischen dem Sprechen- 
den frei, jedes von beiden Geschlechtem zu wählen, je nachdem er 
^^len der Verkleinerung und Vergrösserung und neben dem Lieb- 
*^Osenden oder Verächtlichen zugleich etwas Kräftigeres, Männ- 
*^^eres, oder Zarteres, Weiblicheres bezeichnen will; z. B. came 
^^i&be, la camette, la camine und lou camot^ lou camet, Um 
'acbs Bomanisclie Spracben. 18 
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camou u. s. W. Aber auch manche einfache Worter haben zwei 
Geschlechter, von denen dann immer das der innem Bedeatnog 
Angemessene gewählt wird; z. B. clot nnd clotte fosse, arram 
und arrame ramean, gourg nnd gourgue amas d'ean a. s. w. 
(Poes. Beam. p. XVI). Die persönlichen Fürwörter bieten 
wiederum einiges Merkwürdige dar: you ich, tu da wieiflLan- 
gnedoc für Nominativ nnd selbständigen Akkusativ (ayou,aiu 
a. . w.)i dagegen als unselbständiger Akkusativ wie im Katalan- 
ischen und in Oberitalischen Mundarten mit vorantretendem Selbst- 
laute emj et (m Beam auch tm, it)^ Mhi ens, eh auch ep ('m, 
%'^ns^ ^&). Am Auffallendsten ist die 3. Ps. que unveränderlich 
für Einheit und Mehrheit, männlich und weiblich, jedoch weiblich 
auch ere eile; für que kommt auch s vor; z. B. 8*ou dü«illai 
dit, s^ou respoun il lui repond. Die besitzanzeigenden Für- 
tro'rler haben doppelte Formen : moun^ mcr, mounSj fticwnnd 
met, mte, me«, mies] beide Klassen stehen vor dem Hanptworte, 
die letztern mit dem Artikel, die erstem ohne denselben, wie im 
Provenzalischen (Diez II, 82); z. B. souns oueUs touts mounf 
sens an charmatj aber las mies amous {amou ist hier, wie 
in allen Sädfranzösischen Mundarten weiblich geblieben, wiedenun 
nicht ohne Bedeutung ), ma sottfrence, aber la mie airnnde- 
Bie Ordnungszahlen , welche sich im Französischen auf ietn^ 
endigen, haben hier au: preme^ sigoun^ tresau, quouatau 
(wohl von avus nach octavusj wie im Spanischen dozavo Zwölf' 
tel u. dgl. vgl. u. das Rhätorom.). 

§. 307. Wortfügung. Das persönliche Fürwort ffie wird, 
Wie diess auch in den Oberitalischen Mundarten zu geschehen pfl^ 
oft noch einmal wiederholt, wenn auch schon ein Subjekt daist; 
z. B. Uli agnet en tbe aigue pure que heh6\ lous ourttM 
qu^es soun secats und dgl. Jedoch steht dieses que nicht bloss 
für die 3. Person, sondern auch für die I. und 2. Ps. Einheit und 
Mehrheit; z.B. tu qv^as (toi tu as) burre^ you qü*ey (moifai) 
päy quens heram (nous nous ferons) sengles rostes (Po^ 
Beam. p. 22), quoun dises que maymabes taqu'et /elieita 
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iea de numn tourmen (das. 31. ), a le fin quem henyerei Je 
me vengerai. Wahrscheinlich steht dieses que statt quel (d. L Ate 
iUe oder eeee ä2e). Dass die besitzanzeigenden Fürwörter häufig 
2nit dem Artikel verbanden werden, ist schon berührt worden. Die 
Zeitwörter stehen ohne persönliche Fürwörter. Oft wird, wie es 
scheint nur des Wohlklangs wegen, IP oder he eingeschaltet (vgl. 
das Provenzalische n^ and ähnliche Erscheinungen in Oberitalischen 
Mundarten ) arsfuraoglich vielleicht aas hene entstanden; z. B. Vet 
4:a8tiguerei] Vem paguera»^ Vea segu il esi rar; you he 
iaimi^ he taimerey n. s. w. 

§. 308. 1. Ueber die Abwandelang der Zeitwörter ist 
das Wichtigste schon bemerkt wordai. Die Personendongen des 
Vrase^fM sind 1. Abwandelang: t, es^ e (wie o gesprochen), am^ 
ats (Beam. at\ an (aach eti, on)\ 2. Abwandelung: t, e«, blosser 
Stamm, em, etB (Beam. eQ, en, wofür in Beam bisweilen in steht, 
t, B. seguiny plaguin a. dgU (vgl. oben im, tl, statt em, ei). 
Wurzelhaftes o mid e bleiben angesteigert; z. B. podiy podes, pot^ 
podenj mori^ holiy hos^ &en, fen, jedoch in Beam auch tien^ 
Hen n. s. w. Bei den Zeitwörtem mit a finden sich bisweilen Steiger- 
ongenij z. B. et ai, a«, ^, aiem, ^1, an, Aet fais, Ae«, Ae, aber 
«afrt sais u. dgl. 

2. Das Imperfektum endigt in der 2. Abwanddung bisweilen 
auf ibe ; z. B. perseguibcy sentihe^ offriben, 

b. Mundart von Agen. 

§. 309. In der Lautlehre bemerken wir den durchgreifen- 
den Gebrauch von aou statt au (oder o); z. B. haouto hauteur, 
aoudau odeur, aouho aube, paoure pauvre, saouha sauvcr, 
aouratge orage, a^ounou honneur, aontre autrq n. s. w. Die 
3elbstlaate ue werden bisweilen durch ein dazwischengesetztes y 
z^rdehnt (ähnlich imNapolischen S. 163)^ z.B. hluyo bleu, estaiuyo 
stätue, rvyo me und dgl. Bisweilen wird z statt s geschiieben 
(wie in Grenoble) ; z. B. hizatye visage, prezenla^ iroizieme und 
clgl. D9SS anlautendes / iu Agen nicht ia h fibergeht; ist scbon 

18* 
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ob^i bemerkt worden. Im Aaslaote steht statt eines stammen e o, 
and nar bei den männllcheii Eigenschaftswörtern zweier Endoogeti 
bleibt e; z.B. ßguroy/illo, priero^poeio, memouero m^oire, 
noblcy digne and dgl.; aoch t steht öfters aaslautend: imaginarij 
ardinari n. s. w. 

§. 310. Formenlehre. Der ^rftJreZ lautet: hu, del, 
al\la, dela, ala*^ lotis, des, as'^ las, de las, alast^un, uno, 
Das weibliche Geschlecht wird bei den EigenschafisniMem 
darch o gebildet: blu blvj/o, negre negro, noble noUo as.v. 
Daher aach die Umstandswörter letäomen, diffleromenJis.^» 
Bei den persönlichen Fürwörtern wird jou and hi anch nadi Ver- 
haltnisswörtem gebraucht, aber jenes que, welches wir in der Mund- 
art von Navarra and Beam &nden, kommt hier nicht tot, statt 
dessen stdit U, elo, %au es. 

§.311. In den Zeitwörtern weichen die PersonenduDgen 
nor wenig von denen der zuletzt bebanddten Mundart ab; statt des 
e der 3. Person steht hier meistens o, Mhi on. Die erste Person 
der Mehrheit hat nicht am, em, sondern an, en* Die Selbstlaot- 
steigemng ist hier ebeujso gestört, wie dort; bei o und e. kommt sie 
gar nicht vor; a wird bisweilen zu ay gesteigert, aber nicht in allen 
Personen: J'aou, /as, Jay', baou, bas, bay, ey, as, a, sdbty 
sabes, sat u. s. w. Das Imperfektum hat keine Form auf ü^y 
sondern nur abi, ioy. 

c. Mundart von Loumaigne. 

312. In der Lautlehre zeigt sich zunächst die Auslassung 
eines n noch häufiger als in der Mundart von Navarra und Beam; 
z. B. ses saus, maytiado matinee, ou une, luo lune, im Aus- 
laute steht, wie in Beam, statt n öfters ng, welches bisweilen zu 
ne verhärtet wird, besöuing, fouing, qtnng^ TonlousenCi 
June jeune ( dagegen jun juin) , beng vient, ienc tient. Auslau- 
tendes c wird auch sonst beibehalten; z.B. houec feu, amk^ 
ennimic, fresc. üebrigens ist der Auslaut meistens wie in Agen. 
Auffallend und mir unerklärlidi ist der Uebergang eines auslauten- 
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den lin i: bei Weiblich bero bei belle , et il, daher aqkei Span, 
aqoel, auzet oiseaa, wo anch die Verkleinemogssilbe etlus statt 
ellus genommen sem könnte (Uebergang eines anslauteoden r in t 
findet ädi in der Mondart von Metz). Sonst pflegt anslantendes 
2 in ou oder ti überzugehen: ceou ciel, meoif miel, generau. 
Im Anlaute besonders vor r ist, wie im Piemontischen and Bologn- 
ischen die Vorsilbe ar beliebt; z. B. arrous^ignouletj arraj/6 
rayon, arremira (Tool, remira) regarder (mirari). 

§• 313. Formenlehre. Der JWiAre/ laatet theils wie in 
Navarra, theils wie in Beam: lou lö^ Jeoti, atc; /a, de la^ a la\ 
lottSy deous, aus ; las^ de las^ ä las ] nn^ uo. Das weibliche 
Geschlecht wird durch o gebildet: aute atäo, fresc fresquo^ 
bei bero^ aquet aquero. Daher automen , bertaderomeni n. 
s. w. Bd den persönlichen Fürwörtern gilt wiederum joü mid 
tu für Nominativ und selbständigen Akkusativ; für unselb- 
ständigen Dativ und Akkusativ gelten dieselben Formen wie in 
Navarra. Das Fürwort der 3. Person lautet et^ Mht. etXy weiblich 
ero ] Akkus, eaus les. — Ueber die Zeitwörter ist nichts Wicht- 
iges zu bemerken, sie stimmen fast ganz mit den NavarrisdieQ 
überein. 

6. Auvergnische Mundart, . 

§. 314. So wie die ehemalige Landschaft Auv^rgne ziemlieh 
die nordlichste Gegend Südfrankreichs ist, und in engerer Verbind- 
ung mit dem nördlichen Frankreich steht, als die meisten andern 
Südfranzösischen Landschaften, so bildet auch die Auvergnische 
Mundart gewissermassen den Uebergang von den Südfranzösischen 
zu den Nordfranzösischen Mundarten, so dass sie leicht die rauheste 
unter jenen und eine der unverständlichsten sein mag. Eben so 
Unverkennbar wie sich die Aogrcnzmig an das nördliche Frankreich 
in der Sprache selbst äussert, ist auch der Einfluss der Beschaffenheit 
des Landes auf die Sprache. Wie es in der Regel in Gebirgsländern 
der Fall zu sein pflegt, (mau vgl. z. B. die Schweizerischen oder die 
Altdoriscbcn Mundarten), zeigt sich audi in dem dwcbdiis gebirg- 
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igea Aav&rgoß dnc Vorliebe für breite and gedehnte Aasspracfae 
der Selbstlaute, und laschende Sprache der Sanselante. *^ . 

§. 315, In der Lautlehre sind zunächst vielfältige Ver- 
änderungen der Selbstlaute zu bemerken, bei denen sich besondere 
eine Vorliebe für breite und dunkle Laute nicht verkennen Usst 
Wie in den andern Südfiranzösischen Mundarten, so ist aach m 
Auvergnischen ou statt o und ei statt e oder oi beliebt; z.B,par' 
sounage personnage, boun bon, raxou raison ^ gargüu gargoo^ 
eoumplaf&engo complaisance, ovötuuU avocai^ pouchtUe possibie^ 
Seignour seigneur, co^eiro colere, deipans depens, ireis trois, 
seix six, peiro (bei Ravel pouere) pere^ teiio (Ravel ieto) tete^ 
endrei endroit u. s. w. Sehr häufig ist in der Bearbeitiiqg der 
Henriade und in den Noels der vorzüglich den Nordfraozosisdieii 
Mundarten eigene Uebergang eines e besonders vor r in a) z.B> 
parsaunage (audi Frz. par statt per vgl. S. 135), gomwmair 
gouverner, deipans depens, afan (Ravel ofanl) eoBint, tarro 
terre, sarvir servir, couvarioura oouverture, bärge berger, 
vartd (auch veriia) verite. Bei Ravel dagegen , bei welchem sich 
dieser Lautübergang seltener findet, ist wiederum der Gebrauch roa 
o statt a, aber auch statt e ungemein häufig J z. B. o a, ovoucat 
avocat, poy^an paysan, ossimblajj assemblage, omt ami, /o' 
mülo famille, «loluyo statne, rovajj ravage, obandovnodüB 
abandonn^es, omour amour, OpoUon Apollon, ofan enfant, 
morveülo merveille u. s. w. Ebenderselbe bpgünstigt andi den 
Laut t sehr, theils alleinstehend statt e, theils in verschiedenen Dop 
pellauten, besonders tu; z. B. icretoiro 4critoire, insinMe (ifl- 

fiimul ), Uperango esp^rance, itemel eternel, timpß temps, 08" 

— — 

*) Meine Qaellen waren: 
Fatdcon^ La Benriade de Voltaire mise eo vers borlesqaes Äarerg- 

nats, 1789. 
Koels nonveanx en Fraogais et en Aavergnat, Clermont-Ferrando.J. 
Havelj La Paysade, pö^me beroi-comiqae en vers Aavergnats, smvl 

d'mie epitre k Babet et du combat des rats et des bekttei> 

Clennoiii-F«rrMid o. J. (das neueste der drei Bücher.) 
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9bnblajjf coummingomen cömmeDoeiueDt, pachingo patiencc^ 
ovintiuro aventure, incrediule incr^ole^ diurant darant, per- 
diu perda, ybtirlttitio fortuue, biocop and bioco beaacoap, pto- 
ceUe pacelle Njnrz. pieoucdou^ dien dans (sonst dins oder din)^ 
liengajj langage, viallo ville^ Cliarmon Clermoni Ueber et ist 
schon gesprochen worden. Auch mit o oder ou zosanunengesetzte 
Doppellante {o^i^ ^^^y ^^^ Q* <^gl*) meistens statt e oder ai sind 
Mafig^ z. B. moukre oder mouaiire maitre, pouere p^re (bei 
Ravel); coumpaueireis comperes (und doch bei Ravel confreria 
oonfreres)^ mouere m^re, fouere ( Ravel /aire) iaire, mouene 
moine, moeixouneUe maisonnette, jamoi und jamoue jamais, 
mouenajj m^ge^ douex deox und dgl. Obgleich nun so gern 
mehrere Selbstlaute in einer Silbe zu einem Doppellante verbanden 
werden, so werden doch bisweilen anch wiederam wie in der Napol- 
ischen Mundart (S. 163.) zwei Selbstlaute durch ein dazwischen- 
gesetztes y aus einander gezogen, wenn der erste Selbstlaut betont ist, 
da ^ese Art der Betonung dem Französischen überhaupt nicht zu- 
sagt^ z. B. epejfo ^pee, armeyo arm^e, stotuyo statne, fumayo 
famee^ rizayo risoe, oder wenn der erste betonte Selbstlaut ein t 
ist, geht es auch wohl selbst in y über, so dass also die Betonung 
sich ändert; z. B. academyo acad^mie, Company o (oder com^ 
ptignyo) compagnie, litanyo litanie u. dgl. Zu bemerken ist 
noch der bei Ravel durchgängige Gebrauch eines e nach ch und j, 
aof welches a oder o folgt; z.B. cheaty cheampj chearman^ 
cheapel chapeau, cheavaux cbevaux, fricheo iiaicbe, jeardi 
jardin, Jeaque Jacques, Jean jonr n. s. w. 

S« 316. Unter den Mülauten ist vorzüglich die schon oben 
beiläufig erwähnte zischende Aussprache der Sauselaute anzuführcD, 
nach welcher vor einem ursprünglichen t (wenn diess auch im 
Anvergnisdien zu einem andern Laute geworden ist) gelindes « 
(ß oder %) in der Regel in gy und scharfes 8 (««, c oder ti) in ch 
übergeht; z.B. sagit saisit, etfg» cousin, chogir choisir, plugeurs 
plosieurs, sege seize (aededm) Parigen Parisien, pregidanl 
[HTÖsident, chi si, ichy ici, ochy aussi, dechider d^cider, luchifer 
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ladfer, counversacho conyersaiion, felichitar feliciter, sucsecho 
snccession, pouasecho posscssion, aetuocho sitaation, aqcho 
action, pouchible possible, pachingo patience, chot soit (L. sit) 
u, s. w.^ vor einem andern Selbstlaute jedoch bleiben die Sanse- 
laute meistens unverändert, doch wird 8 häufig zu Z'^ z. B. cotcm- 
plazengo complaisance, raxou raison (obgleich hier nnfprünglicfa 
f folgt: ratio), uzar (doch uaage), choze chose, maeizouneüo 
maisonnette und dgl. Selten wird in diesem Falle scharfes s zu 
chj wie in chavan savant, periche perisse. Dagegen wuti wie- 
derum g in der Endung age bei Ravel zu jj (ajj)i z. B. osaim- 
blajj assemblage, veginajj voisinage, fuillajj feuillage^ rovajj 
ravage, vouyajj voyage u. s. w. 

§. 317. Im Jua/au/e werden häufig Mitlaute abgestossen, 
besonders l^ n, r^s^t^ z. B. genti gentil, nouve nouvel, religio 
religion, gargou gar^on, razou raison, counversacho conversa- 
tion, cougi cousin, Jeou jonr, bärge berger, soeu soeur^ honnou 
honneur, chevolie Chevalier, depu depuis, molherou malheareax, 
endrei endroit, ior tort, chavan savant, rena renard, Ion long, 
und dgL Bei selbstlautigen Auslauten steht statt des Fraozösischen 
aus at entstandenem e a^ z.B. verita varta verit^, qualita qua- 
lite, liberta liberte, egolila egalit6 u. s. w.; statt des stummen e 
steht o (in d^ Noels gleichfalls e); z. B. Eapagno^ viergeOy 
courageOjfourtiunOy republiquo u. s. w. 

§• 318. Im Anlaute ist nur eine auffallende Erscheinung, 
welche sich bei Ravel findet, zu bemerken ; vielen mit einem Selbst- 
laute anlautenden Wörtern setzt dieser nämlich ein s vor, weld&es 
sich zwar bisweilen aus der Herüberziehung eines eigentlich zxua 
vorhergehenden Worte gehörenden 8 erklären lässt, in andern Fä/- 
len aber nicht auf diese Weise erklärt werden kann ; z. B. nos zofrei 
nons autres (in den Noels :nou autrei\ zero Lat. erat (z. B. etcno 
zero lo soeu lotre zero le frere^ wo es mit ce oder zo za- 
sammengezpgen sein kann)^ eben so ^ il est, (z. B. liu cheami 
%e coupa leur chemin est coupe). aber auch lio st^e eile est, zont 
sie haben, zayo er hatte, io zame j'aime, que me zamavo 
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iatU (aber anch io fame)^ lau zinimia les ennetms, le couche 
%u hiaufere le cocber a bcaa faire u. dgl. 

§. 319. Wir wollen nnn kürzlich die Haaptzüge der F o r m e n- 
lehre dorchnehinen. Der Artikel lautet männlich in der Einheit: 
le lau Ty dau d*au do^ au o, Mht. : lau lo8y dau do dos, au 
aux^ weiblich la lo, de la de lo, a la o lo, Mhi loa, de las^ 
a las] nicht bestimmender Artikel un eun, uno euno. Die 
Mehrheit wird gewöhnlich, doch keinesweges inmier, durch An- 
hängung eines s gebildet, und zwar so, dass bei männlichen Haupt- 
wörtern auslautendes stummes e oder o, wie bisweilen in der 
Provenzalischen Mundart, zu ei wird; z. B. los champs Ravel 
lau cheampsj los ennemis Rav. lau zinimis^ votreis soins 
redotMaSy los princeis et los grands seigneur^ los freireis 
(bei Ravd jedoch laujreiris), nou auirei bärge , laujeardisy 
lau homei les hommes, dau äneis des änes, laujeunei bargeis 
les jennes bergers u. s. w« ] weibliche Hauptwörter dagegen bekom« 
men nur dn «, wobei aber statt o meistens a geschrieben wird; z.B. 
las tetas diuras, las fennas, las bargeiras paubras , granr 
dasy toutos u. s. w. Das weibliche Gescidecht wird durch a 
oder o gebildet : grand grando ^ tout iouto y bärge bargeira 
XL s. w. Die persönlichen Fürwörter lauten: 1. Ps. io yo 
you je, me mo me moi, nos nous nau nou nons} 2« Ps. te tu 
tu, te toi te, vos vous vou vous; 3. Pa i tZ elei aü, ili lui, le 
le, lia lio eile, ülo eile (Akkusativ), 2a la, y es (z. B. yo il y a), 
sonst %o (z'ot il y a) ; Mht. ys iis ils, iis eux, los les, lias elles, 
las les. Besitzanzeigende Fürwörter: moun mwn, mo ma^ 
VMSy mas ; notre (Noels nautre), notreis y notra^s ; liou liu leur, 
lidus liu leurs. Hinzeigende Fürwörter: gue^ vor Selbst- 
lauten quely quelloy quos^ quellas'^ cou dem Französischen cela, 
und aquou auch a cou dem Span, aquello entsprechend. 

§. 320. Die Wortfügungslehre stinunt meistens noch 
mit der der andern Südfranzösisdien Mundarten überein ; die Zeit- 
wörter stehen noch öfters ohne ausdrükklich gesetzte Fürwört(»'; 
femer werden häufig zwei Wörter in der Sehrift zu einem verbunden, 
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80 dass nnächte Zasammensetzongen entstehen ; z. B. dobor d^abord, 
cotie c^cst, coufaut il fant, bondie bon dieu^ tampo Sp. tampoco, 
Mtpprocheavo s^approefaait, indedien en dedans als Verhältmss- 
wort gleich dem einfachen dien oder din dans. Femer werden 
des Wc^klangs wegen öfters n oder F zwischen zwei Selbstlaute 
eingeschoben; z. B.peu n^yo (puis il y a) qite soni eta nouta- 
reis y que Vyo d'dneis dien le monde /; taizo ie, n'^en dizont 
lau vegis n. s. w. Hierher gehört wohl aach das schon (§. 317.) 
erwstote dem Anlaute vorgesetzte x. Als Verneinung stdiit auch 
luer gewöhnlich bloss pas: coue paa vre ce nest pas vrai a.s.w. 
§. 321. 1. Die Abwandelung der Zeitwörter bietet 
mancherlei Merkwürdiges dar. Die Endungen des Infinitivs sind 
(ar) a, er {ey)^ {r^)^^ ^^ ^) z*^* chantar, compia^ coum- 
min^a^ sauva^ dechidery relever^ retourner^ trembler^ devey 
devoir^ revey revoir, rire^ creire, etre^ faire (fereyfouere)^ 
poudre pouvoir, lige lire, venir^ chogir choisir^ partir, soufrir^ 
mientiy sorti, ouzi ouir, rejoziu.s.w, Bemerkenswertb änd 
die Infinitive avois avoir^ trohis trahir^ über welche unten noch 
gesprodien werden wird. 

2. Ueber die Personendungen der Gegenwart ist nichts 
Bescmderes zu bemerken^ ausser etwa , dass im Zeitworte etre die 
3. Ps. Mht. eben so wie im Deutschen und in andern Südfranzös- 
ischen Mundarten in die erste übergegangen ist: nos sunt wir 
sind. Eine eigentliche Selbstlautsteigerung findet nur in wenigen 
Fällen, und auch da nicht regelmässig , Statt; wir erwähnen nur 
einige der abweichendsten Formen: io ses oder «ai» je suis, ei 
est, vous sces vous etes, chot soit, oot a^as as, vaü voit und va, 
vaut veuxy vaille und vaut veut, veuiUe veuille» paut peutj^e 
fait, fa%es fäites, dise dites, segouut suivent, te deurme tu 
dors, crait croit. 

3. Das Imperfektum endigt in der ersten Abwandelung 
auf aro, in den andern auf io] z. B. gouvamavoy menavo^ 
3. Ps. vor Selbstlauten menavot^ portavonty tombavont oder 
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uxnbavounif regardioy dourmioy dijio diasäty/ageoi faisait, 
*geoi Yoyait; aas dem Lateinischen erhalten ist eirot erat 

4. Das Bemerkenswertheste aber, was die Abwandelang im 
overgnischen aofzuweisea hat, ist die Bildung des Perfektums^ 
ßlche doppelter Art ist. Bei einigen Zeitwörtern nämlich wird e% 
ine Rükksicht auf die Abwandelung^ za welcher dieselben gehören, 
Düaeh dm'ch die Endung et oder et^ bei Ravel at, in der dritten 
3r80Q gebildet^ z. B. chdtiet chätia, Jhtirmet forma, laissetj 
icet dit, sourtet sortit, cragnot craignit, preaentot presenta, 
*ouhai troQva, ohledai oublia, credai erat ; in den Noels kommt 
ir die 1. Ps. Mht. die auffallende Endung emen vor: anemen 
Uames, leissemen^ retaurnemen^ aguemen. In der Regel aber 
ird das Perfektum unverkennbar durch Zusammensetzung mit 
labere geluldet und zwar wiederum auf dne doi^elte Weise, in 
er ersten Abwandelung nämlich die 3. Ps. Mht. (dne andere so 
^bildete Form erinnere ich mich nicht gefunden zu haben) durch 
odiängang von otU sie haben an das auf ail (aus der Lateinischeii 
^dong des Partizipiums at) endigende Zeitwort^ z. B. aittraüawt 
.ttirerent aus attirait-ont ^ jeouaüont jouerent, troHbaüont^ 
narcheaüimt\ in den andern Abwandelungen wird in der 3. Ps. 
Ciohdt dasProvenzalische Perfektum von habere ague in der Form 
gai iguet oder gai an den Stamm angehängt; z. B. perigai 
i^rity rampligai remplit, /ugaü fut, sarviguet servit, couvri- 
piei Gouvrit, vinguet viut, von avois wird ein doppeltes Per- 
Tektom gebildet, ein einfaches ayot oder aguet und ein zusammen- 
gesetztes ojegai eut. Die erste Person der Mehrheit wird hiervon 
in den Noels wieder durch die Endung emen gebildet: faguemem 
fimes, fnguemen fumes, partiguemen parümes. Die 3. Ps. 
Edht. fendigt auf igaüotU, welches eine doppelte Zusammensetzung 
[aus igaü [Prov. agut'\ -ont) scheint^ z. B. chintigaitont 
fSaaxiikxeai^fvgaitoTiU ixaeiA^ faigaüont firent, aus fa-tgaü- 
ani n. s. w. 

5. Das Futurum wird auf die gewöhnliche Weise gebildet; 
z. B. diraiy conduire^ prendras^ tiendra^ damnarotj prou- 
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varo^ veniren^ approwaresy baürouni. — Das Puriiztpium I 
de« Passivs endigt sich anf Oy weibL ado Rav. odo ] z. B. eicoia 
^cooiij in den andern auf ti oder utj bei Ravel tti, b^ dea rein 
nach der vierten Abwandelung ohne Zosammensetzong gebildeten 
aof «5 z.B. erUenduy descendu^ vengut ^ emmeguty chogi a.s.w. 

7. Limoasinische Mandari 

§. 322. Fast dasselbe, was im Allgemeine von der Aa- 
vergnischen Mnndart gesagt wurde, dass sich diesdbe nämlich schon 
in manchen Stukken von den andern Südfiransösischen Mondarten 
entfernt und den Nordfiranzödschen nähert, gilt andi von der li- 
monsinischen Mondart. Auch diese hat manches für die Kenntniss 
der gesammten Romanischen Sprachfamilie nicht Unwichtiges auf- 
zuweisen, ist aber im Ganzen der ihr auch örtMcfa sehr nahe 
gel^enen Anveignischen Mundart sehr ähnlich. *) 

§. 323, Die Lautlehre weicht nicht bedeutend von der 
Auvergnischen ab , ausser etwa , dass in der limouamsdien Mund- 
art die zischende Aussprache der Sauselaute nicht eben häufig ist 
Unter den Selbstiauten ist wie dort (wenigstens bei Ravel) o statt 
eines ursprunglichen a beliebt; z. B. hogoidlo bagatelle, Jomax 
jamais, vonüa vanit^, comorado camarade, demo demain^ m 
regolas regaler, socrifice sacrifice, ybmfito fanune^ flotas ßatt&r^rrs 
gronier grenier, gronouülo grenouille u. s. w. Statt eines Französ— ^e 
ischen o dagegen steht, wie in den andern Südfranzöäsdien MmuE^ 
arten häufig ou; mounde monde, boun bon, coumo comme, vom-^ 
leur volenr, noun non, cotdero eolere, lioun lion u. s. w.; b^^^. 
weilen steht auch au dafür; z. B. haunour honneur, äudo-- ^ 
odeur; umgekehrt steht yb^eur für fanteuil. Ebenso steht sfe^s/^ 
des Französischen o», wenn es aus Lateinischem i entsprungen Is^ 
e oder e'i^ wen es ans o entstanden ist, die Steigerung von o: 

*) Meine Qaelle war: 
Foucaud Qaelques fables choisies de La Fonlaine mises eo Yers 
patois Limousia, Limoges 1809. II. Tom. (Mehr BearbellHog als 
Uebersetzang.) . 
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otca, oder auetj auch otia; z. B. vesino roisin, fe foi, «e soif, 
et/re ^troit, vei oder ovcy avoir, fofien loin, iemouen teirioin, 
potie&on poisoo, chonoueyne chanoiDe, moueyne moine, bouei 
bois, ioualeito toilette. Wie in mehrern der eben angeführten 
Beispiele zeigt sich auch in andern Fällen Vorliebe för ei statt eines 
Französischen e nnd at; z. B. eiiiü ete (L. aeslivum Sp. eatio), 
deyja d^ä, eäre ^troit, eyzecufas execater, mey mais (doch 
jomai jamais), peizan paysan, meiire maitre, eouneytre connai- 
trc; ejfzadomen aisement u. s. w. Statt eu steht öfters cm; z. B. 
dou8 deox, oVlour aillear, dudour odeur , hdunour honneor, 
molhwrau malheoreox. Bemerkenswerth ist die öfter vorkom- 
mende Verbindung tau, wo ti meistens Anflösnng eines Latein- 
isdien v oder /ist; z. B. viaiire vivre, htaü boenf, yaü oeo^ 
ntau neof, tau je, miau miel a. s. w. Bisweilen bleiben Latein- 
ische Selbstlaute nnverändert, welche im Französischen eme andere 
Gestalt angenommen haben; z.B. cha» oder chas chez, rasou 
raison, /im faim, paü pen, auxeu oiscao, 8or soenr. 

§. 324. Ueber die SHÜauie ist za bemerken, dass «, bis- 
weilen anch Sy zwischen zwei Sclbstlanten öfters in z übergeht; z.B. 
-poueistan poison, peisan paysan, courtixan coortisan, auz^ 
oiseän, ey%iadas ex6cater n.s.w. Uebeigang eines «inj oder 
eines c in dl, wie im Aavergnischen , kommt aber nnr selten vor; 
z. B. dijio disait, preijou prison, chio soit, 9urchiero sorciire, 
grach'ä Uu fiUea gräoe aox filles. Nicht ganz selten wird n 
nadi e aosgestossen ; z. B. des oder dis dans,'e/*aiil enflant, 
sauvSi sonvent n. s. w. Bisweilen werden Lateinische Mitlanto 
beibehalten, welche im Französischen ausgefallen sind; z.B. modttr 
mur, segur sur, 08semblado assembl^, anodo ann^, choasf^ 
dour chasseur, credaa crier, molaüdio maladie, wo das p von 
nud'äpiua in u aufgelöst ist (Altprvz. malaui) u. s. w. 

§. 325. l. Der JtM/atil ist auch hier meistens selbstlautig und 
&st ganz übfffeinstimmend mit dem Auvergnischen; statt des Französ- 
ischen stummen e steht o oder e, statt des betonten e sieht a; l 
und/ (Lat. v) werden in u anigdöst ; z. B. leU bei, roi»«e» roox, 
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mteü Span, aqael, nouveü nouvel, coü-cu qnel*qa 0% miau miel, 
auzeu vor Sclbstlanten awceW oisean, viü vif, hiaü boenf , yau 
oenf^ eüiü 6te u. s. w. Aoslaatendes r verwandelt sich öfters in 
9 oder is; z. B. in den Infinitiven der Zeitwörter, wie prouvaa 
prouver, />e/a« appeler, veniz venir, muriz monrir; ferner pre- 
miez premier, bijoutiez b^jontier, meytiez mutier. Aoslantendes 
11, dy t pflegt abzufallen \ z» B. demo demain, mo main, counven- 
Hu Convention, renar renard, tar soir Sp. iarde^ lar lard, ra 
rat, eitre etroit, ilaü haut, lou lonp, jptk plus* Auslautendes »i 
geht in n über: ien iem^Sjfan faim. 

2. Ueber den Anlaut ist zu bemerken, dass bisweilen die 
erste Silbe eines Wortes abgeworfen wird;z. B. vei neben ovey 
avoir, naa neben onas aller Altprvz. anar^ pelar appeler, no 
nne, chabaa achever Span, acabar u. s. w. 

§. 326. An dem Französischen fremden Wortbildungen, 
namentlich Zusammensetzungen^ ist die Limonsiniscbe Mundart 
ziemlich reich; z. B. hujan cette annee (L. hujus anni), degu 
wie im Provenzalischeu (Ahd. dih-ein), eyaserha sarcler (exher- 
hare^y entre-tan'di cependant (intertamdiu^^ auhe ou (aus 
ou bien)j auro k präsent (Sp. ahora), mä-kan ne-que (aus mo- 
gis quaml z. B. vou resto mä-han no ressourgo d. i. il ne 
vous reste qu une ressouroe ] lou maü ne soun jomai cregus 
mä'kan aprez quia soun vengua on ne croit jamais les maus 
qu^ apr^s u. s. w.), manei^ machiei mais non, mais si (aus ma- 
it-et mo-cAi [d. L «i]-e%), levonaz Hochnäsiger, minjo^bey 
Gutschmekker, traino-molhur Unglükksbringer, yan-^o/o Hdss- 
hnngcr u. s. w. Wie in den andern Südfiranzösischen Mundarten 
werden auch hier häufig zwei Wörter, um wenigstens eine änsserlicfae 
Verbindung herzustellen, vereinigt geschrieben, besonders Fürwörter 
und Zeitwörter ; z. B. quia qu^ils, vovez vous avez y seyten s^etend, 
taurio j'aurais, louataü Thotel, man m'ont. 

§. 327. Das Bemerkenswertheste aus der Formenlehre 
möchte etwa Folgendes sein. Artikel männlich: /ou, d'au^ au^ 
louj d'aü d^aiia d!aiiXy aü {a ioü lou pitia auzilloua ä 
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18 les petits oiseanx); weiblich: loy de lo^ a lo^ laa^ de las^ 
!a«, (a ioutaa Vobras). Die MehrheU wird gewöhalich, aber 
lit Dotbwendig, darch 8^ häufig auch durch x gebildet, da w^ea 
r beUebtcn Auflösung eines l und f und wegen der Abstossang 
les Mitlautes oft Hauptwörter auf einen Doppellaut auslauten, 
ssen zweiter Bcstandtheil u ist; die männlichen, auf einen anbe- 
iten Selbstlaut auslautenden Wörter nehmen in der Mehrheit auch 
T meistens ey oder eis an, die weiblichen as (nicht o«); z. B. 
Bf usfaüs^ lou autreis sageia les uns faux, les autres sages, 
^us poübrey-efans mes pauvres enfans, loujugej/g^ richeysy 
^nt^fneisj las rihas les rives, messieux^ cheis chieos, cau- 
rey« animaiix quelques animaux, lou püis aüzeu%y las grau- 
la hannours u. s. w.; bisweilen tritt auch z ein: Jardiniez^ 
\riHez. Das weibliche Gescldecht wird durch o gebildet, 
slirlieit as'^ z. B« boun bouno^ gran grando^ assuro^men 
g. w* — PersÖnlicIie Fürwörter*^ 1. tau 'i je, me moi me^ 
itM naulreis n' nous ; 2. tu to, ie toi te, vous vou v'autreU v 
asj 3. eyl eti au il, ty lui, le le, is ils cux, d^is cTeux, lou les, 
Co eile, lo la, e//a« elles, /a« les, co es; bemerkenswerth ist das 
kkbeziehliche «e, welches für den Dativ und Akkusativ der Eonfadt 
id für den Dativ der Mehrheit der 3. Person gebraucht wird; z.B. 
\ dissi-i-eü lui dit-il, se dissit-ello leur (weiblich) dit-ellOi 
i se de lui n.s. w« Besitzanzeigende Fürwörter »nd: moun 
O} maus moSf notre notro, notreys notras u« s. w. 

§« 328« Aus der Wortfügungslehre, welche im Ganzen 
it der der andern Südfranzösischen Mundarten übereinstimmt, 
bren wir nur einige wenige abgerissene Bemerkungen an; die 
irworter stehen öfters, wie in den Oberitalischen Mundarten, über- 
issig; z. B. ello 'lo seyteUf se trobaillo e lo se creü dej/jä 
n grosso coumo «e, sie — sie dehnt sich, arbeitet sich ab und 
3 glaubt sich schon so gross wie ihn. Dass die Fürwörter öfters 
it dem Zeitworte in einem Worte geschrieben werden, ist schon 
326. berührt worden. Veiqui voici wird öfters mit dem In- 
liiiv und de verbunden; z. B« /o vetjtii de sufflas gL la voki 
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de sonfHcr. Statt beaucüup sieht /orgo eigenschaftswörtlich, aber 
als arsprüngliches Hauptwort unveränderlich ; z. B. Jargo grandi 
reis beanconp de grands rois, forgo lard, /orgo nau beaocoap 
de noix. JV wird auch hier des Wohlklangs wegen eingescbobeo. 
In der Anrede steht der Artikel: Pomi ami. Auf das Verhaltoiss- 
wort din folgt auch hier, wie in Oberitaliscben Mundarten, bis- 
weilen ^; z.B. d'in-t'un quard-houro ^ wohl unbezweifialt gleicb 
dem Französischen danB aus de intus statt dint 

§. 329. 1. Abwandelung der Zeitwörter. End- 
ungen des Infinitivs i as a^ e'i ez Cy re, is iz i] z. B. ßota» 
flatter, nas aller {anar)y chantas chanter, prouvas pnmver^/o« 
£Eiire, minja manger, poudei pouvoir, vei avoir, cousey condr^ 
prenet xsDdprenez prendre, dize dire, viaure vivre, etilendre 
entendre, couneytre cxnmdlixe^fugis fuir, overtis avertir, mixn% 
(gereimt 9xxipitis) mourir, sortiz sortir, veniz und veni\&ss 
u. s. w. Die Personendungen der Gegenwart bieten nichts 
besonders Bemerkenswerthes dar, ausser etwa, dass in der 3. Ps^ 
Einht und Mht. das t meistens fehlt und nur vor Selbstlauten wie- 
der eintritt. Selbstlautsteigerung fehlt fast ganz ; z. B. sak 
je sais, dt j^dlyjtii fait, veze vois, creze crois, creü croit, treten 
trouvent, volen voulen veulent, domouren demeurent, tau veoi) 
podez pouvez, ovez avez, «a% suis, sez etes, Conij. vouUlo vea- 
iile, yb^an faisons, fitere menre n. s. w. 

2. Das Imperjektum endigt auch hier in der ersten Ab- 
wandelung auf avoj avos^ avOj Mht. ovait, ovasj ovan^ in der 
andern auf io ; aus dem Lateinischen erat blieb etfro. Das Pef- 
fehtum endigt in der ersten Abwandelung ganz dem Lateinischen 
gemäss auf ei^ 3. Ps. ef, Mht. eren, z. B. mingei mangeai,j^o<el 
flotta, credet cria, manquet manqua, cheopeteren applandirent 
en battant des mains. In den andern Abwandelungen findet mei* 
stens Zusammensetzung mit vei haben Statt 5 veü selbst bildet das 
Perfektum guet oder oguet eut, Mht. gueren^ daher z. B. surti- 
guet sorütj grandigtiet granditj/i^ftie^fut, vengueren vinrent 
u. s. w. Im Futurum tritt statt des s des Infinitivs das Lateinische r 
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ineder ein, and zwar so, dass das a der ersten Abwandelang immer 
EQ o wird; z. B. iaumboro tombcr, toumoräi toamerai, «oti- 
Kores aaoverez n. s. w. 



330. 1. Aach die Südfranzosischen Mundarten lassen ans 
nidit ganz ohne Aasbeate für die genauere Kenntniss des gesammten 
Romanischen Sprachgebietes. Was zunächst die LauiMtre an- 
betrifft, so finden wir hier, dass die Steigerang des o za tie oder uo 
uidit in alkn Scidfranzösiachen Mundarten Statt findet, und wir wer- 
den daher achhessen können» dass sich derselbe Unterschied schon 
in der frühesten Zeit eben so gefanden hat, dass also schon zur Zeit 
der TVoobadours besonders in der eigentlichen Provence tie, in den 
Ailidinn Gegenden der Dauphine uo and ue, in Aovergoe aber 
md limoQsin not und «et vorherrschten, woraus sich eimgermassen 
.uf cUeHeknath Altproveuzalischer Werke dörfte schliessen lassen; 
u statt o ist allgemein allen Mundarten sehr geläufig; bemerkens- 
regük ist iedoeh, dass in limousin biswdlen au statt o steht; z. B. 
imdaur odeor (S^ 284); der häufige Gebranch von o statt a in Au- 
eigne and limoushi entspricht vielleicht dem alten Gebrauche von 
^ statt « in der Handschrift 7698 (Diez 1, 105). Sehr häufig 
itJMich in allenMundarten der Gebrauch von e» besonders statt eund 
til dnzdüiiealifiWendeLautäbergängefindensichin allenMundarten, 
m Meisten in der rauhen Anv^rgnisohen und limoosinischen« Von 
ten Mitlauten fiihren wir an, dass s zwischen zwei Selbstlauten in 
Imr Danphin^ Gasoogne, Auvergne und Limoonn in % aberzugehen 
^kgtf .im Altprovenzalischen sehwanken die Handschriften zwischen 
? ,und ehf in den jetzigen Mundartoi herrscht eh mir in der 
9iaiq[Aia^ in den fibrigen Gegenden e vor; im gebirgi|;en Auvergne^ 
wmugsr inljmonsiB, sind dieZischlaute dk oad j sehr varherrsobead 
attttuf«. cder.ound«. Femer schwankt, die^ alte Sprache in der 
Sohreibtng der Endung age zwischen age, ajm^ afge und o^e; 
mA den jeteigen Mundarten intsdieiden sich? jüe Provenzalisehe, 
Dwq^hineische und Limoasinischosfärnjgre; die Narbonnische für 
ailrAe^ die Toiüousisefae und . die GAskogniidie £&r aigCy die 
Fachs Bomanische Spracben. 19 
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NftTarrische für ahfe, die Anvergnische endlich für ajj. Aber fm- 
lieh sind die Mandarten in den angeführten Fällen selten ganz 
folgerichtig, und in mancher Hinsidit mögen sie von der Schreibnng 
und Ausspräche der alten Sprache abgewichen sein; in manchen 
Fällen mag aacii woKl der gleiche Laut durch verschiedene Zdcben 
aus^edrükkt werden. Bemerkenswerth ist unter den Mitlauten 
noch der Ud)ergang eines n in r in der Mundart von Oisan (S. 250), 
welcher sich in einzelnen Beispielen in allen Romanischen frechen 
findet (Diez I, 235); ferner der Gebrauch von eh statt! im Aas- 
laute in Nimes und Montpellier; Uebergang von inlaiitendem / m 
r und von anlautendem y* in h in Gascogne; am Aufi^Uendsten aber 
ist der Uebei^ng eines auslautenden / in I in Loumaigne; i^icbtig 
auch der eines auslautenden r in ^ in Limousin wie in ftemie», 
meyiie» und dgl., wo das % Ueberbleibsel des AltprovemaUsdieB 
Nominativs zu sein scheint ( s. jedoch die Parisiscfae Mundart). 

2. In dör Formenlehre finden wir zunftcbsty dassderatte 
Unterschied zwischen Nominativ und Akkusativ in allen Südftanio»' 
iscfaen Mundarten aufgegeben ist 9 doch zeigen sich noch Sparen von 
demselben in der schwankenden Bildung der Mehrhät^welebe bald 
mit, bald ohne • vor sich gebt; Bemerkenswerth ist die Bildai^ 
der Mehrheit in manchen Mundarten durch Vei^dtnu^ des e 
oder o d&f Einheit in ei oder eis. Der Artikd tmtei«ehied im 
Altprovenzalischen atich^n der Blehrheit beide Gescbleehter, im 
Nei^rovenzaltsöhen und in der Mundart von Nimcs ist difteear 
Untersehied weggefallen ^ wäirend er sich in den andeni Mmdarfoi 
erhalten hati Nicht zu übersehen ist auch die 6. 279 ang^fiüvt^ 
Freiheit an der Wahl des der ihiiem Bedeutung angtaeittenen 
Geschlechtes bei einigen Wörtern in der Bearnishheo Muntet li^ 
Fürwörter zeichnen sich durch eine grosse Masse voni Formiii ttV 
und bieten manches MerktKirdige dar, welches wir^^ürzlich In-dsa 
Hauptzügen zusammensteilen wollen. ^ Iniien Languedi^kisciMii ond 
Gaskognischeni Mdadarten gelten die Fürwörter der, beiden erslei 
Persoh«! jbtt oder youmH ihren Nebcnibnben iiixi im • (in NiBuM 
lu« ) lüeht bibss fürcden Nomintitiv sontimi «deh^lür den edb^ 
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stäucUgen Akktisativ, womit maa auch die S. 247 erwähnte Er- 
schdiiang vergleichen kann, dass in der Daaphineischen Mundart 
von Grenoble bisweilen Ju als Akknsativ und te als Nominativ 
gebraucht wird, wie schon im Fierabras, im Girart von Roussillon 
und im Neuen Testamente tu statt ie steht. Femer sind bemerkens- 
werth die Formen für den Dativ tut: in Oisan zi^ in Auveiigne liu 
(w^en der Vorliebe für tii) , für den Nominativ ü in Auvergne o, 
welches aus ille entstanden zu sein scheint auf dem vom Limonsin- 
iscben angedeuteten Wege, wo sich die Formen ey/, eu, au finden^ 
für den Nominativ eile in Auvergne lia und lio^ Mhi litis (wie 
Cliarmon statt Clermont S. 279): die Formen für das säiohliche 
Geschlecht der 3. Ps. es : Nprvz. va^in Oisan lo und 2a, in Nimes 
und Montpellier ooti, in Toulouse auj Anvei^n. y und cotf, Limous. 
CO {was ecc'hac). Ausserdem verdienen die Bearniscfaen Formen 
tut, ii, enSj ip und dgl. bemerkt zu werden, wie wir ähnliche, mit 
voranstehendem Selbstlaute im Katalanischen (S. 83)^ Piemontisdien 
(S. 129) und Bolognischen (S. 136f.) gefunden haben, endlich das 
Navarrische und Beamische für den Nominativ aller Personen geltende 
qtte (& 274) and das Limou;»nische ursprünglich rükkbezidiliche 
«e, welches für Uli (Dat.), iUum und Ulis gebrauchll wird, eben 
so wie au^ in Oisan «i (S. 250f. ). 

3. In der WoribUdung der Südfranzösischen Mundart^ 
TBigt sich überall mehr Beweglichkeit und Lebendigkeit als in der 
Französischen Gesammtsprache. Auch die - Wori/iigung vst 
Weniger steif und erstarrt; die Zeitwörter dürfen meistens noch 
ohne die persönlichen Fürwörter stehen; als Vemehrang dient taät 
überall das blosse po«; des Wohlklangs wegen pflegt f oder nVin 
Navarra und ßeam 5^ oder bi eicrgesctiöben 2!d werden; in Gre- 
noUe werden VerhIÜtnisswörter bei Zeitwörtern noch in ihrer ei- 
genti&ehcn nmstandswörtlichen Bedeutung gebraudit^ i(S^ 24t); in 
ümonsin folgt auf dm wie in Oberitalisdien MuadÄtsn bis^eiteto 
fy MIß de-in^tus zu erklären. Sehr aofTallend ist d^i" Langue^ 
dokiscfae Gebrauch des fkagenden Fürwortes qum im Qefiitir- %ti,ik 
imJ^ominativ oder im Akknsativ (S. 260). 

19* 
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4. In der AbwandeluHg der ZeUwSrier vermissen wir 
fiberall dne durcligreifeikle AnwendiiDg der Selbstiautsteigein^g^ 
welche überhaupt die Moodarten nach und nach immer mehr anf- 
geben. Dagegen finden wir aber in den Südfranzösischen Mood- 
arten nnbezweifelte Bildung des scheinbar einfachen Perfektoos 
durch Znsanmiensetznng mit dem Hülfsworte habere^ am Deailicfa- 
sten in der Aavergnischen Mundart, und dadurch wird die oben 
ausge^MTochene Vermuthung von der gleichen Bildung des Perfektoms 
in gewissen Fällen im Spanischen und im Katalanischen bestiitjgf. 
Die Infinitive verlieren , meistens mit Ausnahme der 3. Abwandel- 
ung, durchgängig ihr r, welches sich jedoch in einzelnen FSUen in 
der Dauphiaö als s und sdir gewöhnlich in Limousin g^eichfidls als 
s oder als z erhält. Sollte diess nidit eine, freilich bewmüose, 
aber im richtigen Sprachgefühle b^;rundete Wiedaliersldlang des 
nrsprfinglichen se sein , da die Infinitiven im Lateinisdien aas der 
Wurzel aa gebildet nnd (Bopp Gramm, crit. p. 254.)! Wo sonst 
aoslautendes r iaz ubeigeht, scheint diess, wie schon erw&fani, aas 
dem Altprovenzalischen Zeichen des Nominativs ciiialten. Anf- 
£EÜlend ist die Auvergnisdie Endung emen für die 1. Pä. Mbt im 
Perfektum (Altprvz. em), welche an den üebergang eines ans- 
lautenden « in n erinnert, vgl. Gr. Kiyoniev aus A«e^/u^ Zo 
bemerken ist uberdiess, dass in den Siidfranzösiscfaen Mundarten die 
vier Abwandelungen meistens nur im Infinitiv geschieden sind, 
übrigens aber in zwei zusammenfallen, indem namentlich im Per- 
fektum die Form^ der vierten Abwandelnng auch in die zwehe nnd 
dritte übei^g^angen sind. 

IL Nordfranzosische Mandarlen. 

§. 331. Der aUgemeinste Unterschied der NordfinnzosiBchen 
von den Sudfranzösisefaen Mundarten besteht in grösserar HSrfe^ 
welche besonders durch das grosse Uebergewkht der Mitlaute über 
die Selbstlaute veranlasst wird, und darum in geringerem WoUr 
klänge, and in auffiül^iden Veränderungen der Laate, besondefs 
der Selbstlaute. Ungeachtet des grossem Einflusses, mkiieii dieaa 
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imdarteii von der FranzösisdieQ Gesammtsprache and, namentlich 
3 ostlicben, vom I>eat8chen erfahren haben, haben äe doch man- 
08 Eigenthümlicfao nnd keineswegs Unwichtige anfsowelsen. 

1. Mainesche Mundart. 

f. 332. Weniger in den Formen als in den Lauten scheint 
[i die Mundart von Maine (das sogenannte Manceau) von der 
imöeischen Gesammtsprache zu unterscheiden; in den Lauten 
9r trägt sie ganz das Gepräge der übrigen Nordfranzösischen 
ndarten, wenn sie auch noch nicht so schroff und so hart zu sein 
eint wie die meisten andern. Jedoch zweifle ich, dass meine 
slle *) ein treues Bild der eigentlichen Volkssprache giebt; denn 
bI von den darin redenden Personen sprechen Französisch, und 
' Dritte, welcher Mainisch spricht, scheint seine Sprache absieht- 
1 der Gesammtsprache auzuähnlicben, um leichter verstanden zu 
rden^ daher kommt auch die höchst UDgleichmässige Schreibung 
' Wörter, und das Schwanken zwischen Maineschen und Französ- 
Mii F<Nrmen. 

§• 333. In der Lautlehre verdienen die Selbstlaute be- 
idere Berükksichtigung. Unter ihnen ist besonders, gerade im 
gensatze zu den Südfrauzösischen Mundarten, e vorherrschend, 
Icbes urspruoglich statt des Lateinische o, mag diess im Französ- 
len geblieben, oder mag es zu ui geworden sein, aber auch statt 
es Lateinischen a, e und i steht ; z. B. men mon, en on, velen» 
re (aber auch velanliers) volontier, netre notre, quenoistre 
nudtre, net nuit, pes puis, pesque puisque, pen pain, meaon 
ison, 6eiibien, reaume royaume, estret 6troit n.s.w. Sehr 
ifig ist auch ai statt eines Lateinischen a, e, t (Frz. a, ot, te); 
B, herUaige b^ritage, langaige langage, saige sage, rat 
yev auch ray) roi, tay toi, quay quoi, rain rien, tnaitiez 
itier, /ay foi, maindre moindre, tnais vaisina et may mes 

*) Meioe einzige Quelle war: 
msHor, Dialogae de trois vignerons da pays da Haine sar les mi- 
es de ce temps^ 8te edit, Ronen 1734. 
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voiaiDs et moi. So ist auch ae in Verbindang mit einem folgenden 
II (also aeu) häufig statt au oder o; z.B. paeuvre neben pauwe 
pauvre, chaeuse neben choae chose, aeuae ose, aeiMle« oier) 
graeusse grosse, naeuslre neben noustre mid ne£re notre, 
iaetist tot, caeuste cot^, rapaeux repos; so auch quiaeuque 
qnelqac, daewe deox. Nicht selten findet sich wie in jiiuietffue 
ein i eingeschoben ^ z. B. premieux premier, nauviauie noavaote^ 
sieux uid «ineti^r ceux, e/ita;s chez; in^our flear, egmese 
^Hse, pieaiz plaisir, ist es Auflösong ron /, wie diess in e aof' 
gelöst wird in peantez planter, sembeani semblant, in ti in qui- 
'aeuque qiie1qae,und wie es ganz ausfällt in ptM plus, welches ebenso 
auch in allen Südfranzösischen Mundarten lautet. An das Südfitinzos- 
ische erinnert auch der Gebrauch von ou statt eti ; z. R servüwr 
serviteur, seignour neben aeigneur seigneur, aütaura ullenrs, 
fiour fleur, pechour pecfaeur u. s. w., aber poy statt petc. 

§.334. Bei den JUUlauten zeigen sich wenig bedeutende 
Veränderungen ; . die Auflösung des l ist schon erwähnt worden) 
ausserdem bemerken wir nur noch den mit dem LimousinisdieQ 
übereinstimmenden Uebergang eines auslautenden r in « oder s;; 
z. B. in den Infinitiven der Zeitwörter, wie eveiltexj venun. 8.w. 
und in einigen andern Wörtern wie pieais oder pieaiz plaisir 
(ursprünglich auch Infinitiv), paa par. Aus der dgentlicfaen Volks- 
sprache sind wohl auch die Formen ain/nn ainsi (vgl. das Lothriog- 
ische §. 349), deaia d6jä, oucorea encore, 6 avec. 

§. 335. Die eigentlich Mainesche Formenlehre lässt sidi 
wegen der häufigen Einmischung Französischer Formen in dem mii 
vorliegenden Buche nicht überall klar erkennen. Der ArtiM 
lautet: fo, dou^ au, weiblich la, de la^ ä /a; in der Mehiiiät 
&Ilen beide Geschlechter zusammen: lea loua^ dea, aux a /ov«; 
en lea wird zusammengezogen in ea. Die Mehrheit wird ge- 
wöhnlich durch «, bisweilen durch % und x gebildet; z.B. caeuaiiz 
cotes, cruautez crnautes,^/e^^ filets, premieux premiers, naux 
nos. Das weibliche Geachlecht wird nicht iouner durch e ge- 
bildet, sondern bisweilen bleibt es unverändert; z. B« iout la nel 
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id iouie la net toate k nait, grandpeine tnd gleieh darauf 
le grande baurae o. dgl. Bei den Fürwörtern finden sich 
hr wenige und unbedeutende Abweichungen vom Französischen: 
0ff jnoiy lajf toi, lu lai, y y/ il ils, li lai als Dativ; die übrigen 
inmueu; wenn ieh meiner Quelle trauen darf, ganz mit dem Französ- 
efaen überein, ausser den schon oben angefahrten geringen Ab- 
aiobaiigen. 

§. 336. WortfiigUDgslehre. Die Zeitwörter bedürfen 
ir Fürwörter nicht nothwendig. Wo diese al)er stehen, haben sie 
mehe Eigenheiten ) die Einheit wird häufig mit der Mehrheit ver- 
wtäu^ wie wir diess schon in der Piemonlischen und Bolognisdien 
(mdart fiuklen; z.B.j« bevons nous bnvons, je aammea^je ne 
mrioma parier noua auirea pauvrea Mafiana, y lealaint 
^taient (yl wird gewöhnlich so getrennt, dass l zum Zeitworte 
sogra wirdf z. B. durchgängig y lia il y a). Häufig stehen die 
rworter dq>pelt) z. B. la pua grand favie que fy fai*je 
\ wjue fallen n. s, w. (wo das Zeitwort iü der Mehrheit statt in 
r Einlieit steht ) f veua ne veulezpaa que fentena-je, von- 
*e ptUoia, voub ditea qufen ne la peul la vair 6. lea yeux 
u corpa* In der ersten Person der Mehrheit statt in der zweiten 
bk das Zettvrort z. B. in: ou avona aprina ce langaige ou 
3^vou8 appris u. s. w. Einzelne Verhältnisswörter werden bis- 
tten aneb hier wie in der Dauphindschen Mundart von Grenoble 
[ Zeitwörtern in ihrer eigentlichen umstandswörtliefaai Bedeutung 
btsocfat^ z. B* une grande bourae qui volet- en Vair et que 
m$ le monde couret aprea paar laprendre^ je volaa 
IM aprea. 

§. 337. Auch in der Abwandelung der Zeitwörter 
rrscht grosse Unbeständigkeit in der Schreibung. Die Endungen 
s Itifinitiva sind: e%, re, iz, auch tr, ia\ z. B. eveillez, 
irape»j aaluez^ prendre, faire ^ craire croire, obtenizj 
mi% ayoir ^ vaulaiz , venizy sgavaia und agavair, menlia, 
eia^ aervir u. dgL Die Gegenwart stimmt sowohl hinsichtlich 
r Eüdungen wie dar Selbstlautstdgeruog last buchstäblich mit der 
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Fianxosltdien überein, nur dass das audaoieDde « in der l.Ps. 
der Mehrbeit immer, in der 2. P». Einhdt hftnfig feUt, daas die 
3. I^ Mehrheit häufig auf ant endigt (also Hoch nieht stumm ge- 
worden ist), und dass bei der Steigemog eu ans o öfters vor dem 
eu noch ein t eintritt; z. B. s^ay, «cot«, «paü, s^awm, ipo- 
veZf s^avenif /oy, iu om^ je fm/^ im faUe^ eag sais; croj 
crois; iu aime^ iu parle ^ vieni^ diatU disent; je «jaus oder 
vieu Teexy tfieux^ vieuli odar rteul; peiur, peid; meurt ; <em- 
Uanl; viraiil a.8. w. Als besonders bemerkenswerth lülire ich 
nur noch an: faimee ÜEÜsons, mit gänzlich abgesebwäehier Ead- 
nng (vgl. 2. Ps, /laüeM)] dagegen devent doivent^ ohne Steigeroiig 
des e zn oty weil die Endung ent, wie man aus der häufigen Schreib- 
ung ant sieht, noch schwer ist, und eben so poiiasil penfeat, 
hewm neben beuwm havonsyfoüajf onis« 

§. 338. Das Imperfektum fällt in allen AbwanddoDgeD 
zusammen, und endigt in der 1. Fs* auf im (auch at9 iüjMs 
neben etas)y in der 3. Ps. Einht. auf otl, 3. Pä. Mht ioMt oder 
oientf z. B. favas^ je volasy voulas, sgavasj disoii, Iroiiot^ 
sermafäy tendoietä u. s. w. Das Perfekium endigt in allen 
Abwandelungen in der 1. Ps. Einht auf t oder y, 3. Ps. «<^ 3. PS. 
Mht aint^ z. B. inmpi^ ^^j olljf^ volety deuumdel (ancb 
cammandez)j diset^ couret^ apariaint^ venaiMty wndaui^ 
Das Futurum wird wie gewöhnlich gebildet; das ne^gebildete 
Imperfektum des Konjunktivs aber stimmt nur in der L ?&• 
Einht. mit dem Imperfektum des Indikativs überein, in den andeni 
Personen, wie im Italischen, mit dem Perfektum; z. B. je pre»r 
dras, vivraSy tu airas anrais, vaudret voudrait, otireitfi anrioDB) 
devrainsj demanderaint^ ameraini u. s. w. 

2. Pikardische Mundart 

§. 339. Die Mundart der Pikardie, beinahe der nördlichstea 
Landschaft Frankreichs, ist eine der härtesten und unverständlich- 
sten unter den Nordfiranzösischen Mundarten, da sidi nicht leicht in 
einer andern mehr und häufigere Buchstabenübergäi;^ finden möditeD, 
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als in dieser Mandart. Es war daher ein sehr gli&klich^ Gedanke 
MoUkes, in seinem Ponroeaognac die Pikardische Mandart (obgleich 
er sie etwas verständlicher machte) in Nerinens Monde der Lan- 
goedokischen Mandart Looettens entgegenzusetzen. *) 

%, 340. Lautlehre. Weoiger häofig als in Maine ist der 
Gebrauch eines e statt anderer vollerer Laote, besonders o and a; 
z. B. «nefi mon, 9€n son (aber an on), cht ont, ene one, bendis 
bandits, lergent l'argent, dens dans, Frenche France, per neben 
par par o. dgL Häofig ist dagegen Aasstossoog dnes onbetonten 
e (auch ö) zwischen zwei Mitlauten; z.B. driere derri^re, tnez 
ienoü, /re% ferez, ptiot petit, qmin chemin, aamnir soaveoir, 
rvnu revenn, dmander demander, cmander Commander, qment 
oomment, tioa voilä u. dgl. ) ond eben so häufig Versetzung eines 
e, besondery so, dass es aus dem Inkiute in den Anlaut tritt ^ z. B. 
ed de^ eddena dedans, eduant devant, edpuU depuis, ep«er 
pdser, eeq que, ej je, es ee, erligion religion, erprendre repren- 
dre, erparier reparier, peuraeni pr^nt, alt auch pourmaisse 
prdmesse. Statt a steht öfters o, aber nicht so häufig wie in Au- 
vei^gne und Limousin und diesem o schliesst sich im Auslaute ge- 
wöhnlieh nodi ein s an; z. B. o o« a, los lä, bros bras, cos chats, 
fRO« mal, Marios Marie, poyis pays, poysan paysan, cor car.; 
dag^en gerade umgekehrt nan non. Femer findet sich o in der 
Verbindung mit e oder i (oe und oi) nicht selten statt at, auch 
statt o; z. B.ybere xmdjoire faire, jamois jamais, moes mais, 
boen bon, enqoir encore, GoUleua: Goliat,yb»r^ (alt) fort, 
noäde noble, poen point. Ai statt a und t ist nicht sehr h ufig, 
gaingne gagn^, maingner mangiT, daittgne digne (Frz. dui- 
gner). Eu wird öfters vermieden; meistens steht dafür «, auch o: 
Uu lieu, fue feu, Utu Dieu, vio oder vio» vieux, Jone jeune. 



^) Heine Quelle war: 
Sermon d'un bon Cnre Picard en patois Picard, Abbeville 1787. 
Angefügt bt von S. 113 — 133: Romance contenant Pbistoire du 
Sir« de Crequi, aus dem Bnde des 13. Jahrhunderts. 
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Dagegen steht en häufig statt oii oder ii, wenn diese Bodisisben 
ans Lateiniscbeiii u eotstandeD dnd, nad statt o; z. R leux laapj 
rewe ronx und rooe, seur sar, espeusier ^pouser, alt eun ewia 
(jetzt eit, ene) uo ane, eatuteume coottmie^ plus (jetzt pu) pbas, 
dettriani darant^ aveug (alt aveuk und avoeiJs) avidc (tms ab- 
hoc) u. dgl. Ausserdem bemerken wir von den Sdbstlanten nnr 
noch: a statt t: amaginer imaginer (wie in Oberitaliachen Mand- 
arten) und umgekehrt t statt a: armge anrai^; o sti^ im: 
guevoa chevaux, marichots mar^cfaaux, fMsiioi aossitot^ oiaiu 
antant, otaur aatour; t statt oi: pisson poisson, mr voir; i statt 
u oder ni: digque jasqae^ li lai, edpi« depais, io statt t: piwi 
petit o. dgl. In der alten Sprache steht statt e sehr bäoQg ei oder 
te; z. B. nMeisse noblesse, ireU tres, posseissani poss^dant, 
eheile celle, meUme meme, anneye ann^, ieü tel (jetzt fe), 
joyei joie, nouviel weibl. nauveille nouvel, chtevatier cheTaticT) 
guiere giierre, allier alier, espeusie ^poose, maugriee maiffti) 
ehief (^Büt dteief^ chef, hieriiaige heritage. Wie hier vor 6, 
so tritt aoch vor a bisweilen t ein: deuriani dwant, annim 
anneao, vengianche vengeance. 

§. 341. Die Veränderungen der Mülattte sind gieieiifalls 
nicht unbedeutend. Die Anwendung der Zischlaute ist fast gerade 
mngekehrt wie in der Französischen Gesammt^rache; e bleuet 
nämlich sowohl anlautend wie inlautend vor Lateinischem a mei- 
stens unverändert oder wird gu oder qu (alt k)y bleibt also jeden^ 
falls Kehllaut; z. B. quarquer oder carger charger, (carrieare)^ 
jtrfeitchien (^canis)^ qmin cbemin (caminus), eacher disss», 
^cassare=qua8sar^)f guevoa (alt Einht. keval) cbeveanx (ea- 
balli}, gnevetix cheveux (capilli)^ quose chose (catMa), hone- 
qne bondie (6tieea), mouque mouche {musea)^ acaie achete 
(gl. accapto)j so auch bei g: gambe jambe {gamba)y und vor 
Romanischem a: caquens chaqu^un; dagegen vor andern Selbst- 
lauten, wo c im Französischen Sauselaut wird und in der Schrift c 
bleibt, wird es im Pikardischen zum Zischlaute cA/ z.B. chea ces, 
. ehy ci, Franche YnDce^/orche force, ichi id, palienche pa- 
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ice, con/feac/ie confiaiice, prinche prince, douchmena clou- 
lent U.8.W. Aueh scharfes s geht bisweilen in eh über: cacher 
«er 9 foieke foascDt, puchonchemt paissions. Gn und ng 
d ipewöhnlich durch ngn ausgedrükkt; z. B. gaingne gagn^ 
ingne digoe, monaeingneur monseigneur, maingner maoger. 
s französische anlautende aus Deutschem tr entstandene g fehlt 
veilen noch im Pikardischen und wird dann durch au, alt tr^ 
nr gar nicht ansgedrükkt; z. B. euarde garde, ouarder garder 
lid. warten) ^ alt irarir guerir (Ahd. voarjan)^ leux arotix 
p g!Broa (loertro//*). Xr wird^ besonders auslautend, gern ab* 
rorfen oder in u aufgelöst ; z. B. le (ah teil) tel, pu alt /iZetM plus, 
1^ ftiee; quelque, «etiJiir soldat,yfi« fils, mos mal u. dgl. 
iebt ist AnhänguDg eines « oder x im Auslaute ^ nicht bloss der 
optwörter , bei denen es Ueberbleibsel des alten Nominativ - s 
eneo könnte, sondern auch einiger Partikeln besonders bei vor* 
gehemdem a; z. B. mos mal, Marios Marie, Dabis David, 
ms autant, mis nioi, los lä, vlos voilä, os a, tos ta, mart 
M Mht. marichots mar^hal, leux aroux loup garou, Goil* 
ur Goliat, retu; rouc, so auch bei den Zeitwörtern in der 3. Ps. 
li. disiens disaient, luires tu^r^t u. dgl. 

§. 342. Von den Wörtern wollen wir nur ekiige wenige, 
* Pikardisdion Mundart eigenthümliche , oder im Französischen 
'gegebene, erwähnen : hraire pleurer (auch Altfranzösisch in der- 
tMü Bedeutung), claequer jetter (tonnachahmend, Deutsch klak" 
n von starkem Werfen), coyon lache (Engl, coward, Deutsch 
Mem), ennuis aujourd'hui (voa tu hodie^j jficqtier 
ttre (Altfrz.yicAcr, Prvz. y?cor), glene poule {U gaUina^ 
tbr. chline^ bei Lunevilleg'e/me), marcmne culotte, mecquene 
vante (Niederdeutsch mäken d. i. Madchen), molet pen (ver- 
inertes L. mo^e«, Altfrz.mo/e=ama9l Oder etvra Verkleinerung 
1 multum Lothring. mou?), ovre =gu^re (von L. opera wie 
eres von gran res\ quer tomber (Altfr. catr), ruer L. ruere; 
dem mir vorliegenden Stükke aus dem Ende des 13. Jahrhunderts 
let sich auch jotM^to Li. ivasiaj us usage, tollir L. tollere u. A. 
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§. 343. Die Formenlehre ist nicht onmerkwurdig. Der 
Artikel hat für das männliche Geschlecht eine doppelte Form, 
männlich: ele eile ond eck *), «<f du del dch cfecA, al ad, 
weiblich: e/, delj al] in der Mehriieit fallen beide Gesdileehter za- 
sammen: chea lea, de ehes dea^ aehy (alt männlich: ly lik^ 
dou du d^euj ou^ le li^ Mht. : lies lea, dies^ oue^ les; weiblich: 
lie /e, de le^ ä le, la^ Mht le lesj mit noch mehrem Neben- 
formen). Von den pernönUchen Fürwörtern führen wir an: 
1. Ps. ejje je, mi mis moi, nos neos; 2. Ps. ty toi ta, tfos voäs 
OM voos; 3. Pä. y (alt ü^ eil) il, ly lui, el le, y iase Ha (altetb) 
ils, leuM leor, al eile la, elas elles, el es. Hinzeigende Für- 
wörter sind: ehel chelle^ chea cheloa celni (eigenschaftswortlicb), 
echda ce^-läy es ce. 

§. 344. Wortfügung. Von den doppelten Formen des 
Artikels sind ech u. s.w. bei weitem die hänfigstai, ond haben^ 
obgleich ae eigentlich und zugleich hinzeigende Fürwörter boA^ 
darchaus keine stärkere Bedentang, als der Artikel; z. B. cA^ 
gena de ehea villea les gens des villes. Wird aber ec& als 
wirkliches hinzeigendes Fürwort gebraucht, so wird der Artikel 
noch in der Form el hinzugesetzt, was allerdings für eine AUeitoDg 
der Form ech ron hie zu sprechen scheint (denn die Ableitung von 
ecce widerlegt die Mehrheit chea, obgleich mir allerdings ehea k» 
nicht Torgekommen ist); z. B. ech Phomme la hie üle homo 
illac (Sp.a^eZ), dch Vancienne loy de cette (Sp. de ö^tiella)) 
andenne loi. Jenes ech V könnte vielleicht nur durdi Versetzung 
ans chel entstanden sein, wie im Pikardischen sehr häufig Za- 
sammenziehungai zweier Wörter in eins gefunden werden, nktit 



*) Ich habe dieses eck in meiner Beartbeilang von Dies Gfam- 
matik der Romanischen Sprachen (S. 433) wohl mit Unrecht von 
hie abgeleitet; wenn man die Gewohnheit der Pikardischen Mandart, 
e in den Anlaut za Tersetzen (S. 297) und die Mehrheit ches be- 
trachtet, so scheint es, dass es soviel wie quel oder chel ist , und boch- 
slSblich dem Französischen ce, ces entspricht ; obgleich der §. 344 an- 
geführte Gebrauch von ech auf eine Ableitung von Aic hinzudeuten scheint. 
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üben so 9 dass der Anlaut eines einsilbigen Wortes dem ersten an- 
efaängty der Inlaut ansgestossen, und der Auslaut dem folgenden 
Vorie vorgesetzt wird; z.B. ecparlangdch Roi ei da nesprit 
uUin de son esprit, s name son äme, s nerligion sa religion^ 
eolere sa colere, chouequet ce que c^est, dem dans ma, ejous 
i^-oe, ejong est-ce que, gnos und nos n' y a, aloü premier 
bat le premier, imos il m'a, nempus non plus, ^im qu*il me, 
Bnch tans dans ce temps, pars mam par sa main, quej que je, 
»afiX gloire tonte la gloire, innavoit il en avait n. s. w. Zu be- 
erken ist noch die freilich nur seltene Auslassung von de (oder ed), 
80 GdiHrauGh des Akkusativs statt des Genitivs, wie im Altfranzös- 
dben; z. B. jusqwfond leus poyes jusqnan fond de leur pays 
Jusquqfond wird hier als ein Verhältnisswort betrachtet). 

S. 345. 1. Abwandelung der Zeitwörter. InderSchreib- 
ng des Infimtiv8 herrscht grosses Schwanken. Er endigt sich auf 
r ere (alt auch ter), re e re«, tr; z. B. irouver^ dmander^ 
ler (alt allier)y ofenaera offisnser, apelera^ quer Lat. cadere, 
olre, pourtfuire« poursuivre, vivrea^ direa und dire, rire, 
wie mettre, vende vendre, cotcrtre, eirej foere foire, ansmry 
ir voir, «orltr, aotnr ouir. In den Peraonendungen j welche 
brigens sehr schwankend gesohrid)en werden, ist bemerkenswerth, 
am die 3. Pd; Einheit öfters ihr I einbüsst; eb^ so nimmt, wie 
3lion in der Lautlehre erwähnt wurde^ die 3. Ps. Mehrheit öfters a 
batt.i oder nl an, die 1. Ps. dagegen lautet bisweilen mit Verlust 
les a: oime neben dem ganz mit dem Altfranz, amea übevein- 
timmenden atmea^ 2. Ps. Bfht. ea neben ez\ die Selbatlatä'' 
ieigerung stimmt uemlich mit dem Französische überein, nur 
Um die schon in der Lautlehre erwähnten Eigenheiten der Pikard- 
sdien Mundart einige Abwdchnngm verursachen; z. B. je «poy, 
fe peicl, je vaeui^ je «otmenl, je taverlU j^ t'avertis^ cn ^aj/^ 
Ü a oder.o« a, /ufetf-l-ön fedt-K>h, feut faut^ nowa aeniona^ oa 
««Mies, vanlea^ tne%^foeUa iaiteis, y pqrlea ik parlent, cami^ 
XHiteiit, croy en«, viemneniynoua /ordhoimiea.fatqoiiai aib&i eben 
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so auch in der zweiten Form des Imperfekts im Konjanktiv cfvrot 
meif-naua devrions-nous. 

2. Das Imperfektum stimmt in der Einheit mit dem Französ- 
ischen überein; bemerkenswerth sind aber die Formen der Mehrheit; 
die 2 . Ps. endigt nämlich auf oiie oder oitea (L. atis) ] z. B. vons itoU 
tes etiez, avoile aviez, menliroites^vous mentiriez-vons; die 3.Ps. 
bat eine doppelte Form, eine der Endung der 2. Ps. völlig gleiche 
auf oüe^ and eine zum Altfranzösiscben eient stimmende auf ten«; 
z. B. y vnoitea ils venaient, couroitesj ü» eltens^ disiena. u.dgl, 
(in der altem Spradie endigt die 3. P& Einheit in der ersten Ab« 
Wandelung aufm: causia, asaemUa^ in den andern anfoye: 
avoye'^ die 3. Ps. Mht. auf oienty moniroiefiUj oder oi$U: 
feaoint). 

'■ 3. Im Perfektum nimmt wiederum die erste Abwandelung 
die Endungen der andern an; die 3. Ps. Einht. endigt auf t oder 
it (alt et), 3. Mht. adf irea] z. B. alU alla, envoyi^ diaU dit^ 
tuirea tnerent^ galopirea, oportire«' u. s. >w. 

4. Von andern bemerkenswerthen Formen führe ich noch an V 
avent ont, voiche aille, foiehe fasse, aottmenehe souviesu^ 
conduiche jconduise u. dgK; puchonchens paieBions^/uchoucha 
fusse (wohl ans einer angenommenen Yorm poaaisaimua [odev 
vielmehr aus puchronch^ena d. i. poaa-dmua'inmua ?]^ Juiaaiaaet 
zu erklären). 'Die alte Sprache hat auch noch Ueberbldbsel eines 
Plusquamperfektums; z. :B. recoagnöichera gl. recognosoerat, 
raesM'a veeaptaverat,y*f<ere«>fuerant q. dgl. 
'. » '*^ --v- ■ • • .'.■.•■ 

,. 3. ILiothfringische Mundaxt. 

<vj§J 84 & In dieselr Mundart zeigt sich sehr bedeutender Ehh 
fluss des' Oberdeutschen und besonders der Sehweizeriseiien Mund- 
art wegenider Nähe ^ dieser Lääder und der Angrenzung an den 
ursprönglich Deutschen ElsasS. Wir müssen hi^^r besonders zwei 
Mundarten unterscheitlen,« ^welche in manchen Stükkieii wesentüeh 
von einatida; abweichen, iiämlkh die Mundart in cter^ Gegend von 
la Roche (im südlichen Winkel von Lothringen) und von ]tfetz. 
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Einige EigenthümlichkeiteD der Mundart von jLttfiet^ä/e, wdche 
wir ans einigen Proben bei Oberlin kennen lernen ^ berühren wir 
gel^^lich mit bei der Mondart von la Roche. 

a. Mundart von la Roche.*) 

§. 347. 1. Ueber die Aussprache dieser Mundart giebt 
Oberlin (S. 85 ff.) folgende Nachrichten: die Selbstlaute e und t 
erhalten vor dem Nasenlaote n häufig ihren eigenthümlichen Laut 
ungetrübt^ z. B. in, viny bin bien, en^ auch wenn darauf ein mit 
einem Solbstiaute anhebendes Wort folgt, z,B. en ettodaniy wie im 
Deutschen ing-j wing-, hing', eng, en n. s. w. Das aus a ent- 
standene offbne e scheint ungefähr den Laut eines Deutschen ä zu 
haben („cest un e qui se pronancejort gras et en irainant*^ 
onpaurroü tappeller e plus qnU}uvert comme on« dan$ 
la con^ugaison un parfait, quon appelle plusquepar- 
fait—)\ ich folge Oberlin, welcher diesen Laut durch ae bezeichnet) 
z. B. haele bäte, iae tard u. s. w. Dem geschlossenen , einem aus- 
lautenden stummen e vorangehenden i spricht Oberlin dne dch dem 
t nähernde Aussprache zö; z. ß. mottee ^glise (montier) fast wie 
mott4e. 

2. Unter deii Mitlauten -verdi^t besonders ch Erwähnung, 
welches durch Schweizerischen und Süddeutschen Einfiuss häufig den 
tiefen Schweizerisc^n Mehllaut hat; Oberlin unterscheidet es in die- 
sem Falle durch die Schrift; und Wir folgen ihm darin, indem wir 
es, WO es den Kehllaut hat,- geradesteh^d drukken lassen, während 
die andern Buchstabe schräg liegen; z. B. latche laisser, r^he 
teste, cbo/8 cbauflter ff. Vlgl. Wo aber ^A den Französischen Ziech- 
]aut'i)ehäH,' Win) es in der Schrift ^cht unterschieden ; häufig nimmt 
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*) Keine andere Romanische Mundart bat sich, so viel mir be* 
IcMiat ist, eiiMir so genaueü BearbeitaDg zu erfreuen', wie sie diese 
Mondart besitzt in: 
OBetilM Essai ittv 1e p«t6ls Lorrain des 'envtretos da comte du Ban 

du la Roche, Stiraäbi^a^ 1775, welches Ich Malier anch fffr das 

Folgende zu Grande lege. 



rt. • ■ 
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es jedoch 9 eben so wie j, einen Zongcnlaiit zum Vorsdilae (wie 
im Italischen und Englischen) ond dann schreiben wir mit Oberlia 
dj\ dchj tch; z.B. c^Win jardin, ddiadgii^bax^r^ vaiide 
vache u, s. w. 

§. 348. 1. Lautlehre. SelbHlaule. Franzosisches a 
wird mdstens ai oder ae; z. B hais bas, paisse passer, ata 
ader^ ailme allamer, maeiin matin, maerdcha mar^chal^ 
vouiaedge voyage o. s. w. ; oder o, wobei Oberlin bemerkt, dass 
sich diess besonders hänfig bei den Deutschen Bewohnern des Landes 
finde; z. B. dedons dans, le langue la langne, Chiroiehurgue 
Strasbourg. Hanfig ist auch der Uebergang eines a in oua) i> B. 
/ouadehi fache, pottalS parier, mauardchi mareh6, Ma/Mr- 
guiie Idarguerite, mouaiee mantean u.s.w. *); auch in ovo, wie 
demouondche dimanche, mauodehaiie manchette. Statt ov 
steht dy z. B. die antre, dite aune (dagegen aene äne), ilabaot, 
äddani autant, dsi anssi, dio/f chauffer; bisweilen auch aifi^ 
ötot beao, sonst wird eau zu ee; z.B. iropee oder tn^^ iioa- 
peau, novee nonveau, coaurbee corbeau. 

2. E geht theils in a über; z. B. fdvaüe. fanvette, «a ^^ 
hac bec, nadge neige, pra pre; theils durch a in o; z.B. jp0^ 
peoser, la dont la dent, lo votde (Lun. venle) le yentre^ ^dre 
oendre; theils selbst in ou ; z. B. powkou p^cheur, motiioif m^' 
leur; gar in ouo\ z.B. mouonne menar, votiore yemUeLvAtei 
oder oua: /MNiochcmne personne. Betontes auslautendes ^ g^^ 
im männlichen Geschlechtq des Partiupinros im Bissiynm häofig '^ 
% über und das weiblidie Geschledit endigt sich, dann aof^y 
z. B. mendgi methdgeie rnang^ mangee, /ouadcM/imodehä» 
Utlbßj laicht laiebeie laiss^. Diejenigen Fftrtizipieii abtf , wdcfa^ 
der ersten Abwandelung treu bleibend, e behalten, bilden ihrweiUiches 



*) In und um Laneville steht in diesen Flllen übecall ai od«.«; 
z. B. /oModchi Lan. faichi^ pouai part Lud. paiH.^ wMtmrMmM 
marchander Lon. mairchaiMt mouadi mardi mUräi^ M0margwU9 Ibr- 
goeritt Jlfolr^wlllt ond MarguUte^ pmtali pari« jMtt^, moiMiftof» aaisoo 
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Seschledit anf aie; z. BicTne donne weiblicb d'fiaie, monanne 
lene numonnaie n. s. w. Eben so wird aaslautendes ee der 
[aiiptwörter in die Verwandelt: rousa'ie ros^^ djaldie gelee. 
<*ra[izosiscbes offenes c{e) geht bisweilen in geschlossenes ( e ) über ; 
L Bfc jiere pere, iiiere m6re, revere rivike. Häaiig ist SteigeruDg 
Ines betonten e zu te; z. B tierre terre, en/ie enfer, ^^ fer, 
fwavie hiver ^ cou/tetfvre couleavre u. s. w. Im Inlaute zwischen 
.wei Mitkaten wird e oft aosgestossen ; z. B. r^nai renard, m'tee 
netler, dati'rä donnerez. Selten wird dagegen e eingeschoben, 
vlfi in serem setv'ir , peuderi perdrix, guerie crier. Wie das 
DinfiiGbe e geht anch e» in o and selbst in otio über; z. B. ira%e 
treize, &oze seize, pouone peine. Statt eu steht ou oder aoti; 
I.B. houre heure, dchasaou chasser, dfous j^eos, pavou oder 
pcum peur n. s. w. 

3» / geht bisweilen in e über; z.B. dere dire, pr^ prix; 
bisweilen auch in ti; z. B. desure desirer, domprum L. tum pH- 
«ritim erst le tritt, wie schon erwähnt wurde, öfters als Stdger- 
nDfg von e ein; dagegen stellt wiederum statt des. Französischen 
gesteigerten ie öfters das einfache e} z. B. revere riviere, c4vere 
civi^re, m^tee metier, braisere braisiere. In eu geht te über in 
feuee pi^, in t in dchin cbieu, hin bien, cemeHre cimeti^re 
rin rien. 

4. Wie c| in o, so geht . umge]$:ehrt wieder o bisweilen in a 
über; z. B. Wer voler, vo/an^e volonte, selbst in t, z.B. tinne 
tonne, ainne sonne, tn^/e ongle (aus L. ti). Häufiger ist aber 
der Uebergaug in ou oder oou] z.B. rousaie ros6e,.fitotfcfe mode, 
caaurhee corbeau , oder Steigerung des o zu ouo , welche in dieser 
nördliche Mundart sehr bemerkenswerth ist; z. B. bouon bon, 
boudne borgne, mouode mordre, mouonin monin, pouo i>orc, 
80 auch eonoraidge courage, mouoche mouche gL von mosoa, 
buotche bouche *). Inlautendes, unbetontes o wird öfters, eben 



*) In der Gegend vooLaneville fiodet sich dieses ouo gar nicht} 
statt dessen siebt om> o« oii z.B. pou6 pofc Lun. pouche, mouochee 
morceaa «■•Mcb«, bouSne horgne bourgnä, eeudde corde codie^ ntou^da 
Fuchs Romanische Sprachen. 20 
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8o wie e, aoBgestossen ; i, B. «'ne sonner, cfnti« dormir, pr^moif- 
onni promenor, c*mande commande. Das Französiscfae oi erfSkt 
eine sehr sehwaDkcnde Behandlang f bisweilen wird es o«; x. R 
naere noire, vaere voir, oder a: vact Toici, valä voilä; oder ei: 
mireu miroir Lun. miroiy netiehe«' noix Lan. rmdues oder neugu; 
oder o ou uo otco : be^ou besoin, mouteye moitie^ cfoo« devoir, 
aoff avoir, hub bois, iooure tnid 6otidre boire, pouon poiof, 
fffotion«^ moinsy mouos mois. Statt ou stellt wiedemm oHers o; 
z. B. fiio/iit moulin, rodge roage, polain poulain^ 

5w ü^ geht bisweilen in t oder e äber^ z. B. inenne nniioer 
tüfue qaelqn'an (ans unus jtii«), pi/ol neben puiot plntöi, m' 
sor; Öftars aach in ou: reccou^e accnser, mousie nraseaa; tie 
wird eu oder ti/ z. B. com2eu««e oondoise, eti/e hnit, neiA m\j 
hm bmit, ru raisseau. 

§. 349. Unter den lUUlauten finden sich manche wichtige 

Veränderang^^ In der Verbindung bl wird b aosgeworflen^t* B. 

diale diable, gewöhnlieh aber erweicht sich in diesem Falle isnjff 

z. B. iaye table^ Maye etable (vglr Span* U ans pZ). Ueberbaqpt 

geht { nach einem starren Mitlaute vor einem Selbstlaute bäofig ^^ 

im Italischen in t über J z. B^ßour flenr^ pieotte pluie^ imßee^^h 

piaintche planche, bianc blanc, Xrtou cIou, /nomfr plonib, ^ 

clef. Eben so geht / mouüle in t oder y über: ^et fiUe, «iiw- 

n€ye Corneille^ viyasse vieillesse^ taiye tailler^ bromUdrd broail* 

lard. Der Zischlaut ch wird zum Sauselatut 9 oder ss] z.B. brait^ 

brauche; essevi achever^ €y S9^ c dagegen verwandelt sich in den 

Schweizerischen Kehllaut ch: pouadionne personne ^ poficboft 

poisson, piMolet pistolet, echcuoche ecorce, chpas^isdB{e^9U8) 

dipatf& moineau {Spatz) y Maye etable {stahulwm *), poiche 



mordre modie^ /ouomH^e foaraeaa fonm/^^ eovöme come eogne, /o«^ 
iori forty Jouon ioia foüij bomon boo boin^ moiroche moache meucbij 
couaraidge courage coraeige u. s. w^ 

*) In LnoeTtlle tritt in diesem Falle nicht ch ein, sondern wie 
im FransosiBcben ^ mit Ausfall des s] z. B. bei la Roche ehtaeh 
etoile Lun. 4tohie] chf«ye etable Lao. 4tMe, echcmume eevmfi aatme 
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(Müx (pac'). So geht aoeh auslastendes r in dieses eh über ( ver- 
mittelst gescbuarrter AoBsprache des r): dueh dur, chieudn eher, 
OMoh ours, miich mar, pouchiant ponrtant; dchiani aatant bt 
wohl aus aeque iantum entstanden, doch aoeh 6ochlyt boitenx; 
anch Französischem aas e hervoi^egangencm ch entspricht anser 
cA; z.B. aühte acheter, cha chaod, cho/S efaauffer. Dass häafig g 
tmcl j zo dg and dj\ and ch za dch and ich wird, ist schon be- 
rohrt worden; z. B. aidge age, gauodge gorge, c(;Wtfi jardin, 
f^ainiche planche, aiiiaiichi attacbep n.s.w. *) In mehrem aas 
dem Altdeatschen entlehnten Wörtern, deren anlaotendes tr im 
'Fkvnzöfliscbca in g oder gu übergegangen ist, wird, wie im Pikard- 
mcbeo ou^ so hier v beibehalten; z. B. voison gazon (Ahd. tMuo), 
«voiMe Lnn. voMe guSpe (Ahd. voeast^)^ voie gAtean (wastel), 
^vaidgi gager Lan. gouaigij voutule garde Lan. vouaydier 
{nmrUnyj eben so aaeh vouere gu^ Lan. otia, dagegen 
^fwt/ßrre go^rre; auch in d^ nenerlich aos dem Dentscben genom* 
menoa Worttm bleibt v; z.B. irotia/e choix (waAi), vauermeute 
simaUhd (wtrmuih) a. dgl. Gelindes « zwischen zwei Selbstlaaten 
j;eht in atarkgdiaachtes h über: mouahon maison, oppaihi appai- 
w^frmhon raison (wie im Katalanischen S. 82), aihe aise^ otiA^ii 
«istaiiy dehoni disent, dom^ halle senrante. Anffallend • ist der 
aBerding^ sdten vorkommende Uebergang eines I in y; z. B.fiye 
dGntes^ zo erklären ist diess wohl darch den Durchgang des t durch 
ky wie bei Loueville bäteaa beqnid^ portec pouqni wird, wofür 
aosere Moodart helia^ paute setzt, die aber doch kiue tilleol hat. 



n. 8. W. Ueberhaapt ist bei Lanevüle der Gebrauch des Gaarnen- 
UtttM ek nicht so hSnßg; s. B. Menth coenr Lud. queueh^ aichU 
acheler 4ckei4^ ciuichi coiraattre cnachl qm^nmcki^ enme Chuitierasse 
Ope Saisse ine Snisseresse, ch/tite poak $eltnß (L, galUnaViLglene), 
ehii jetier chti nnd ft^^ cherpaite serpe serpette sarpe u, s. w. 

^) In der Gegend von Luneville findet dieses nicht Statt; z. B. 
«5^ jour Lnn. jo, dje je Je^ aÜge ägc «/^tf, b^saidge visage vhaige] 
Sölflche petit Nicolas CdHvhe^ dchädgi charget cAa/A/, dchaipee 
dbapes« ^tp^. 

20* 
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R gebt öfters in / über: KeHMne Gntherine, celithe cerlBe^ 
chüorquin Chirurgien, allandre hirondelle, belUntaUe bronetta 
Die zosammentreffenden Mitlaute m/, zwisclion welche im FnuuBO»* 
iscben h eingeschoben wird , werden bisweilen za im; z. B. semie 
semble, enaenne onsemble^ oder ihr Zosammenstossen wird dordi 
Beibehaltung des Lateinischen Selbstlautes verhindert wie in (rmoH 
trembler. Eben so wenig wird zwischen nr d eingeschoben j t B. 
lettre tendre, tenrona tiendnms, venra Tiendra, mamre momdre. 
Häufig ist -AusstossuDg verschiedener Mitlaute; z.B. i: ditde iMß 
(s. oben) \gi sale seigle, aouye aiguille, aiveule avei^le; I: füät 
plttt6t, besonders im Auslaute: dchvä chevaly m: ebraim em- 
brasser, cobin combien, bobance bombance; n: matVeito maiih 
tenant, eoaaiou Rathgeber Altfrz. conaau, meion mentoa; r 
(sehr häufig): halte battre, iuone toumer, coui court, penre^/no- 
dre, boile porter, djadin jardin. Nach einem an^falleoeD Mit- 
laute wird häufig der folgende verdoppelt; z. B. r^peraeiier tfff^ 
senter, repodde r^ondre, reppyi remplir, «eM sentir, etroidgi 
enrager. Dem Auskute wird bisweilen der Kdillant eh oder e vcnr- 
gesetzt; z. B. ^pouaaa Lan, pauaaira poussiere, chtondt» taodis> 
ema pomme (L. mdfiim?), P wird bisweilen zu b enm^- 
hotte neben paute porter, Boline Pauline u. s» w.; n wird ni 
gH erweicht in Ivgnaltea lunettes, caigne chicnna HSaßgfst 
Buchstaben Versetzung, doch üiist nur bei r; z.B. aelo soldl, ferme 
Premier, permaUe promettre, pemez prenez, peraona prfeens, 
ermatte remettre, erpete repentir, ermereU remera^, lortw 
Altfrz. treatoua, 

§. 350. Im Wortvorrathe der südöstlichen Lothringischen 
Mundart ist Einfluss des Deutschen sehr bedeutend; wir führen nur 
einige der aus dem Deutschen genommenen Wörter an: chefte 
schelten, a'chicque sich schikken, chlitte Schlitten, 
cho//e Scholle, chnitae Schnitze, chpatz Spatz, chtieie 
Schwefel (Schwebel), chiifrfe schütteln, hoffe Hq(^ haipe 
Haspel, to ja (auch ate=zoui)^ keuhli Küfer (Kubier), 
kiatte glatt, lach Lache, moU malen, erfdre erfahren, 
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krimbelle Heidelbeere (von Brombeere!), buobe Bobe^ 

iicocfaa Bache, cappe Motze (Kappe, Käppchen), roupe 

Ranpe, schiorke oder chlorke Storch, vouermettte Wer- 

muth) voueie wÜ8t,.t;or<a/e Wahl u. s. w. Von andern be- 

luerkeüswertiien Wörtern erwähnen ii^ir noch: fr" conti dem 

Dttotschea sich rer zählen nachgebildet, emtatn hier (Aertmaiie) 

mdnme menme mame m&mo (ist hier bloss n eingeschoben *) oder ist 

ias Wort aaf andere Weise gebildet als meme ?), conirefieu printemps 

[vonl — -ySeif ist=Aor« 8p,Juero,Jleur dagegen istyiaf<r),meft- 

tres mosiciens {meneslrei, meneslrM), bectoreque Wachtel (ton- 

Batbahmend), ctade oder chaque bruler voncha chaud, aide ede toa- 

fours, Altfrz. ädes It. adesao^ amblai desircr (von ambulare^ um 

94»vas henimgehen, am es zu erlangen =afii6fre?), bcnrique neben 

oeae'Esel, Spi barrico, inque qaelqo^on («intM^n»), baUosi 

beiiä$i Ici-bas, baiiolä betlolä lä-bas, baisse mllee (gl. bassa)y 

Jnere fermer (It. chiudere)^ seile L. sdla, mi wie AltArz. mie 

^▼. mica) Verstärkung der Verneinung srpa«. 

§. 351. Formenlehre. Im ArÜkel sind beide Geschleo ter 

iiiir in der Einheit geschieden, männlich: lo,do, au, weiblich: le^de^ 

m le] Mht: lis li (Lnn. /e«), dis^ in*^ vor folgendem Selbstlaute 

Dur das männliche und weibliche Gesdilecht P, de l\ e T; nicht 

'bestimmender Artikel: tn, ernte. Das Geschlecht der Haupt' 

'wärier hat häufig Dentschen Einfloss erfahren; z. B. le dchaitte 

le Chat, die Katze, le treve'i le travail, le pratche le pr^he, 

lo cbpoussa la poussi^, Vair weibl. u. s. w.; andere Wörter 

Vttcfaen aber auch vom Deutschen und vom Französischen ab; z. B. 

le dehapitre le cbapitre, le cantique le cantiqae, li cimmeiire 



*) So möchte es scheineo, wenn mr die ZcitwortsfArmen evnse 
o. 8i^ w. (§.353.) ansehen, wenn nicht n hier eme liefere Bedeutung 
hst, nKmlich die der Uehrheit, wie io den lodogeprnuinischea Sprachen 
die 3. Ps. Mht. sich von der 3. Ps. Eipht. nur durch eingeschobenes 
« unterscheidet. Vielleicht ist auch in sountes (§.351.) n eiogescho- 
ben, so dass es soviel wie gl. celles'(ecc*hfos) vfürCf mit Uehergang 
dee e oder r in ou (vgl. auch S. 314). 
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lo cimetiere, te lonhaure le bonheor, Je malhoure le nmlhenr 

(der Zusammeusetzimg gemäss und dahermit Beibehaltangdes e) uaw. 

Die Bildong der Mehrheit und des weiblichen Ge9cldeeliti 

stimmt mit dem FranzösisobeD fiberein. Wichtig sind aber iie 

Fürwörter, 1. per^öidichei Nom. dje, te, U^ eUe^ Mhi dje, 

VOB (Lan. ^), U^ ils^ t, elles ; Akkus, tut, ti, lu^ leij Mbt. noif 

vas vo Cf^e), %Q8j %oUee ; unselbständige Dative and Akkoativ«: 

me, le^ li (I>at.)i ^0 (Akkus.), noa^ voa, li lenr, /ttks; das 

rükkzielende Fürwort der 3. Ps, «ot fehlt; statt dessen Mit luy 

lei'^ z. B. Ih menme soi-meme, aber der selbständige Oitir und 

Akkusativ ae wird gleicUalls dorch ae aasgedräkkt; 2. ienito- 

an%eigende Fürwörter: a. mo^ine, mia^ lo mei^ le meie, Ua 

meia oder meiea^ noiCf noilia, lo le nole^ lia noiea\ b* to, iiy 

tia] lo tei^ li ieie n. s, w.; vote n. s. w. e. «o, ae^ «i», /biei 

n. s. w. \ lieuj lieu^Cy lo le lieuy lia lieux^ vor einem Selbstlante 

sagt man: tun, fn, a'n für beide Geschlechter; mon-ai^ WM 

in der Mehrheit men-aieu; 3. hifnteigende Fürworts: Uhdt 

lo'la celui-d; oeloi-12^ /e-ct, le*lh-^ lia aounlea censc ceUflS; ^^ 

aouniea-ci^ lia aou9dea4h cenx-ci, celles-ci n, s. w. (über eine 

muthmassUche Ableitang s. S. 309. Anm.); cl Lnn. eece, (^ 

cette in der Verbindqng a celle fin que afinque; lo eete celoi) 

Abfragende und he%iehliche Fürwörter: qne quee (vorSelbsi" 

lauten quele queele) qnel, ^eqaoi, qui qai (ab bexiefaUebes 

Fürwort aber que)^ loquMe leqoel. 

§. 352. Wortfügung. Die Eigenschafifwörter stehet 
dordi DeqtseheQ Einitqss viel häufiger vor ihrem Hauptworts als 
im Französischen; z.B. aavaidge djaa coq sauvage, man 
pouchria pecheurs noirs u. dgl. Wie im Pikardischen findet sid» 
auch in der Mundart des südöstlichen. Lothringens bisweftlen die 
Altfranzösische Auslassung des Verhältnisswortes de im Genitiv , 
z. B. le mofißhon Colaea la maison de Nicolas, Vhomme CoH* 
ton le mari de Catherine, wie noch im jetzigen Französischen de 
par (d. i. part) le JKoi, Pont -^Notre- Dame u. dgl. Ce steht 
bisweilen überflüssig; z. B. maindgea et ce hoowa et ce voa 
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faif/es tot kiairea maugez et bavez ei vous feites tout edaire% 
hloup a^ertirek et ce deheü le loup se retira et dit. Auch 
hier wird u des Wohlklangs wegeo eingeschoboa; z. B. i/ njf aout 
evmeyou in loup U y avait ime fois on loup.. 

§• 353. Abwandelung der Zeitwörter. Man uater<* 
icheidet, wie im Französischen, vier Ißtfinitive : hf Uy e, i : aime^ 
4u vonloir, vonde vendre,^i«t; sehr viele Zeitwörter suid aps der 
rsteu Abwandelung in die vierte übergetreten ^ z.B. bahhi baisser, 
^aihi baiser, ni^sevi achever, ehraisai embrasser, iiri tlrer,. 
%iaici pjaoer; in der 3. Abwandehing findet sich auch bisweilen 
lie EaduQg re) z. B. piaer e plaire, so wie in der vierten ir]z, B^ 
\a%r avancer, marcher. Die Personendungen des Präsens 
Iso^ wie im Französischen, nur dass statt ent ont steht (die End- 
vag ist also noch nicht ganz stumm, obgleich allerdings auch hier nt 
{o/AkigAiQti wird, so wie auch oim wie o gesprochen wird), nnd statt 
B» bisweilen as] z. B« vlas voulez. Bedeutender sind die Ab- 
weichungen im Imperfektum y welches sich etwas näh^ an das 
Altfranzösische anschliesst: eie^ oisy oüy ines innes (Altfrz* 
iens)j ines innes j inent imient^ Perfeklum: eusj eus, eu, 
Bunnes j eunnes y eunnenl) Futurums -raiy- res j-re^-rons^ 
•r^tSy^romi (zu bonerken ist vrai irai von vadere). Das Präsens 
iü» Moi^unktii) hat keine eigene Form^ es wird ersetzt durch die 
^rste Form des Imperfektums (das Lat Plusquamperfektum auf 
-i#sem), welche daneben auch als Imperfektum gilt : eu^sse^ eus" 
ses^eussByBunseSyeunsesyeunsent (vgL §. 350. Anm.) ; die zweite 
Form des Imperfektums lautet : - rw, -ras y-raj- rines , - rinesy 
-riment^ Qas Partizipium^ endigt auf e, Uy u, »• 

§.354. I. ücber die Selbsllautsleigerung lässt sich bei 
den wenigen starken Formen, welche bei Oberlin vorkommen, nicht 
geniao mrtheilen; sie scheint aber wegen der anfihllenden nnd nu- 
regelmässigen Lautübergänge der Lothringischen Mundart wenig 
folgerecht nnd einfach durchgeführt zu sein. Statt solcher Formen 
führe ich die nicht unmerkwürdige Abwandelung der Hülfswörter 
avou avoir und ele ctre an : 1 Avou Ind. Prs, ait es^ e, oit«, a, 
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ofil; Impf, aoua aouUy aou9, aoni^ aounes^ aaunes^ aaunenl 
(bei Luneville evinl) ; Pf. ous, ous, out^ otmes, ounes\ auneni, 
Fat. irai^ eres^ erü^ erona^ erona^ eront; Konj. Prs. aie, ate, oe, 
inea, inea, inent) Impf, euaae (peua»e)j euaaea, euaae, eunaej 
eunaea^ eunaent*^ 2. Form: eroia erauycj eraa^ era^ erinea^ 
irinea, ertnent; Part, evu* 

2. £fe. Ind. Prs. a«, aa^a^ aona, aaa^ aotU] Impf, a) ire 
(L. eram), tre, ire, inea^ inea, tnetil; ei^ie (L. stabam ),' ef oi», 
elofl, elineaj itinea^ etinent] VLfua^fua^fut^ funea^funes, 
funent\ Fat. aerai, aerea^ aere, aerotuly aeraa^ aeroni] Konj. 
Prs. aeyCy aeyea, aiye^ ainea, «tue«, ainerUi Impf . f euaae 
wie eti««e f b) aeroia wie eroM ; Part, e^ti • 

3. Die Silbe iaa wird aach hier wie im Französischen auf 
alle Formen des Präsens und des Imperfektums angewendet, jedoch 
so, dass im Imperfektom die kürzere Form ohne iaa daneben be- 
steht; z. B. Jiniaaeie and (noch gewöhnlicher )^neie; dagegen 
kommt sie auch im Imperfektam des Konjunktivs vor: fineuaae 
xkn^ ßniaaettaae. 

b. Mundart von Metz. *) 

§. 355. 1. Laatlehre. Unter den Selbatlauiem erföhrt 
auch hier a sehr häufig Uebergang in e, e und e; z* B. epria 
ai»*cs, meguSzin magasin, jedin jardiu, aevant s&vanti /eee 
face, d^me danie, ergent argent, etet etat, peaaabe passable,' 
ennaye annee; öfters auch in et, i und te; z. B. tepeige tapage, 
v' zeige visage, f vorneige fromage, maleide malade, minjet 
wanger, aeige sage, fliette flatter, blieme Wämer, pliece place f 



*) Meiue Qnelien waren: 
fiomy liO p*tiat Ermoneck (d. i. Kalender) Messin po i'euDaye 18 17, 

dans Iqqel on trenv'c^que n' am' dans les aqtes et c'qa'oo n'eai 

icjua va. Dedi^t aus demes et d^moinzels de Metz (Netz 1817), 
D- M*** de M*** Lo Franc Messin ou les laisis d'Vcndome. 

R^cueil de pi^ces que nonment iqua vo V jo et qaVont fourt 

eatiles aux braaves gens, MeU 1827. 
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bisweilen geht es auch in au über; z. B. brauve neben bratfe 
brave, pautience {>aticRce, aupeüi aft^ütj Jamehel fSch^ Statt 
ai steht häufig a, aoeh t und te; z. B. Ira^ trait, Jkre faire, ro« 
vaiS) jemas jamais, effare affaire, aÜet aider, rtyon raison, 
connas eonnais, cerHn eertain, pliens plains. Au wird bis- 
weilen oüy z. B. ovgmetUer augmenter, oudileur anditenr, pour 
panvre. 

2. Wie a in e, so geht umgekehrt, jedoch viel seltner, 
e in a fiber; z. B. eva avec, ateui ^it, sat eet, mateus mettez, 
perat/ pareil , consail conseil, araiUe oreille, mairasse mal* 
tresse; so namentlich in der Endung ee, welche durch aye au«^ 
gedrnkkt wird; z. B. jalaye gd6e, emmye annte, essemUiaye 
asB^nblee, mefnaye matin6e. Sehr häufig dagegen ist der lieber- 
gang sowohl eines stummen wie eines geschlossenen e in «u ; z. B. 
oMteutment autrement, queureUe querelle, peurmin (von pri^ 
manus) premier, enteurchai entredaatyreuspect respect, preur 
setUet pr^enter, deupendani dependant, cheux ehez a s. w^, 
selbst in ieu wie in noblieumerU noblement; häufig ist auch Ver- 
wandlang in ie; z. B. refi/7iec/it refl^i, «e2tiye^ salucr, <fe«me^ 
desirer, hUesaiet blessa, hlie bl6, plien plein^ selten aber in et 
und o: noUeisae noblesse, foibleisae faiblesse, fornme fi^nme, 
poine peine. Eu bleibt meistens unverändert, doch wird es in 
den Endungen eux und eur gewöhnlich zu cm; z. B. glarioux 
glorieux, envioux envieux, hogroux (vielleicht nur Drukkfehler 
statt Aourotf X?) heureux, cAo/^ cbaleur, m7toii meilleur, do 
goura douceurs, auch doua deux; a wird es in jane jeune^ um- 
gekehrt wird ou bisweilen eu] z. Bi^veua vous, treuve troiive. 

3. I wird bisweilen et; z. B. deigne digne, aeigne signo, 
reidke riebe, poitreine poitrine, veigne vigne; t wird öfters noch 

vor andern Selbstlauten, namentlich a, und vor Doppellauten ein- 

i 

geschoben) z. B. nian non, impllare implore, pliaijl plaisir, 
pHiat petit (wo freilich eigentlich a eingeschoben ist), valUaye 
vallee, burieau bureau, blianc blanc, > pietio; ^leu, cliaoue cloue, 
piionje plonge, ^'etir tioeur, GJiaudine Qaudine, gltQure 
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^ire. Bisweilen wird iznu; z. B. huver hiver, wie amgekehrt 
H zü i: in vmy coniitUeus contioaez. 

4. O wird sehr häufig n; z, B. $aiUe sottise, glarimx 
glorieoxy palice poliee, irap trop, ealire colere, natare notaire, 
prajei projet, perale parole, t^* votre, impliare im^^ore. 
Nicht selten wird es za ou, wie umgekehrt wiedor o statt does 
Französischen Ott steht; z,B.fourt forty ouset oser^ moudemodej 
ourdonnanee ordonnance, ehouse chose, saveni soavent, tojo 
toqjoors, corani coorant, eeoiume accoutome n. s. w» Statt oi 
steht häafig eu^ z,B. reu roi, treuch and treus trois, freud 
froid, deut doit, d'veur devoir, cheur cheoir, endrtut endroii 

5. IT wird dnrdi eu vertreten; z. B. euiile utile, jeuBiice 
justice, aeuspect suspect, jcretu je cms, neteurre natnre^ «evjet 
sqjet, evne nne (aber ta un), so auch ui in depeu neben <f pem 
und d*pus depuis, heueh huis; gewöhnlich aber wird ui zu H) z.B> 
aufdhu aiiu'ourd'hui, mU noit, cufnire cnisini^, yrnl^ti 
zu ou in houle hnile. 

§.356. 1, JUiÜoMte: Gelindes s zwischen zwei Sdbsi- 
lanten geht öfters in den gelinden Zischlaut j , so wie scharfes • 
(««, c) bisweilen in den scharfen Zischlaut ch über; z. B. rqfom 
raison, pliaji plaisir, rjin raisin, dijent disent, ajiemenl aia»^ 
ment, ctijnire cuisiniere, maujon maison, pr^on prison, ^«0-: 
chon gargon, echurance assuranoe, con^cheut connaissait, heuek 
huis (o«lftfm), prach* pres {presßum)^ chix six, ehur sur} 
öfters tritt auch % statt s einj z. B. v'xeige visage, meguexin ma* 
gasin, d*moinzel demoiselle, Vzan besoin u. s. w. J^ wird bis- 
weilen in u aufgelöst; z. B. maugre malgr^, queuque od^ que* 
que qnelque. V wird bisweilen durch ir, auch durch oü aus- 
gedrükkt; z. B. tooisin voisin, awouei avoir, oüere verre, troaie/ 
voit, so auch ouedei garder. G wird öfters zu j (blosse V^r* 
schiedenheit der Schreibung) ; z. B. plionje plonge, menejet ine- 
nagw, /«;7« logis. courijet corriger. iV wird bisweilen vor • 
und l eingeschoben; z. B. emitis auii^, mins inis, mmnlie moitii 
u. dgh Buchstabenvei\»txungen finden sich auch hier, besonders 
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hä rt pmtrfSrmMe prtf&raMe, Umriiu Altfirz. ina^omf /ramei 
fermer. Sehr aalMleod ist das im Aaslante bisweilen eintretende 
tj nämlich im wmbliehea Geichlechte des Artikels und perBönlicben 
Fürwortes lei 1«, im weiblichen Gescblechte der besitzanzdgenden 
Fürwörter mei lel «el ma ta sa, in sHei eela, docefment doooe- 
nient, mid im Infinitive der Zeitwörter | «7al soleil ist wohl ans 
gl soliitu9 entstanden (vgl. S. 277). Wie im Infinitiv der Zeit- 
wörter I aus r entstanden ist, so finde ich in meinen Quellen noch 
folgende ¥We» in denen unläogbar derselbe Uebergang Statt findet: 
auioi antoor, t^oi tieben iojoa wad iojo tonjoars, flieUnU flai- 
teiB*, darmei dortiier, pattpiei papi^, aourdei sorcier. 

2. Sdlir häufig finden Aoslassmigen Statt, theils von onbe' 
tonten Selhstlanten, theils von Mitlauten, besonders l und r, theils 
endtieh von ganaen Silben; x. B. Pgon le^on, rmerciet remeroier^ 
rfm woiün, scretare s^cr^taure, v^xeige visage, ci^nire oiiii* 
aoi^y m^lUm meillenr, a'lai soleil, vlana voalons, pesmbe 
passable, aejmbe sensible, pms plos, rende rendre, mde antre^ 
bieieui bientöt, afmna eoAms, diale diable, aufdhu anjourd^liin» 
v^vawrmm vons vondrez, w^manqu^ronCni ne manqoerons point 
§• 3^7^ Formenl«»hre. Der Artikel ist nar wegen der 
bereits erwähnten auffiillendoi Form für das weibliche Geschlecht 2 
lei^ de hi^^i let za bemerken. Uebrigens stimmt er ganz mit 
dem Neofhmmischen überein, doch kommt im männlichen Ge* 
scbkcäte teben le und t (auch vor Mitlauten) auch noch die alte 
Foim 2o vor. Eben so ist auch bei den Fümcoriem nur das 
weibliehe Geschlecht der besitzanzeigenden, met (doch auch fais^ 
weflen me; me tele neben mei iete), let^ set, Mht. nie«, tes, scm 
XU erwähnen und etwa noch die Form zoua les (illos) und %oui\ 
leiir <iUorum) u. dgl. Alles Uebrige ergiebt sich leicht ans dem in 
der Lantldire Angeftthrten. Das arste persönliche Fürwort hat auch 
10er keine eigene Form für die Mehrheit, sondern auch für diese 
wird je gebraucht. 

§. 358. WorifiigtmgHlehre. Hier machen wir nur-^ 
eine Bemerkung, 4ass zur Verstärkung der Verneinung niclit ^cu 
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angeweadet wird, sondern ein dem Zeitworie angafögtes m m^oder 
m«, welches vielleidit von magis kommt, oder, was mir «ahr- 
scheinlidier ist, das Altfranzösisebe mie (mtea) ist; z. B» « fi'am' 
e no9 06 n'est pas k noos; f n^ateun^e ecoiumS je n^tais pas 
aocootome^ oe^ vout vi irivreni juaque ro9 n'arriyen 
jnsqa' k voos; mefn'en ««»»* plus biieme moi je n'en mis 
bläm^ {ich lin heissije ni«), veus n^ v*neum^s vom ne venez 
pas n. s» w. 

§4^59. l.Aneh die in der Ab wandelang der Zeitwörter 
bemerkeoswerthen Formen ergeben sich znm Tbei^a sdum ans to 
in der Lautlehre Gesagten. Dort ist schon erwähnt, dass der Inr 
ßnüiv der ersten Abwanddm^ die auffiedleode Endnng el oder i^ 
hat) E.B. eUnmei^ freusentet, esperet, quUieiy etdehki cacher, 
irobliei tronbier, allety so anch awouei avohr, dodi aoch eoM- 
fneneei^die andern Infinitive endigen auf e für die LAteinisdie 

2. «nd 3. Abwandehmg, und anf t; z. B. /are^ eniende^ oMeat, 
«errt, daneben aber anch serrii s^rrir, remflU remplir. Ganz 
auffallend ist anch die Endnng des Infinitivs dar 3. Abwanddnng 
tft,^ welche mir aber mir in zwei Beispielen vorgekommen ist: vim 
venir, nnd cond^nin convenir (z. Kfaüi camv*nin ü fiint coDve- 
nir). Die Personendungen und die Zeätoorler sind mir ans 
meiner an sich nnbedentenden Quelle nicht ganzkkgr geworden; 
die 3. Ps. Einhi behält im Fotnmm ihr I: frei fera, c'menff'*ret 
eommeuceraj fauret fäadra; die 1. Pä. Mht. endigt ohne Unter- 
schied der Kom'ngation auf ana, nicht so häufig anf tna, ett, am; 
z. B. feaperana, je bovana nous bnvons,yeyaita foisons, erana 
aarom j manqu^ram manquerons, evins und eveinavons, sina 
soyoB3{aifnua). Die 2. Ps. Mht. endigt durchgängig auf etc« oder eux; 
z.B. v*aleua vons aüez, veua brüleua vous brillez, deekandmia 
descendez, aieua ^tes, daignetiXy remoitlretcr, ireuvreux. 
Doch findet sich auch eumea, welches eigentlich d^ ersten Person 
angehört und der Perfektcndung eunnes der südöstlichen Lothring« 
ischen Mandart entspricht: veua veureumea vous verrez. Die 

3. Ps. endigt öfters anf tti^; z. B. chatiiint^ aauHniy evüU ont, 
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wmüni mcttent^ bamni boivent, im Fatarnm auf ont^ meinfront 
man^ront, preuiendroni pr6tendront. 

2. Das Imperfektum scheint sehr wenig gebrancht zn 
wenlcn, wenigstens ist es mir sehr selten vorgekommen and dann 
immer venmscbt mit dem Perfektum; eben so die zweite Form des 
Imperfekts im Ko^jmiktiv; die Beispiele, welche mir von beiden 
Zeiten Yorgekommen sind, beschränken sich etwa auf folgende: 
pemns j^avais, /ertiw janrais, 91 je vlina si je vonlais,y<ittretfl 
fendniit, H Fan les leyeut fare laissait, ne 9'en doVrewm* 
doaterait, je «reins nons serions, je nerin^e noos n'aurions, 
9' «rill« voiis seriez, veua pourins vons ponrriez, t^eii« r' voti- 
rm'« vons ne voadriez, attint 6taient, meinfrint mangerai^t 

3. Das Perfeklnm endigt sich anf eu oder etr«, 3. Pä. 
eiilj entsprechend dem Perfektom im südöstlichen Lothringen; z. B. 
/ säueus je salnai, d*eheurieus dMöxai, /alleut fallat, condU' 
jeuA condoisit, eveu und eua eos, iteut M (6tait), ieneut tint; 
mehr an das Französische scbüesst dch an: remesse remit, 
du dii. 

4. Statt des fehlenden Präaene im Konjunktiv sieht 
andi hier das Imperfektum : couteuase coute, d^fendeusee defende \ 
za bcmerkfiD ist j'etfne elu j^eusse 6t6. 

4* Bargandische Mandart. *) 

§. 360. Die Bargandische Mandart stimmt zwar in den 
Hanptzi^n mit den übrigen Nordfranzösischen Mundarten überein, 



*) Meine Qaellen waren: 

Noei 16 ndvea, compdsai an lai mS de lai RoaMte, Dijon 1701. 
(Die auf der Königlichen Bibliothek in Berlin befindliche Aasgabe 
dieses Baches, welche mnr voriag, scheint la Slonnoye selbst besessen 
zo haben.) 

Noei Borguignon de Gui Bardzai, Dioni^ 4. Ausgabe 1720, 5. Aus- 
gabe 1776. Es ist eigentlich nur das vorige Buch, vermehrt .mit ei- 
ner Sehte de Noei de lai Ronidte et dn Tillo, mit zwei andern Ge- 
dichten und einem sehr ansfubrlidien and schätzbaren WOrterbnehe 
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aber sie hat dieselben, wie sich nach der südlichem Lage BorgUDds 
crwarteo lässt , in beschräokterm Masse und nähert sieh in ge- 
wisser Beziehung den Sudfranzösiscben Mandarten, nameotlicfa in 
60 fem sie nicht so hart ist und nicht so viele auffiillende Ltot- 
verändemngen erleidet, wie die nördlichem FranzösischeoMDodarteii. 

§. 361. Die Bemerkungen über die Aussprache, welche 
ich an einzelnen Stellen meiner Quellen gefunden habe, besehränkm 
Bidi auf Folgendes .* 6 liat wahrscheinlich einen uniiertn etr äimlkhen 
Laut, welchen la Monnoye anter dem Wort aivo avec so hesAmht: 
,,/e circo9\flejc€ swr fo^nal marque une eeriume pronou- 
daiiou BourgmgHonne y qu*ü vly a que les naturds qui 
pui99enl atlraper. (Test une espece de diphlhonguf, And 
le 8an grassier approche de celui que /armeroü ohu pro- 
nonce tres viie^ eamme si e^eiaii un monosjfUabe des fbu 
brefsJ^'' Denselben oder einen ganss ähnlidien Laut hat aoefa ^ 
z. B. seii suis. Aa, oo dienen zur Dehnung im AusbotoffcE 
aivoo avait, etoo ^tait, baiieaa bateau, veaa veau (jetzt IhA^ 
veä). L nach einem Mitlaute und vor einem Selbstlaute ist Dicht; 
wie im Italischen^ zu einem völligen t übergegangen, sondern aaf 
halbem Wege stehen geblieben, indem es den Lani eines ImissiUi 
annahm; z. B. planiez=:pljante* Sonst wird dieser Lant wie im 
Spanischen durch // ausgedrükkt. 

§. 362. 1. Lautlehre, a. SeJbsllaute. A geht sehr 
häufig in ai über; z.B. ai ä, aicor accord, aifaire affidre, ainge 



von la Monnoye, (Den Beinamen Barözai erhielt €ui, ein Bnrgnnd- 
ischcr Schnitter, von den rusenrothen Strumpfen, welche er sa tragen 
pflegte. Da er und seine Strümpfe eine gewisse Berühmtheit erlang- 
ten, so ging der Name Bar6zai auf alle Burgnndiscben Schnitter ühtr, 
so dass im Burgundischea Bar4zai (Frz. Bas'ra9^) and Figmrm 
gleichbedeutend ist; la Monnoye S. 138.) 

Mme Pirouy lEvatremao de lai Feste, po^me boargnigaon sor 
les moyens de se preserver des maladies contagieuses , Dijon 1852. 
( 1. Ausg. 1721 ). Die mir vorliegende zweite Ausgabe lenthSU eine 
äosserst ungenügende Note sor la prouonciation dn patois. 
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ango, brat bras, graice gräoe, Im lä lait, atgtiea agnoaa n. dgl. ^ 
öfters auch in e; z, B. epologie apologie, epolai api>orter, 
iprarre apprendrc u. s. w.; oder in au; z. B. evaulai avalcr, 
mi^reeae alegresso, Aulemaigne AUemagnc, hatdehade hale- 
barde. Ai wird meisteus zn oi; maigre maigre, moinie maintc, 
iiioi«oft maison, nunlre maitre, poi paix, poitre paitre, oder zn 
"i: /röche fraiche; za et in et</e aide; zn a in ar air (auch arc), 
imr dair (anch für derc and elef). Au bleibt an- and in- 
latend meistens anverändert (doch protze paavre), aoslaotend aber 
riid eau darch ea vertreten; z.B. aignea agneaa, bea beau, eaa 
d eaa, /adea fardeaa, novea noaveaa, ozea oiseaa, mantea 
mnteeoL 

2. E geht am Häufigsten in a über, besonders vor den 
haenlauten m and it and vor dem ein a begünstigenden r (vgl. 
» 135 Anm.) ; z. B. adan ardent, ampereu empereor, an en, au/an 
nfluit^ pant cent, anfar enfer, arjan argent, annemain ennemi, 
arre toidre, garre goerre, A^ar hiver, harbe herbe, ^arlain 
ertain, sarmon sermon u. s. w. ; aoskotend wird es häufig at, 
t&mlich in den Infinitiven der ersten Abwandelang; z. B. ampotai 
mporter, and in der Endang id] z. B. humanitai bamanit^, auch 
mujai svget u. dgl. Sonst geht es im Inlaote bisweilen in o (äoch 
tu) über; z. B. ampoehe emp^er, borget berger, fromai fer- 
oeT) Iqfre levre, anjaulure engelare^yatime femme; e wird oi 
n maime m^me, ei in remeide remeda, bofgei berger. JE^tc 
>Ieibt anverändert. 

3. / wird häufig za et, besonders vor n, welches dann 
in der Regel zu gn erweicht wird; z. B. aniteiiiatn ennemi, 
babeigne babine, Bereigne Benigne, epeigne ^pine, couzaigne 
oonsine^ dtt^a^tte divine, /ameigne famine, feignanee finance, 
efeignai affiner, f eigne fino , pei pis. le wird meistens zu et, 
besonders in der Eindang ter and t^e; z. B. avt^et entier, ban- 
neire bauni^re, chaumeire chaumiere, eodelei cordelier u« s« w. ; 
be vor Selbstlauten ben bien« 
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4. O bleibt in der Bargnodisdieii Mundart in der R«gei 
ODveräadert. Ou wird aber meistens zn o oder o; z. B. avnor 
amoor, amiar aatoor, barse boorse, cor dem FranzösiBch^i oo«^ 
lecoars, eour, je ta coars, il coari, eorps entsprechend, eiodi 
etoordi, novea noaveao, oiraige outrage, dvaittre oovertor^ ior 
soord, zugleich aber aach je tu sors, le sort, po ix>Qr o. dgl.; aocfa 
oij welches meistens onverändert bleibt , wird o in oseaoiseaa; 
aeu bleibt unverändert, wird aber öfters ei» geschrieben; z. ß. beu 
boenf, euille oeil. 

5. U wird öfters wie in der Metzischen Mundart za en; z.B> 
ci-etie/crnel, jfleuie üntCj /arievgne fortune, jetiale joste, «evjai 
sqjet, jeudaüle jndaiqne; auch ui wird bisweilen etf; i.B, peu 
paisy neu nuit, seu suis, seute suite; doch entspricht Französ- 
ischem ift auch ti; z. B.fru fimit, pus^ance puissanee. 

§. 363. b. MüUaUe. Gelindes 9 zwischen zwei Selbst- 
lauten wird häuQg 2^ z.B. q»Ofaa» epouser, «tt«eraUe imserable) 
hri%ai briser, ctmsimigne cousine, loixi loisir, o%ea oisean n 
8. w. Von der Erweichung des n zu gn nadi einem aus leDt* 
standenem ai oder ei sind schon Beispiele angegeben; eben so wird 
Ift ab^ auch nach rein erhaltenem i und nach u zu gn arweidit) z-B. 
igniquitai iniquit6, igno^ance innocenco, pugtd punir, leugne 
lune, fortettgne fortune, breugne. brune, auch nach e; z. B. 
pegnüence penitence; eben so. wird auch bisweilen /zu Ij (daidi 
gl oder // ausgedrükkt) erweicht; z. B. maglice maüoe, debilfe 
debile; bemerkenswertb ist das an den Aaslaut angefügte n in 
aimin ami, anuemain ennemi, genau gaoou, wie in der Mond- 
art von Metz auch im Inlaute öfters n eingeschoben wird (§. 356. 1.). 
Wenn nr nach Ausstossung eines zwischenstehendeu Selbstlautes 
zusanmientrifit, so wird nicht, wie im Französische d eiogesdiofaeD, 
sondern n dem r angeäbnlicht, so dass rr entstdit, bisweilen selbst, 
wo schon im Lateinischen nd'r ist; z. B. garre cendre, iarre tendrc, 
jarre geudre, prarre parre prendre, eprarre apprendre u. s. w. 
(ähnlich eanne semble). x\uffallend ist der Gebrauch von d statt 
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qu in der EndoDg ique (gl. iculus)*^ z. ß. eantide cantiqae, 
hereiide beretiquc, jeudaicle jadaiqae, muaicle masique u. dgl. 
Häufig wird auch in dieser Mundart r versetzt, z. B. JBregogne 
Bourgogne, fromai fermer, prove pauvre, Jamie je renie. Sonst 
wird r ungemän häufig im Iq- und im Auslaute, wie auch andere 
Mitlaute (I, d, «, g^ f^ t^ p) ausgestossen | z. B. adan ardent, 
bodai border, cone come, noie notre, vole votre, elodi etöurdi, 
fadea fardeau, gade garde, haulebade halebarde, padon pardou, 
oo pour, coen coenr, ampereu emperenr, atUeu auteur, diale 
diable, arjan ai^gent, Jor fort, /tau haut, peli petit, /on^ fond, 
^p^an (vor Selbstlauten grant) grand, dan dans und dents, deu 
^eoJLf Sans s^s (auch je tu sens, il sent, le sens) Ion long, jui 
ydfj cheii (vor Selbstlauten cheiii^ weibl. chelUe) cbetif, soi soif, 
'Solo sokil, sei sei, galo galop, tro trop. 

§• 364. Von bemerkenswerthen Wörtern und Wort- 
l>ildangen fiihren wir nur folgende an : hrei Wiege ( Stamm von 
herceau Altfrz. her\ quexan soin, souci, vredai fuir (von vere-^ 
dusy peredare)j gargaisse hant-de-chausses (Altfrz. greguesy 
greguesques s. Rq.), gaussai railler, se rejouir (Altfrz. gausser 
von gaudere)^ gripi ravir (D. greifen^ mundartl. grepen, grip-^ 
seny, vseussai cacher (Altfrz. musser^ wohl nicht von amiciriy 
wie Rq. will, sondern von mussare)^ quelar Irrlicht (wohl von 
darus}^ rigolai rouler, ruisseler (gl. rignlare: ^^rigoler: 
gUsser sur la glace ;'' ^^rigoUe : canal^ conduU pour Vecou- 
lement des eaux* Rq.), hairai enümt (Altfrz. hoirzrzherilier^ 
Aotr«2=en£EuisRq. von haeres).Jvuleire Feuerwerk {foeularia), 
eäramman und Juamman eilends (^eurrerej fuger e)^ in- 
gambe agile (Altfrz. eben so, gl. in gamba auf den Beinen) , da- 
gegen gambi boiteux (Altfrz. g*am&ier aber = saater, courir Rq.), 
gaudrüle d^bauch^ (gaudere yghJiUe dejoie), greigne triste 
(verkürzt aus chaigreignai bekümmern), guingoi k travers 
(Altfr. eben so), par iqui par ilai par d par lä, anian l'an 
pass6 (Altfrz. eben so, ante annum)^ maseu desormais (Altfrz. 
maishui meshui v. magis hodie)y mashuan desgL (magis hoc. 
Facht Romanbebe Sprachen. 21 
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anno^j malaneontbre mauvais öbsiacle {malus-combrua d. i. 
cwnulus)y nun nul (It niuno v* ne tcntM), maehedru goor- 
mand (ifiacAer-cfrtt), Gro-Jean Grohlan j Joi'an'gueule qui 
a la voix forte (J'ori en gueule)^ verkleinarte Worter: bfntcoie 
petite bonche, chamhrote^ cloehote ^ JUldie y chancenoie cban- 
soonette, garceno petit gar^OD, pecho Sp. poqaito o. dgL 

§.365. Formenlehre. Der iir/ijre? kotet mäniüicb : /e^ 
duj ai aUj weiblich: laij de laiy ai lai) Mht. ior beide Ge- 
schlechter le (vor einem Selbstlaute les)^ de deSj aie es^ mdxt 
bestimmender Artikel ein in en, ene. Die Mehr lieii wbd dnrchans 
nicht, das weibliche Geschlecht durch e bezeichnet, wobei im 
männlichen Geschleehte abgestossene Mitlaute wieder eintreten ; 
z. B. darrei darreire dermety/o/öle foa fol, to toie toot u.s. w. 
Persönliche Fürwörter: 1. Ps. je t je, moi moi, me me, je i 
nous (Nom.), no, vor einem Selbstlaute nos noos; 2.Ps. tu, te, 
vo (vo«); 3. Ps. aij vor einem Selbstlaute e/, auch i (z. B. «e 
pote-t-d bi sc porte-t-il bien?) il ils. Zu lui (Nom.), li Ini, le les, 
Ior enx, lei eile elles. Beaüzanzeigettde Fürwörter: mon^ 
maiy me, vor einem Selbstlaute mes mon ma mes, mene mien, 
le lai li mene le mien la mienne les miens les miennes, nate 
notre, no (nos) nos and so bei den übrigen: lote (vielleicht nur 
note und vote nachgebildet) leur, lo {los) leurs. 

§. 366. Ueber die Wortfügungslehre ist wenjg. zu be- 
merken. Vor veci voici und velai voilä steht häufig Je ^ z. B. Je 
le velai le voilä (eigentlich je le vois la)] fan «eci en voici, 
Piarre se poioo ben hier et je velai qu* ai ven de meuri 
Pierre se portait bien hier et le voila qui (Je le vois la qu''iiy 
vient de mourir. Häufig finden auch hier Zusammenziehnngen 
zweier Wörter Statt; z.B. ely e nan il y a un an, mnaimin mon 
ami, mnanfon mon enfant. 

§.367. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infi- 
nifiv endigt sich auf e at, oi^rcj t; z. B. Jtce jouer, awvie en- 
voycr, caiche cacher, armai armer, brizai briser, ampotai 
empörter, aivoi avoir, pot^ot pouvoir, voi voir, instrure instmiie. 
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prarre prendre, 9evgre suivre, cori coarir, meuri mourir, soH 
sortir. Die Personenduttgen siod, wegen des durcbgreifeiiden 
AbMIs eines aoslantenden nnd I, noch viel mehr verstümmelt, 
als im Französischen, so dass öfters nm: Einheit and Mehrheit, aber 
nidit die Personen geschieden sind. - Ueberdicss fallen fast überall 
alle vier Abwandelungen zusammen. Die Endungen des Präsens 
sind in der ersten Abwandelung: e, e,'e, on^ e, e; in der zweiten 
Abwandelung stimmt die Einheit mit dem Infinitive überein (z. B. 
voiy voij voi)j in der 3. und 4. Abwandelung tritt in der Einheit 
der blosse Stamm hervor; z. B. cor cours, cours, court u. dgL 
Das Imper/eklum endigt sich in allen Abwandelungen auf ooj 
Mht ein'y z.B. aivoo avais aivoo aivoOj aivein aivein aivein^ 
chantoo chantein, eroyoo croyein^ devoo devetUy eioo etein 
u. 8. w. Das Perjektum endigt sich wiederum in allen Abwandel- 
ungen und für alle Personen in der Einheit auf t, Mht tre; z. B. 
o/t allai alt aliy alire alire alire, chanti ckantire^ chexif 
chexire tombai, disi disire dis, meuri meurire mourus, veli 
velire voulus, jf! jfSre fis; doch fujure fus, u tcreeus, prin 
prinre pris, devin devinre devins. Die Endungen des Fuhi- 
rtans sind: at, e, e, on^ e, Oft; z.B. airai aurai; die zweite 
Form des Imperfektums im Konjunktiv stimmt mit dem Im- 
perfektum im Indikativ überein; z. B. airoo oder airo^ airein 
aurais, aurions. Das Präsens im Konjunktiv hat die Endung 
e für die Einheit, ein für die Mehrheit; z. B. peusse peussein 
pnisse puissions, ain ^yez, doch auch die 2. Ps. sacke sachiez, 
eonieigne contienne contiennes contienne contiennent. — Ehie 
r^elmässig durchgeführte Selbstlautsteigerung findet sich nicht; 
wo eine solche vorhanden zu sein scheint, ist sie nur aus der der Bur- 
gundischen Mundart eigenthümlichen Behandlungsart der Buchstaben 
hervorgegangen und bleibt auch vor den schweren Eudungen. 

5. Pariser Volksmundart. 

§. 3G8. Da sich die Französische Gesammtsprache vornehm- 
lich in und um Paris gebildet hat, so lässt sich erwarten, dass die 

21* 
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Yolksnnindart jener Gegend nicfat bcdcntend Ton der Gesammt-' 
Sprache abweichen wird, weil diese nicht nnr ans jener entsprungen 
ist, sondern anch später \Tieder aaf dieselbe znrökkgewirkt hat, sa 
wie sich anch in Italien die Toskanische Yolksmondart and in 
Deutschland die Mundarten des mittlem Deutschlands weniger von 
der Gesammtsprache entfernen. Diese Aehnlichkeit der Pariser 
Mundart mit der Französischen Gesammtsprache muss nm so grosser 
sdn , da wir es hier nicht mit einer eigentlichen Volksmundart zu 
timu haben. In jedem Lande moss man namlkh drei Sprecbarten 
unterscheiden: zuerst die todte Schrift- oder Gelehrtensprache, 
welche nur von den Gebildetsten des Volkes ziemlich rein gesprochen 
wird ; ihr gegeniiber steht die lebendige Volkssprache, welche man 
am Bansten unter den Bauern findet; zwischen bdden in der Mitte 
steht ein Mischling, weder ganz Schrift- noch ganz Volks^nracbey 
die Mundart der St&dter, welche sich über die Bauem^rache er-* 
heben wollen, ohne doch die Schriftsprache erreichen zu können und 
so Formen und Wendungen aus beiderlei Sprecharten v^misdien« 
Mit einer solchen Kleinbürgersprache, wie ich sie nennen möchte^ 
haben wir es hierzu tbun, denn für die eigentliche Volkssprache, 
welche man in den in einiger Entfernung von Paris gelegenen 
Dörfern suchen müsste, fehlt es mir an Quellen) die mir vorli^en-' 
den erstrekken sich nur auf die Stadt Paris. *) Dennoch glaubte 
kh diese Mundart nkht ganz übergehen zu dürfen, weil sie doch 
einiges Bemerkenswerthe darbietet, was Tielleicht auch Erschein« 
ungen in andern Mundarten zur Eriäutemng dienen dürfte. 

§. 369. 1. Lantlehre. a. Selbstlaute. A wird bei Marot 
vor gn zu ai'y z. B. gaigne, Allemaigne, Bretaigne. • E wird 
bd Marot vor au, bei Meliere auch vor ein&ch^n a, zu t; z. R 



*) Meine Qaellen waren: 

Epistre da biaa fy de Pazj und die Antwort darauf bei Marot 
(IL S. 223—229 in der Ausgabe von 1731) 

Einige Rollen bei Moliere, namentlich Lucas und Jaqneline in 
Le ISedecin malgre loi and Charlotte, ßlatimrine and Pierrot in Le 
Festin de Pierre. 
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Mar. biauy Hau (bei Molike ^/fOti) Teaa, ruiasiauy MoL 
Liatidre Leandre, crialure, agriable (vgl. die Aussprache dieser 
Wörter im Englischen) ; so auch mhiagere m^ag^re. Häufig ist 
bei Moliere Uebergang eines e, besonders vor dem Nasenlaute n und 
vor r, in a; z. B. rian^ biany vramant vraiment, je revianSy 
t^ardj charcherj libarle, gart gu^rir, sarimoniej mar^ pardre^ 
tarrcy acouie ^ute, alle (auch bei Marot sarran serrant, vor' 
rie% verriez)) Uebergang von erneu findet sich bei Moliere in 
wiveue^ wie im Altfranzösischen und in dem allen Französischen 
Mundarten gemeinsamen cheu% chez. / geht gleichfalls bei Moli^ 
häufig in ai über vor it und gn) z. B. medegaine^ Jacquelaine, 
vaigne^ daigne* O wird öfters a^ besonders wird oi und oy za 
ai und ay\ z. B. an neben en on, aiU ont, sant sont, crai croia, 
-draitf sayez^ eayant soient, naye noyer; zu e wird o in Molieres 
Festin de pierre in quemeni comment, en neben an on, zu ot bei 
Marot in pardoin pardon ^ ou wird bisweilen o ; z. B. to tont, 
^olie souUer. U.und ui wird bisweilen zu t ; z. B. himeury pis- 
que^Uy ceii'ci celui-ci (Altfrz. cestui^y sis suis; zu eu wird 
u in eun. 

2. b. Miliante. Hier zeigen sich manche Verschiedenheiten 
meiner beiden Quellen. Bei Marot wird häufig r zwischen zwei 
Selbstlanten^ auch vor einem Halbselbstlaute, zu % oder auch Sy und 
umgekehrt « zu r; z. B. ne von lore dize oder diae ne vous 
Ji^ose dire, escrize ecrire, amouzeuy ene chore peziUeure une 
•chose p6rilleuse, avaniuz^y claizCy mazi mari, Pazy, pasle 
parier, chemire. viragey touriou tocgours (ans touajourayy 
plairis plaisir, voureste vous etes, je vous raime je vou-s-aime; 
.eben so wird auch auslautendes r in den Infinitiven der Zeitwörter, 
wie in einigen Südfranzösischen Mundarten und im Mainischen (& 
S. 292) öfters zu z oder auch zu «; z. B.touchezy reprochex, 
danaeZy vois voir; anlautendes r wird z in zobbe robe. Bei 
Moliere findet sich dieser Uebergang nicht, obgleich nach der Be- 
merkung des Herausgebers von Marots Werken zu seiner Zeit (17 31) 
die Sprache noch dieselbe war, wie zu Marots Zeiten. Beachtens- 
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wertb ist dagegen ein andrer Lantübergang bei Mdüre, nämlich der 
Von t in 9, weldier sich auch in der Lothringiscfaen Mondart in ein- 
zelnen Beispielen findet (S. 307) und der diesem entsprechende 
Yon diskg (vgl S. 96 Anm. ); z. B. amiquie amitie, heriquiiy 
quarquie^ piquie^ quien tiens, equiant ^taient, je^quions jet- 
tions, guieu dien, tetigue tete de Dien *}, quoiiguennej gueble 
diable. Qu wird bei Marot in der Endung ique wie in der Bor- 
gnndiscben Mundart zu c{; z.B. mtmc/e, botdide. Im Auslaute 
werden bei Marot die Laute, welche in der Französiscfaen Gesammt- 
sprache stumm sind, meistens auch in der Schrift auo^alassen) z. B. 
to Umiy /or, pluy san saus, itotf nous, y! fils, piij dra^ iro^ 
9oli6 soulier, fenten u. s. w., während Moli^re der Französischen 
Schreibart folgte doch schreibt er auch MonsieUj leu leur, genti 
gentil. Von einzelnen Erscheinungen bemerken wir noch Erweich- 
UDg von l und niugl und gn in gliau (Mar. liau) Teau, iglia 
ily a, ignia il n^ a, bei Marot loing loin, heroing besoin; 
Auflösung Yon Z in u in queu qnel und queuque quelque; Ein* 
Schiebung von z mfai-z-eu bei Moliere. 

§• 370. 1. In der Formenlehre ist nichts vom Franzos- 
ischen besonders Abweichendes zu bemerken ; die Meluiieit bleibt 
bei Marot unbezeidinet; z. B. lea komme son tou trampeu^ 
Möllere bezeichnet sie nach den in der Französischen Gesammt- 
sprache geltenden B.egeln. 

2. In der Wortfügungslehre ist nur eine Bemerkung zu 
wiederholen, welche wir schon bei andern Nordfranzösischen Mond^ 
arten gemacht haben, nämlich die, dass das persönlidie Fürwort 



*) So fioden sich noch eine Menge W5rter, welche auf guieime 
endigen, welches jedenfalls von Dieu abzuleiten ist; z.B. tetigmienme 
neben teiigue tSte Dien, morguienne morblea (mort Dien), pargvdenme 
par Dien, pahanguienne par le ßaint (oder sang de?) Dieu, ventre- 
guienne yentreDiea, sämmtlich bei Möllere; marguienne ist wohl das- 
selbe wie morguienne, jerniguienne und vartiguienne weiss ich nicht 
zu erklären; parmafigue oder parmafiqu^ istäspar ma fol, das letzte 
gn4 yiclleicbt auch aus Dieu entstanden. 
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der efsten Person in der Einheit je hänfig mit dem Zeitworte in 
der Mehrheit Yertmndeo wird, mag von einer oder von mefarem 
Personen die Rede sein, obgleich eine Form für die Mehrheit, nauäy 
bei Marot nou, rorhanden nnd auch nicht nngebräuchlich ist; z. B. 
j'avona j'ai, je pensofu je pense, fetieni tou eleu nons ^tions. 
Dazn kommt ffir die Pariser Mundart noch, dass anch die 2. Person 
Einht tu mit der Mehrheit verbunden wird: 9% tu saviexj iu 
feriez) selbst je wird mit der zweiten Person der Mehrheit ver- 
bnnden; z. B. «t je n'avet» si je n^ai, H jesHez tau den ensemUe 
si nous ötimis. Zur Verstärkung der Verneinung dient anefa^otiHe 
g;atta; z. B. je ny erUenda gouiie. 

§. 371. Abwandelung der Zeitwörter. Der /n/S- 
niltv endigt auf e (Mol. er) ezj re, ir i'y z. B. penscy baiUer 
domier (ein Wort, welches in der gewöhnlichen Bedeutung von 
geien allen Französischen Mundarten mit dem Altfranzösischen 
gemeinsam ist), a//e«, touchez^ frequeniezj pardre^ gtiertr, 
devenij gart gu6rir. Die 3. Ps. Mht im PriUens wird öfters 
durch atä oder ant gebildet; z. B. avont und ani ont, tuonij 
tetunä tiennenl, appeUnUj sani, sayant soient. Die Endungen 
des Imperfektu$tM sind in der Mehrheit: tone y Mar,' iez Mol. 
ai»^ iaaUi z. B. ertöne, Mar. e^ien, amunonsy eatiezj sgaviez^ 
premaU-vouaj vous vauiUais^ vous voudraUy faiaiant^ na* 
giatdj etiatU und equiant 6taient Das Perfektum endigt hier, 
vne in der Lothringischen Mundart, in allen Abwandelungen in der 
3. Fa. Einht auf y oder ü, 2. Fa, Mht iaie üea üc^ z. B. aem* 
hb/j arrivüj irouvity vau marchiaiej vouraeheviiea vous 
acheyfttes, cammenaiie. 

6. Wallonische oder Lüttichische Mundart 

§. 372. Obgleich diese Mundart nicht in Frankreich selbst, 
sondern in dem angrenzenden Belgiea» in der Gegend von Lütticb 
gesprochen wird, so trägt sie doch so ganz das Gepräge der Nord- 
fhinzösischen Mundarten, dass sie zu diesen gerechnet werden muss. 
Unter diesen hat sie die meiste Aefanlicfakeit mit der ihr auch örtlich 
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am Nächsten gelegenen Pikardiscben Mundart Wenn sie dessen- 
nogeachtet in der vorliegenden Schrift nicht unmittelbar nadi dieser 
behandelt worden ist, so hat diess seinen Grand nur darin, dass ich 
zu spät in den Besitz einer Quelle für die Lutticfaiselie Mondart *) 
kam, um sie am gehörigen Orte behandeln za können. Wie sich 
nach der nördlichen Lage dieser Mondart erwarten lasst, ist sie noch 
härter and noch schwieriger za verstehen, als die PikardiadieMondart. 

§. 373. 1. Lautlehre, a. Selbstlauie. A wird in der 
Endung age bisweilen zu e; z. B. seche sage, messeche message^ 
korrege courage, vUege', zu t wird es z. B, in limgagej cami- 
rade\ zu oa oder oua wie im Lothringischen in quoand oder 
kouan quand. Ai wird öfters e; z. B. dermen dairement, efe, 
flenie plaindre; bisweilen aye; z. B. vrage, Jamale» Au wird 
theils o geschrieben ; z. B. d««t, pdf pauvre, die autre, tiieils wird 
es zu a; z. B. äjourdou aigourd'hui , jTa üEUit, theils zu ai in der 
Endung eau chapaiy ouhai oiseau. 

2. E wird oft zu te gesteigert, besonders in Position und vor 
r; z. B. vierse verser, tieaa t6te, tavietm tabeme, siermen ser- 
ment, pierdou perdu, Hesse bete, fiesse H^te, vieram verrons, 
dierenn' demiere. Häufig tritt aber auch dafür einfaches t oder y 
ein^ z. B. tin neben ten temps, mouniin moment, kompUnUn^ 
souvini souvent, kminty oommencer, prin prends, d^py d'^^pee, 
dl de, ki que, Juski jusque, cila neben soula cda, tyre terre, 
tonnyre tonnere; seltener ist Uebergang dnes Franzö^schen e in 
n; z. B. prumir premier, Jusiumen justement, und in 05 z. B. 
.iro% tres, essonle ensemble, pormone prom^ne, pone peine, 
roenne reine. Die Endung ee pflegt durch aie oder oye ver« 
treten zu werden; z. B. assemblaie^ jourtwye. Häufig ist Aus- 

*) Meine Quelle war: 

Tbeate Ligeoi ki contin li Voege di Chofontaine, li Ligeoi %agi, 

11 Tiesse di Hoate-si-plou i les Hjpocontes, Operas burless mettoa 

h masik par feü Mr. Uamal, maiss de Chantes di St. Lambert^ avou 

•iiHi Chanson so Tceleb Grilry, konan i v'nai rVey s'Patreie en 1784. 

.läge 1827- 
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stossoDg eines toiilosen e im In- und Anslaate ; z. B. dvan^ r'tnarke^ 
dmaaidey v^nou vena^ aUj mem^ mer merey danss danse. Eu 
bleibt theils unverändert, theils wird es dnrch o ausgedrükkt^ z. B. 
pd, jdne, plorez plenrez u. s. w., theils durch oii; z. B. poni^ 
VOUS8 veux, paou peor (pavor)^ kour neben koere coenr. 

3. Betontes t wird häofig ei oder ete; z. B. Mareie^ paro^ 
deie^ rimerceHe remercie, reye rit, melancoleiey dmeie demi, 

J'eie fille; seltener wird es e^ z. B. /e lit, waperr soupire, jioi- 
irenncy einfem enfin. /e wird meistens »; z. B. bin^ rittj ehinj 
prumir premier, bircy officy officier, bisweilen auch 6 ; z. B. 
dettseme, ireuxeme troisieme u. s. w.^'anch neben btUy rin and 
«Igl. indeo sieh die Formen Aeit, ren, 

4. O wird bisweilen durch i za oi gesteigert: ehoi chose, 
poirteve portais; öfters wird es za oe] z. B. faere fort, poerie 
porter, toere tort; bisweilen wird es einlaches »; z. B. nin non, 
kirnen comment, kipagneye compagnie, oder es fällt ganz ao»; 
X. B.kpagtieye neben kipagneye^ emincy conmiencer; selten 
-wird es otc, wie in itiottfitttt. Im Gegentheile steht statt cu sehr 
liänfig o ; z. B* lo tont, po poor, doz douze, airtor, moliny ovrege^ 
Mum moorir, goH gontte, trove o. s. w« Oi erfahrt verschieden- 
artige Behandlung; theils bleibt es oder wird zn loe; z. B. isUnSre 
liistovei theils wird es zu ey oder t, auch t«; z. B. /eye fois, ^ 

-foi, ehusi choisir; gewöhnlich aber wird es zu eu; z.B. treu trois, 
.Jtrretire, neure noir, beur boire. 

5. U^wird o in <m an, weiblich inne one; eu in porveu 
pomrvn^ ou in den Partizipien; z. B. ^nou Tena> pierdou perda 
a. s. w.; ui wird gewöhnlich «$ z. B. puaa'ki pnisqQ^il, fern, In^ 
ou in ^jonrdoa. 

8. 374. 1. b. MUlauie. Pföllt auslautend ab: iro^ ko 
.conp. B fällt wie in allen Nordfranzösischen Mcmdartcu ans in 
dial diable. V wird auslautend, selbst inlautend fy z. B« p4/^ 
pauvre, rUrouf retrouve, kif dann qui vous donne, si/s'il yous, 
«««jiroii/* ^euve, arrt/* arrive, di/ni devenir. JKf fällt in- und 
auslautend bisweilen ab ; z. B. kipagneie , $i6 nom« Wa im 
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FranzöfiiscbeD nach Aas&ll eines Selbsüaotes m mit l zusamme»- 
trifit, wird b eingeschoben) im Wallonisehen ist diess nidit der Fall, 
sondern m wird zu sti z. B. essütde ensemUe, imm^ sotd iL 
jne semble. 

2. C wird häofig k geschrieben: komm, ka cas, kokade 
eocarde; statt gA steht selten k uxxdgy z. B. kange changer, gva 
cheval. Wie für Cy so wird auch für qu grösstentheils k, bisweikn 
Äru geschrieben: ki qoe, musik^ melancolikj keke qodque, 
kuire Altfrz. ^tiierit qoaero, kuUie qnitter. G ndrd in d^ 
.£ndnng age häufig zn ch oder gg] z. B. seche und segge sage^ 
measeche and mesaegge message. In Deutschen Wörtern steht 
statt g öfters to; z. B. ^ tiMi^e je gage (wage), etror e . egaie^ 
warde garder; so anch, wie im Lothringischen, wair. gnere« Statt 
j tritt das ursprüngliche g wiedw ein in ^ je, kig que je. H 
bleibt anlautend häufiger weg als im Französischen; z.B. onneWf 
etcre, umevr, istoere. 

^ 3. T fällt aaslautend vor einem mit einem Mitlaute an- 
hebenden Worte in der R^l ab; z. B. io tout, d^van, moj ntoic- 
mint aOy indiscre u. s. w.; vor einem selbstlautig anhebenden 
Worte dagegen wird t gewöhnlich verdoppelt; z. B. ^ervanWj 
tkantt^poutf jpcatj/att flauia.s.w. D wird inlautend bis- 
weilen zu iy z. B. prenie prendre, fletäe plaindre, difenie d^ 
lendre^ meldte methode> mote mode« fil geht, wie in der Lothring- 
ischen Mundart, häufig in h über; z. B. taihan tu» taisons-nous, 
dheiemen aisement, pehon poisson, dihan disons, ma&on maison, 
so auch dhende descendre; öfters wird es auch «; z. B. cusd cou- 
saxy conzolation, bo,%'0^cy\ di ien %en ten de temps en temps; 
anlautend vor einem t bleibt «, wo es im Französischen ausfallt, 
und nimmt nicht, wie dort e vor sich; z. B. slu et^, sioffe etouf- 
fer (D, elop/en)] auslautend fällt es ab oder wird verdoppelt; z.B. 
pai pays,y! fils, dans8 danse, voas vous u. s. w. S in der Ver« 
bindung st wird im Französischen gewöhnlich ausgestossen, im 
Wallonischen bleibt es nicht nur, sondern auch das folgende t ähn- 
Mcht sich ihm au; z. B. tiess und tiesae tete, fiesse fete, Messe 
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h^goss godt, maiss nudtre^ cUä^ cette; so auch sq in burless. 
N fällt inkateiid und auslautend bisweilen aus; z. B. efan enfant| 
es dans (tiilti«), cti«t cousin. Xr fällt häufig aus; z. B. humbe^ 
miseraiej capdbe^ sodar soldat, pu8j magre j fi fils, t il; so 
auch lU veie ville, /de fille, merveie merveiUe. Noch häufiger 
ist Wegfall eines r; z. B. iheate^ pokoi pourquoi, kohade^ 
tounn tourne, iamenne^ lUdiane^ pof oder pov^ menaeu^ jau^ 
paau penr. 

§. 375. Der Wortvorrath der Wallonischen Mundart hat 
jedenfalls starke Niederdeutsciie Einwirkungen erfahren; allein ans 
Mangel an Zeit und an einem Wörterbuche kann ich nichts Be- 
stimmtes darüber anfuhren. Statt dessen rükke ich hier eine kleine 
Spracfaprobe ein: 

S. 26. Pöfe ^nocin! 

{?e pof z'apprincP 
K*inn' Hfd nin 
Po hinfSj prkuPj 
Maim* io rUtn^ 
A des /emreyett 
Sota des usteyes 
A deux ieyaHf 
Ki koudhei sin les aduxe: 
EW iadnry Fiiess'd pu rüste: 
D'on s'uii eir fryi on nicaisa^; 
Ki Sprint d femm% si prini €U^ maist^. 
S. 31. L'avif oiuHMf Fbai bai, 
Avou sis kotnplimin} 
A vraye, i parol bin; 
Li eher direu ko hin^ 
Diai evole Trisiai. 
JVeniy kroU napai, 
Atb fnovai Hngage, 
Ti n^eiin nin, gi wage, 
Souk ce kife pigpage, 
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Li kou dvin on poiail 

Ti m'a hm Fminu\ jagOf 

D^inn' emene kpagnon: 

Des sfai h^U ni son hon 

Ki po hoirgny d tro, 
§. 376. Formenlehre. Im Artikel fallen In der ganzen 
Mehrheit und im Nominativ and Akkasativ der Eünheit beide Ge- 
schlechter zusammen: liy lesy des, o«; geschieden sind €de nur im 
Genitiv und Dativ der Einheit; mämilich: del^ dy weiblich: di la 
ddlj a la. Die Mehrheit bleibt onbeseichnet; Z.B, io lesjw^ 
es treu parteye en trois parties n. s. w. Das «retUtcAe Ge- 
»chlechi wird dvacch e bezeichnet, wobei im männlichen Gescfaleehte 
abgefallene Mitlaute wieder aufgenommen werden, in weldiem 
Falle jedoch das weibliche e wieder abfällt; z. B. htm coosin ku- 
zeunn\ so sotf* u. dgl. ; die Endung des Partizipiums ou bildet 
das weibliche Geschlecht durch YerwandeluDg in atre; z. R v*nou 
v^nawe. Ueber die Fürwörter ist nichts besonders Bemerkens* 
werthes zu erwähnen, ausser etwa dass vo vous in Fragesätze 
häufig dem Zeitworte in der Form ve oder y, .bisweilen auch gi je 
in der Form ge oder che angehängt wird, wie wir diess schon in 
Unteritalisdien Mundarten fanden, z.B. «eryve seriez-voos, eongt/f 
songez-vous, age ache ai-je und dass, se eas oder iss lautet 

§. 377. Wortfügung. Hier ist nur zu bemerken, dass 
zur Verstärkung der Verneinung in der Regel nicht |NM oder poini, 
sondern nin oder neu non, auch gott goutte angewendet wird } z. B. 
4nn^ mi plait nin il ne me plait point, n' es9* tieft po rire n^est-ce 
pas pour rire, elT n^o'iait gott eile n^onit point. Einige ziellose 
Zeitwörter, welche im Französischen mit etre verbunden werden, 
bilden im Wallonischen ihre zusammengesetzten Zeiten durch avoiri 
z. B. fait arrive^ fait accouru. 

§. 378. Abwandelung der Zeitwörter. DieEndungen 
des Infinitivs sind: ey, r re c, tj z,K fe faire, d^fnande^ 
parole parier, a//e, t^iAre vivre, corrigy ^ kmincy ^ leiy laisser, 
diatry distraire, kreure croire, beur boire, totr, dir, prente 
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lirendre, ecM MSy t)W, fnij mari^ rompi rompre. Eodangen 
des Präsens: der 1. Ps. Einht. fehlt das «, welches viele Zeit- 
wörter im Französischen angenommen haben; z. B. se sais, kreu 
crois, va vais, so suis, pou pnis, mour menrs, von venx. Die 
1. Ps. Mht endigt anf an oder auch ant (dnrch Vermischnng mit 
der 3. Ps.) ; z. B. volan vonlons, t;tiic2afi vendons, veyan voyons^ 
avant avons. Die 2. Ps. Mht endigt sich theils anf e, anch e«^ 
theils auf y} %.K ave avez, mele^ dihe dites, este ^es, voly 
Toalez, vengy o. s. w. Das Imperfektum endigt in der Ein-* 
heit anf eve^ gewöhnlicher anf etf, 3. Ps. etil; z.B* poleve ponvais 
(v. poUere), tweu avais, esieut ^tait n. s. w. 



i. 379. 1. Wir wollen non noch zur bequemem Ueberslcht 
koizlidi cKe wichtigsten Erscheinungen, welche wir in den Nord-* 
französischen Mundarten gefunden haben, zusammenstellen. Im 
Allgemeinen flanden wir in jeder dieser Mundarten mehr oder wen- 
iger Znsammenziehung der Wörter durch Ausstossung Ton unbetonten 
Selbstlauten und von besonders auslautenden Mitlauten und Armuth 
an Formen, welche am Fühlbarsten bei der Abwandelung der Zeit-^ 
Wörter hörortritt. In der LauÜehre ^den wir in den Süd- 
französischra Mundarten entschiedene Vorliebe für die dunkeln Laute 
otf, ue, HO, o; in den Nordfranzösischen Mundarten dagegen 
herrschen überall besonders e, ai und a vor, doch finden sich auch 
besondei^ im LothHngischen die dunkeln Laute otia, oico, üu statt 
a und e und ouo statt o , welche sich ganz ähnlich auch in den 
nördlichsteil Südfrauzösischen Mundarten, der Auvei^ischen und 
Limousinischen, finden; nicht selten ist auch au statt a und eu statt 
e, besohders in der Mundart von Metz; erwähnenswerth ist noch 
oS statt ai und o im Pikardischen und Wallonischen. Einige auf^ 
fallende Lautveränderungen finden sich bei den Mitlauten. Hi^ 
verdient zunächst bemerkt zu werden, dass im Pikardischen fast 
gerade umgekehrt wie im Französischen e und eh eintritt (S. 298 f.) ; 
femer, das6 I auf Italische Weise im Lothringischen nach einem an« 
lautenden Mitlaute in t aa%elöst wird, wie auch im Maineschen, 
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wo bisweilen auch k statt desselben eintritt; überhaupt zeigt dchin 
den meisten Mundarten Abneigung gegen l und dieses wird daher 
theils aosgeworfen, theils in u aufgelöst» theils in gl erweicht; eben 
so stossen die meisten Mundarten r ans ; die südöstliche LotfariDg- 
■cfae Mundart setzt dafür bisweilen /| die Metzer Mundart sehr 
auffallend im Auslaute I; in der altem Pariser Mundart wechsdt es 
sehr hanfig mit s ; auch in der Maineschen Mundart steht auslautend 
« oder % statt r (vgl. über den Inlaut das Lateinische, wo fast dunh- 
gSngig s zwischen zwd Selbstlauten zu r wird; z. B. ^os ^ortr, 
plurimus aus plusimus u. s. w. und das Griechisdie opo^ Ion. 
op^T]!; Neuatt. u. dgl.; über den Auslaut das DeutMhe was war 
weseuy Dor. T^^oacop o MtAirfcrtop, icolp puer statt «roZ^ und 
dgl.). Gdindes « wiederum wird in der Lothringisdien und Wal- 
lonischen Mundart zu A, in defr Buigundisch^ und Metzischen 
Mundart auch zu », in der Metzischen sonst zu j, so wie sdiarfes« 
zu eh. Der Oberdeutsche Kehllaut chj welcher in der Lothring- 
isdien Mundart Eingaog gefunden hat, steht hier sowohl statt dnes 
gelinden, wie statt eines scharfen » (auch statt r), während wieder« 
«n M oder ss häufig statt des Französischen ch steht. Das Deutsche 
V oder w, welches im Französischen zu g geworden ist, wird in 
den nördlichsten Französischen Mundarten noch durdi v, w oder 
ou ausgedrükkt« Sehr bemerkenswerüi ist noch im Auslaute die 
Anhangung eines s im Pikardischen (wie los lä vgl« (S. 299) und 
eines t im Metzischen wie let la, mei ma (S. 315), femer der 
Uebeigang von ^ in gtc im Lothringischen (bei LuneviUe) und 
Parisischen und der diesem entsprechende Uebergang von d in g 
im Parisischen 9 welcher sich auch im Rhätoromanischen findet 
(vgl. S. 96 Anm.)} femer cl statt qu in der Endung ique im Bur- 
gundischen und Parisischen, ferner I statt d im Wallonischen, während 
sonst in den Romanischen Sprachen nur Erweichungen harter Mit- 
laute, nicht umgekehrt Erhärtungen weicher vorzukommen pflegen; 
ferner gleichfalls im Wallonischen AnähnUchnng von sl zu m, 
während im Französischen s auszufallen pflegt; endlich Einschiebung 
eines n in der Mundart von Metz. Buchstabenversetzungen sind 
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allen Mandarten geläoßg, jedoch darchgangig nur bei r, im Pikard- 
ischen aoch VorsetzuDg eines e vor andere Laute, denen es 
folgen sollte. 

2. In der Form eul ehre finden wir zunächst beim Artikel 
nirgends Scheidung beider Geschlechter in der Mehrheit; selbst in der 
Einheit fallen sie im Nominativ und Akkusativ zusammen in der 
Wallonischen Mundart. Im Pikardischen hat der Artikel im männ- 
lichen Geschlechte in der Einheit und in der Mehrheit eine doppelte 
Form, deren eine vielleicht von hie abstammt (S. 300). Im 
Lothringischen ist Einfluss des Deutschen auf das Geschlecht unver- 
kennbar. Die erste Person der persönlichen Fiirwörter hat in den 
meisten Mundarten keine eigene Form für die Mehrheit, und auch 
da, wo eine besondere Form vorhanden ist, ist die Form der Ejh- 
heit häufiger im Gebrauche; von andern Formen der Fürwörter sind 
zu bemerken: Lothr. lia sountes diese, Metz, zoua sie (illos), 
xounij Burg, lote ihr, welches letztere wohl nur den Formen der 
beiden ersten Personen note und voie nachgebildet ist; denn dass 
lote aus illomm durch üebergang eines inlautenden r in I (wie im 
Metzischen auslautendes r zu I wird) entstanden sein sollte, ist nidit 
glaublich« 

3. In der Wortßigwitg istnur zu bemerken, dass die Ver- 
neinung im Wallonischen und Metzisehen nicht durch pas und 
poitU, sondern in jener durch nin und gott, in dieser durch ein 
dem Zeitworte angehängtes iti', me, mes (S. 315 f.) verstärkt, und 
dass im Pikardischen und Lothringischen nadi Altfranzösischer 
Weise das das Genitiwerhältniss bildende de öfters ausgelassen wird. 

4. Abwandelung der Zeüwörter, Manche Endungen 
des Infinitivs sind aufikllend. Zunächst finden wir, wie in einigen 
Südfranzösiscfaeh Mundarten, besonders im Limousinischen, die 
Endung s oder x im Maineschen. Dass diess nicht aus einer bloss 
bedeutungslosen Vertanschung von r und s zu erklären ist, wie man 
allerdings nach dem Parisischen glauben sollte, scheint daraus 
hervorzugehen, dass sich im Pikardischen Infinitive auf er« finden 
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(S. 301 ). Noch anffalleDder ist die Metzische Infinitivendafig e^ 
iiy selbst in. Die dritte Person der Mehrheit ist fast dorehgängig 
noch nicht stamm, denn sie wird darch aniy ontj ini gebildet 
Bemerkenswerth ist die Bildung derselben darch « im Pikardische% 
wekhe Erscheinung wohl aas einer Vermischong mit d^ '1. Person 
zn erklären ist, wie überhaupt in allen Nordfranzöoachen Mundarten 
die Personen nidit streng geschieden sind; auch wo jede eine 
besondere Form hat, werd^ sie doch öfters mit einander verwecfaselt, 
wie im Maineschen und Parisischen. In den meisten Mundarten 
fallen aber die drei Personen der Ejnheit und die drei Personen der 
Mehrheit im Imperfektum und im Perfektum in je eine Form za- 
sammen; die Endung des Imperfektums oo im Bnrgnndisdien ist 
wM aus ee (ebam) entstanden, da e nicht selten in o übergeht; 
im Metzischen hat das Imperfektum noch ein « angenommen, im, 
wie auch im Perfektum eus (bei la Roche eti) aus avij evi; die 
Mehiiieit des Perfektums im Burgundischen ire gründet sieb auf 
die dritte Person eruni (wohl nicht auf das PlusqnamperfdLtum 
eramusj eraiis^ wie man nach einer Vergleichung mit dem Walach-^ 
ischen aretn, aretzi u. s. w. (Diez U, 210) vermnthen könnte). 
Die Lothringische Endung der Mehrheit im Perfektum etmiie«, im 
Imperfektum ines ist yielleicht aus der ersten Person — mua durch 
Uebergang des m in n hervorgegangen , wenn nicht etwa n hier zur 
Bildung der Mehrheit dient, wie in den Indogermanischen l^irachen 
die 3. Pb. Mehrheit sich von der 3i Ps. Einheit nur durch da ein- 
geschobenes n unterscheidet; denn auch die Mehrheit vom Imper- 
fektam, im Konjunktiv wird im Lothringischen nur durdi du* 
geschobenes n von der Einheit unterschieden: eus^e eunae. Das 
Imperfektum und Perfektum fiEÜlen in allen Abwandelungen durchs 
gängig in eine Form zusammen; das Präsens des Konjunktivs fehlt 
im Lothringischen; Spuren des Plusquamperfektums finden sidi im 
Pikardischen. yoneinzelnenFormenfiihreichan:Pik.pricAotteAeii« 
possimusytfcAoticAe fnissem; voiche vadam, Lothr. vrai vadam 
(Fut)) Impf, von e^e: ire von er am und eteie von eiabam 



Per st. pro pre. 



B statt V. 



I. SfidJ 

a. Mundi 




ieu iei io ioi st. tii — o to ou u st. 
eu oeu — ei st. e — / mouUle fallt 
aus (alt M). 



CA st. i — cl er 
tcn. 



Et u st. ui — o.ou st. eu 
V — « st. c — ich st. g. 



— bsi. 



h. : 

Cl beibehalten. 



B statt V. 



Z sstd — & st. V — Ih st. ü — 
ig 8t. g. 



T c erhalten 
föUt ab. 



4. B 

Fast ganz mit dem KataL 

5. 



B st. / (ausser in 
Agen) — b st. t?. 



J^8t.j^. 



Abneigung gegen ai oiui eu — 
Ott st. o — ei st. e Ol — oue als 
Steigerung v. o st. ot ui ett — b 
st. tj — r st. / — ig (/t^) st. g — 
Mit!, geschützt, die im Frz. aus- 
fallen. 



Tiy st. g — ch st. «8 — gn st. n. 



iVrrel nach eiice- 
Mitl. abgeworfeiit 
ou st.y* r. 



a. Mond 

/st. e — e wieo 
sprochen. 



Ar beliebt. 



Aou st. au o — uyo st. tie 

st. 41. 



iV fallt bisweilen aus. 



— ÄlOtSt. c. — 



Bl« 



c. n 

Ng nc st. n — c 

St./. 



Zu Seite 337. 



in ihre in 



AnlaaL 



C statt cA. 



Inlaut. 



Zeitwörter. 



Vorherrschend ou eou ao*>^^,* (selten«)— Selbst- 
au — oue ue sto — ««'«^«rungfastnurheio—Xu- 
selten — ai seilen — te u Setzungen mit agui im 
hesländig — Selbstlaute li»™ " Spuren vom Plus- 
sich den Lat. mehr als im pcktum. 
— Mitl. in Selbstl. aufgelöst! 
sprüngL Mitl. geschützt. 



! Oe ei e st. oi — ei a st. ai-»? «>, ey^ re, t, auch ar er 
e — oust.eu^eu st. au — - ibsllaut Steigerung unvoU- 
laute den Latein, ähulichei-ö u- schwankend — Im- 
Frz. — M st. / — » st. s. • «vo, in od. ins ■— Perf. 

allen Abwandelungen zu> 

1. 



Vorliebe für ei — ou st. ö»« « e? «2/» »"^j »*• 
st. n. 



Selten ei — ist. e— ouo u|(a«)i(^?)?»'«9««> — Selbst- 

^erung ßndet sich — Perf. 
N'st in allen Abwandelg. 



len. 



C statt cA. 



Abneigung gegen oi i« ai eif ^^ 2 Abwandelg. mit a 
st. o et« — ooi« aou st. aw o^ — Selbstlautsteigerung 
M st. / v Ä — c st. c/i. Ö5& — Perfektum mit agw 

lengesetzt — Formen mit 
^rs. u. Imperf. 



IL Pii 

4 




I etc. st. piß 
-ehpchieic.st. 

9i.g — cÄvor- 

Kt •— 5 st. p. 



Aiae o oua ovo st. a — d ai st. 
au — ao ou ouo oua te st. e ^* e 
st. e — o ouo st. ei — ou aou st. eu -— 
e u st. i — ei st. te — ai ou oou 
ouo st. o — oe föllt aus — iysi, 
l — 8 SS steh — Kehllaut ch st. 
s SS c ch — dg dj dch ich st. g j 
ch — A st. « — y (^fii) st.t — / st. 
r — glr fSUt aus — r oft versetzt 
— gn st. n. 



Ee St. au -»^^ 
Äfst.e'e— ai""" 
— Kehllaut ^,p- 

-mutah. ?**«? 

Conj. 
perf. 



Ee eeiieausta — otiest.al — 
Ott st. au — aeu ieu st. e — ou st. 
eu — c* st. i — t ciDgeschohen — a 
ou st. o — o st. Ott — eu st. oi — 
eu st. u — j «st. s — ch st. SS — 
y st. g — n eingeschoben — Buch- 
staben Versetzungen — unbetonte 
Selbstl. slr fallen aus. 



T St. r 
hängt. 



rson* 
Konj- 

US. 



Ai au st. a — a oi st. ot — ao 
au st. e — ai ei st. f — ei st te — 
o d st. Ott — ett st« u ui — ^ st. « 
— gn st. n — rr st. ndr — cl st 
qu — r versetzt — r fallt ans. 



Ea St. eatt -? ^b- 
e — n angeh^""" 

ab. ^^ ^ 



^ 



.^i st. a — t st. e vor a — a st. e 
— ai st. I — asi.o — t st u tti — 
s « st. r — r st. « — qu st. I — gu 
std — clstqu^^g st. /• 



MiÜ. fallen a P«'^- 
mztt- 



Anlaut 

/•L € — o 8t. a 
% Torgesetzt 



lolaot. 



utifv5rter. 



Bisweilen eine Silbe 
abgeworfen. 



O 8t. a — a st. e. — - et st. e au er ey^ re e, tr t — 
ousto — tu st.u — oei ouei ^Bigerg. selten — Perf. 
st. ^ai — zwei Selbstl. durclod. ei (ai\ od. durch 
auseinandergezogen — chea ciphmelzung antkakre 

ffeajeo st. cha etc. — ^ st. « is 1. Ps. Mht. emen» 
ch st 88 c — » st. «. 



O st a — Ott au st. o — e eit^eieKe^ re^Uizi — 
ouel st Ol — eist, eai — oueigerg. fehlt fast ganz 
eu — iau st. euf — %6i.sx — ler 2. 3. u. 4. Abwan- 
st « — cA st M. inl. durch ZsseUoDg 






Edf er etc. st. de^ re 
etc. — ou st. u. 



E besonders st Lat o — ai stte, iz irU — Selbst- 
oiie — iwtt st, au o — i vor Selbpg wie im Franz. — 
lauten eingeschoben — ou st. poch nicht stumm. 
^i«st/. ' 



£ st o a — o st. o — oc oi st. r« tcr , re e res^ ir — 
o — ai 8t, ai — u st. eu — eui bis weil, f, Mht.oime, 
Ott « (aus Lat u) — o st au — ji ens st eni — Selbst- 
st. oi — tonloses e o ausgestosslfast wie im Franz. — 
— c ^ st cA — cÄ st c — nJl 3. Ps. » (t<), Mht 
st. gn n^. )rcn eines Plusquam« 



£r fäUt ab — 
^ — 10 st. g. 



si st 



Est. a at — o 4 st Ott — te i 2^|e r c, i — Endung der 

ai ay st e — o ou st. eu — eii an ant^ 2. Ps. es e ^f* 

i — oi oe t st. o — o st. ou — ^ 

st. oi — u st. ui — e^o fallen aus -1 

A: st. cqu — ch gg st. g — I st.j 

— hst s — « st. « — «tf st. I — i 

mnr fallen aus. 



gebildet Die .MbfltlaQtsteigeniog bietet in keiner . cHeaer ÜAmd- 
arten etwas Bemerkenswerthes dar) n^dmässig darchgefoKni findet 
oe sich in keiner derselben; tbdis stin^nt sie mit dem Französ- 
ischen übereiü, theils bemben die sich findenden Verändemngen 
des Wnrzf Iselbstlantes nioht auf den oben angegebenen Gesetzen, 
sondern sie hangen nur von der in jeder einzelneu Mundart üblichen 
Behandlnngsart der Bachstaben ab. 



Zehnter Abschnitt. 

Rhätoromanische Sprache. 

§. 380. 1. Die Rhätoromanische oder Chnrwälsche Sprache, 
welche in Granbünden (einem Theile des ehemaligen Rhätien) ge- 
sprochen wird , ist eigentlich keine besondere, für sich bestdiende 
Romanische Hanptsprache, sondernvnftn*-eine Volksmundart, welche 
von verschiedeneu Seiten solche Eibwirkungen erfahren hat, dass 
sie nicht zur völligen Selbständigkeit und Geschlossenheit hat ge- 
langen können. Nur Unkenntniss dieser oder der andern Roman- 
ischen Sprachen konnte zu der früher fast allgemein verbreiteten 
Ansicht verldten , die Rhätoromanische Sprache sei die fast unver- 
änderte alte Etruskische Sprache *) ; wenn sich auch allerdings 
manche (jedoch im Ganzen wenige) alterthümliche Formen und 
Wörter fioden, so ist diess nicht aufifollend, da alle Volj^mand- 
arten, wie wir an den bisher behandelten deutlich genug gesehen 
haben, mehr oder weniger Alterthümliches erhalten. Die Latein- 
ische Sprache wurde zugleich mit der Eroberung durch die Römer 
hier eingeführt, wobei sich allerdings wohl nicht leugnen lässt, dass 
manche Wörter aus der alten (Etruskischen) Sprache der Landes- 



*) So z. B. auch Planta Geschichte der romaaiselien Spraclie, 
aas dem Englischen übersetzt, Cbar 1776. 

Facta 8 Romanische Sprachen. 22 
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bewohncr, gewiss aber keine Formen , erlialten wardcn. Aas der 
Römischen Sprache cntwikkelte sich so selbständig^ wie in den an- 
dern zmn Romanischen Sprachgebiete gehörigen Gegenden eine 
neue Romanisclie (die Rliätoromanische) Sprache, wdche gewiss 
von Anlang au ungefähr in der Mitte zwischen den benachbarten 
Südfranzösischen und Norditalischen Mundarten stand , später aber 
durch den nahen Verkehr mit Ita^en vom Italischen und durch die 
enge staatliche Verbindung , in welcher die Schweiz, besonders im 
Mittelalter , mit Deutschland stand , vom Deutschen solche Einflüsse 
erfahren hat, dass sie, da sie überdicss erst spät schriftstellerisch 
angebaut zu werden anfing , eine nicht viel höhere Bedeutung hat, 
als eine blosse Volksmondart. Indessen ist sie keineswegs so ver- 
mischt, dass sich das, was wir gewöhnlich unter dem sprüchwört- 
lich gewordenen Namen Kauderwälsch ( d. i. Churwälsch von der 
Hauptstadt Chur) verstehen, auf sie anwenden liesse. 

2. Die Rhätoromanische Sprache theilt sich in zwei Haapt- 
mundarten, von denen jede wieder einige wenige abweichende Uuter- 
mimdarten hat, die Bumonache oder Bomansche in der Gegend 
der Quellen des Rheins im obern oder grauen Bunde, and die 
Ladinsehe im Thale Engadin von den Quellen des Inn bis an die 
Grenze von Tirol. In jener zeigt sich mehr Deutscher, in dieser 
mehr Italischer Einfluss« Obgleich beide Mundarten nicht gerade 
sehr bedeutend von einander abweichen, so halte ich es doch für 
angemessen, beide getrennt zu behandeln. 

I. Rumonsche Mundart. 

§. 381. Die Rumonsche (d. i. Romanische) Mimdart ist die 
b^annteste unter allen Rhätoromanischen Mundarten ; in ihr sind 
auch die meisten Schriften abgefasst und sie besitzt eine Sprachlehre 
und ein Wörterbuch *). Sie wird auch bisweilen die Oberwälder 



*) Als Quellen uod Uulfsmiltcl benutzte ich: 
CoHTudi (von weichem auch das Wörterbuch ist) Praktische Deutsch- 
Romanische Grammatik^ Zikicb 1820. 
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[SuTMelver) Mundart ^ welche eigeDtüch niir eine seiir ivteoig nt^ 
weiohBDde Untenuonclart des Ramonschen iMy oder auch vou den 
GraabäBdnera selbst Ramanach de la Ingia grUdm d. L 
Komanisch des grauen Bundes genannt 

§. 382. Ueber die Aassprache der Ramonschen Mond- 
art ist sehr wenig zu sagen, da ganz dieser gemäss die Scbi^ibnng 
nach Deotscber Art eingerichtet ist. Ch hat einen gequetschten 
Laut, welcher nn^fähr zwischen der Nengriechiachen Ansspraobe de« 
k in otou nnd der Schwedischen des ür in kär in der Mitte steht 
(vgl S. 151), also nogefähr wie Ar^cA; ee nnd g lanten wie 
im Dentschen; nur in einigen (wohl den sudlichem) Gegenden hat 
ge nach Cooradi den Italischen Laut. Wo gl und gu geschrieben 
wird^ lautet es wie im Italischen (aoslautend etwas härter); doch 
schreibt man gewöhnlicher nach Deutscher Art lg und ng; H vor 
einem Selbstlaote wie »i^ h ist sdten stomm; s nimmt vor einem 
Mitlante den Zischkot seh an; übrigens ist es scharfer Sanselaut 

§. 383. 1. Die Lautverhältnisse sind durch die fremden 
Einwirkungen so verdunkelt worden, dass sie sich nicht leicht anf 
ganz bestimmte Gesetze zurückführen lassen. Die Deutschen Wörter 
werdMi, als spätere Eindringlinge ^ meistens ziemlich nnverändert 
eiiialten, dock€iieiden sie bisweilen auch dieselben Veränderungen 
wie die Lateünchen Wörter. 

2. a. Selbstlaute. Betontes a geht vor den iüssigen Laute» 
I nnd IS sdiir häufig in au über; z. B. mann manus, damawß 
tmneypaun^plaunj aungel, launa^ sauM»g sangqis, rauna, 
pagauMj ehristiaun^ cauU calidns, ault) ausserdem auch in 
den Partizipien der ersten Abwandelung \ z.B. ludau weibl. ludadß 
kodatns, jT^'^attjuitttusdn Geschworener, so auch prau piatdm,Alht. 
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prada neben prans^ wo aber andi I aasgefallen sein kann, «o me 
an in eaura capra und cati capnt dareh Erweichang des p, in au^ 
avoncoliis darch Ansstossang des t;, in otia aqua darch Ansstossoog 
des 9 (Frz.cau) entstanden ist. An denUebergang des ainatc scfaliesst 
sich nahe an der in o, welchen wir in Französischen Mondarten 
öfters geftmden haben; er tritt in der Rnmonschen Mundart gleich- 
falls vor den flüscägen Laoten n und m sowohl im Auslaute wie im 
Inlaute ein ; z. B. oi» oder onn annns, anda amita, avont ab ante, 
conif cannabis, uffofd infant, spronza It. speranza , ßdonza If. 
iidanza, »ponna D. Spanne, vonn Wanne, trom aeramen Kupfer, 
romtn ramus und auch = Rahmen, ^omi» fames,^oinmaflanmia, 
cwnhra camera, comba gamba, auch vor einem aus ursprünglichem 
n entstandenen l und r in dma oder orma anima; auch^q/'D. 
Graf, murogUa muralia, tno magis. Noch mehr erweitert wird o 
za Of in moingia manica, aoing »oingch oder soinch sanctns 
wohl durch Einfluss des folgenden c (Diez I, 125). Selten ist der 
Uebergang eines betonten a in ti und, wie es scheint, nur vor mm: 
mumma mamma Mutter, dumm clamo. 

3. Auf andere Weise verbindet sich betontes a mit i und 
wird so zu at in der Endung aivel abilis^ im weiblichen Geschlechte 
tritt a wieder ein : avla*^ gewöhnlicher ist es jedoch in det Rmnon- 
sehen Mundart , diese Endung eivel zu schreiben und dann lautet 
dteis weibliche Geschlecht eivla (in der Ladinsdioa Mundart wird 
immer aivel avla geschrieben); z. B. honoraivel \ honoravla 
oder henöreivel hanoreivla gl. honorabilis^ rMchuneivel ra- 
»chvn^ivla gl. rationabilis^ bbweilen bleibt jedoch auch die ^Enndt- 
ung a&eZ; z. B. tncomporo&e/, inemtahel^ inaeparahelj for- 
midabel u. s. w. Auch sonst wird a bisweilen zu at, bescmders 
vor g; z. B. maig majus, languaig Frz. langage, laig lac; oder 
zu et; z.B. meil malurn Äpfel. In der Endung arius wirda 
zu e oder durch Einwirkung des folgenden t zu te^ z. B: muHner 
moUnarius, vaschler vascularius Töpfer, parder gl. pratarios 
Mäher, gianer janu!arius,.coii«e^/t€r consiliarins, ean^eKter can- 
cellarius, cavaUier gl. caballarios u. s. w. Bisweiksn wird auch 
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das betonte wie das tonlose a zn t; z. B. hitach basioni^ ttdnd^ia 
D. manch (jeder). 

4. Tonloses a bleibt mebtens unverändert, doch geht es 
bisweilen in t über^ z. B. pivün pavo, coni/" cannabis, bUachiar 
basilure, miasiala» maxiUae. Selten wird es auch tonlos o.oder 
tc^ z. B. cotnondameni gl. commandamentum, bogniar gL bat 
neare, pupir Papier. . Auslautendes a bleibt in weiblichen Hanptr 
und Eigenschaftswörtern, fällt aber ab in männlichen. oder männlich- 
gewordenen Hauptwörtern; z. B. easa^ vÜQy steila steUa, hfA 
papa, prophet propheta, dagull gutta. > » . . 

5. Ae bleibt theils unverändert^ theils wird es, sowohl betont 
wie unbetont, e^ z. B. Hebreer D. Hebräer,. aelem und 'e^ern 
aetemos, eqmvaleni aequivalens; audi Uebcrgang int fuidet.sieh; 
z. B. irom aeramen, Ischivula caepe (wenn nicht unmittelbar von 
Zwiebel) ; zn a . wird es in laiezia laetitia , sabel Säbel ; zu . o 
oder ie in tschok oder ischiek caecus, zuu in pwrseppi prae* 
sepe. Betontes, au bleibt meistens unverändert^ z. B. otiraumai, 
laud lando, pauper pauper, pauc paucus; doch wird es auchöftecs 
ti; z. B. 1« aatj schubers sauber, pflvm Flaum, tubaD. Tanbe; 
auch o; z. B. occa auca Gans, somma D. Saum (aus aoc^'/u.a)^ 
tonlos wird es meistens ti; z. B. rubar rauben, guder gaudere, 
utsehi auceUa, uretgia anricula, udir audire; doch bleibt, es auch 
öfters ati^'Z.. B. atilun anctumnus, august augustus, suraurar 
vergolden, mit der Nebenform indorar. . . v 

§^ 384. 1. Betontes e geht über: 1. in et, besonders vor 
l und n (auch wenn diess ausgefallen ist) und vor a ; z« B. teUm 
telnm, steüa^.candeila neben candela^ pieinß^ avetna, meins 
mensi9,.«»6i«a mensa, sarein serenus, l^cAeina cena (coeua), 
fein feiMim (foenum), teisser neben tesser tesore, treis tres^ 
«et^septum Zaun; 2. in te, besonders vor r und »^ z. B. vienUi 
vermis, hier und jer, ßer ferrum, unviern hibernum, twierkel 
operculum, dosiert desertum, schiender fs^nßVyargienty cunor 
schiensdia cognoscentia, miedi meiUcuß, mee« medius, pie pes^ 
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lepuB (am lievr), scUiei schlecht^ diesch deeem^ 3.in 
t^ z. B. sU sex, nivel nebala, lig lectus, liger ligier legere, 
9ispeU cespesy besonders anslaulend; z.B. matäi mantehun, cutiii 
oolteUi») aui anoellas^ 4. bisweileo in ia oder eo; z. B. Hai und 
set sq>tem, capiala gl. capella li eaijelio (bidor* XIX, 31, 3 
ciqpfMi=capitl8 oraanientiini), maoMiiiessis, pial und jiel pellif) 
neana nqptis gL nepüa) 5. in a: a et, ma me, da te, aa se; 
6. das o in McriwnU Sehreiber ist wohl melur ans dem a in «iT«6a, 
^cribanma (Frz. ^crivain) za eridären, weiches mit seribens 
verwechselt sein mag. 

2. Tonlose» e «wird meistens a ^ z. B. juveuUschdla javen- 
dlla, vamgir (aooh vengir) venire, darieri desertum, raginavel 
regnum, sogir secoris, vardad veritas, sarem serenin, ciiaumiii- 
dmr commendare; doch wird es auch t; z. B. cudisch oodex (co- 
fftei«), undUch undedm, tUvelüs nebnlosns, liun leo, milU 
miUe,yravt ikber, prinei prinoeps (doch/irtnctpia), nnd ti; z.B. 
uceac episoopos, pueean peecatnm, »mtveUch servitiom. — Aus- 
ImUeudejß e föUt ab; z. B. davnaun de a mane, avoni ab ante^ 
davend de ab inde, mive^ snbinde^ davart de a parte, in allen 
Infinitiven a» s. w. 

3. BeutBche» e bleibt unverändert; et aber wird gewöKm- 
lieh t; z. B. iffrig eifrig, »ehü Scheit, apUa Speise, quarüi 
Schippen (Qnärtldn), rtcAs reich; dodi bleibt es auch et; z. B. 
peiischa Peitsche. 

§« 385. 1. Betontes i geht häufig in e über; z. B. anse- 
mel simnl, tatetda laetitia, soingchezia gL sanctitia, iemma 
Fttrdit von timere, verd viridis, tsehendra cinis, 2enita lignum, 
iitw«e episeopos, metter mittere, neer niger, masellas nnd mt«- 
^*ala« maiüHae; bisweilen wird es aach ei; z. B. neio mx, ckei 
quid, /reid firigidus, peil pihis, vein^ viginti, peiver pipcr? 
selten ist Uebeiigang in te wie in ^anie^ler sinister, t^teiia vidna; 
ia I, wie in scha si, trachter Trichter, nnd in o oder u, wie in 
einigen Zahlwörtern 5 z. B. quuronia qoadraginta, tschumsonia 
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quiaqaaginta , siswnia sexaginta, oifgonia, nuvofäa, UchuHe 
qoinque; so auch iu tschunkaa Schinken, us9a jetzt (von ipsa 
sc bora) ; selbst in ieu in lieitngua lingua. 

2. Tanlo9es i wirtl öfters zu tf, besonders im Anlaute; z^B^ 
uffoni in&ns, nfßern infemum Höll^ urwiem hiberaooi, ischw^ 
kofUa quinquaginta, iumer und temer timere ; im Inlaute wird «8 
öfters zu a; z. B. variid Tirtas (aber virtuos), fanesira fenestra, 
perpetuadad pcrj^etnitas, sanieater sinister, languaig vdn Ungm^ 
antaligienieivel inteUigibilis ; öfters wird es auch zu e^ z. B« 
nobel und niebel uobilis, äsen asinus, irrevocabel irrevoeabüisi 
endlich wird es häufig ausgestossen ; z. B. asna asiua, numnar 
Dominare, »pirt Spiritus, verd viridis, cauld vou calidus Wänira, 
umblic ombilicus, dunna domina, u. s. w. Hinter l und n wird 
i zu gj z. B. ßlg filius, mulger mulier, folg foliiim, «ett^ 
ger senior. 

§. 386. 1. Betontes o wird 1. wie im Spanischen zu Mie 
(statt uo) gesteigert, statt dessen jedoch wegen des beständigen 
Ueberganges von u in t stets ie geschrieben wird i z. B. ief oder 
iev Ovum (doeh ovs ova), iess oss, iert hortns, ieli Odnng von 
oleum), purgatieri purgatorium, nief novus (nov oder nef 
novem), nen somnus, pievei populus, niess noster, gievga Jovis 
dies, ehie^ corpus, dieaa dorsum; selten ist t; z. B. air sooer; 
2. zu teti; z. B. lievg locus, ySeuc focus, vieulta von volvero 
B^ebrung ; 3. zu oi oder ö besonders wenn <i oder i £61gt (also 
reiner Umlaut): cota«a coxa, moing monaehus, weiblicb rnütt»- 
gia, oig octo, coiga coctus, neig nox, oeig ocnlns^ ./^^^ folialU| 
irefölg trifoUum; 4. sehr häufig zu ti; z. B. eudiaeh codex, 
apuaa sponsa, tuU totus, »ti«» nomen, dun donom, vüach vox, 
&tiiw bonus, hura hora, y^ur flos, curom coriiun, buck Bokk, 
eo/tir color, almuladür Simulator, paaaiun passio, Uniach lour 
gas, r^igiun und so dmx;hgängig iu den Endungen or und o Qesi^ 
aniSf wenn nicht die erstere tonlos ist, z. B. aalvader salvator 
(s. unten); so auch in der Endung oatis*y z. K, vitiua vitiosos^ 
furiüa foriosas, doch auch virtuoa gl. virtuosüs; 5. sdten tritt 
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die Italische Steigeraug «o ein; z. B. vuolp volpes, cfiorl ,«ohotS) 
6. eben so selten ist ou: lou^ eou dort, hier (ülocy ece^hoc). • 

2. Tonloses o geht 1) in der R^gel in u über; z. B« tAor 
dienscha obedientia, tiraltim, adurtUiunj cummandar^ mim* 
nar^ cmn/essuTj puriar) 2. in der Endung or der Hauptwörter, 
wenn das Rhätoromanische Wort vom Nominativ abgeleitet ist, in 
e} s. B. salvader^ senger ^ pescadery docier a. s. w. Ueber 
oe 8,e 1. 

§. 387. 1. Beionies u wird bisweilen zn «: tin üna nnos mia, 
scHs excQso, seür obseoms, mür nrarus, dfur, fömj müti 2. in 
der Regel zu i, woför in andern Gegenden ti geschrieben wird ; z. B. 
gist jostos, frig fnix, sagir secnris, scariira scriptara, variid 
▼irtus, salid^ miU malus, Igina Inna, Igisch lux, plimma pluma, 
ftriii braoD, calira calor (co/tira) und so durchgängig in der End- 
ung ura] 3. selten ist Uebergang in e, te, et, t; z. B. neUamt- 
bila, plievgia pluvia, zeiver Zuber, stiva Stube; selbst in ieu in 
mteur mns muris, erieu crudus (vgl. lieungua lingua). 

2. Tonloses u wird hinter der Tonsilbe meistens e oder föUt 
ganz aus ; z. B. pievd populns, ansemel simul, artikel articulus, 
iemps iempns^ ^Ig filius; vor der Tonsilbe bleibt es oder wird <; 
z. B. parturir partnrire, simuladur Simulator, gidar juvare 
(jutare), gisHa instiÜBL] auch u, z. B. «ctiraclefi^^ Finsternise^ 
fittf rog'/u» gl. muraüa. 

§. 388. 1. b. JUUlauie. Auch Iner zeigt sich, wie in d^i 
andern Romanischen Spradien, Erweichung der harten ,' nicht um- 
gekehrt Erhärtung der weichen Mitlaute. x 

2. lAppenlaute, P wird anlautend fast durchgängig ge- 
schützt; in b wird es z. B. in bab papa, badraster patraster, 
brängel Halseisen Pranger, in t? in vari neben pari pars erweicht. 
Inlautend geht es bisweilen in &, in der Regel aber in t; über; z. B. 
sahienscha sapientia, sembel neben «tmpeZ simple, dubelAuptoß 
(aber Irtpe/, quatrupel)^ sblundriar plündern ^ ptet7e/ populns, 
«at^er sapere, vt vra vipera, riva ripa, arver aperire, ratschei- 
ver re-acciperey luva Inpa; selbst in u wird es aufgelöst: liewr 
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lepns, caura capra. Bisweilen wird p verdoppelt; z, B. picr- 
fteppi praesepe, (P^pp rupis. Auslaatend wird es theils i; z. B. 
hab papa^ theils /*, z.B. 2if/'( neben luv) lapos, theils tf, z. B. cau 
capot, theils bleibt es j» : serp serpens, sinap sinapis« Die Verbind- 
ong pt bleibt theils onverändert; z. B. accepiau acceptatos, cor- 
rupi neben corrui cormptus, theils wird es zu /£; z. B. aelionia 
septoaginta, baUigiar baptizare ; oder endlich p fällt ganz ans ; z. B. 
scartira scriptara, sei Septem^ ^wird es in seiff septum^y in 
fie/« neposj pH wird zn %% in no«;i»a« nnptiae, zu % in neaza 
neptis (gl. fie/ilüi). Vor r fallt p aas; z. B. sura snpra. Ft 
wird zn s in /e« ille ipse, me« me ipsnm n. s. w., zn «« in uasa 
jetzt von ipsa nämlich hora. 

3. JB steht anlautend wie in den meisten Romanischen 
Sprachen £Bst (jedoch nach Abfall der ersten Silbe gieu. habitom). 
Inlautend wird es meistens zn v erweidit; z.B. davend de ab inde, 
avonij schivlar sibilar, guvemarj alva alba (Frz. anbe), tavloj 
J'ava^ seriver^ sHva Stube. Uebergaug in m (vgl. Diez I, ISl.^) 
findet sieh in sehvalma Schwalbe, in cJ in palpeders palpebrae, 
in g* in hagia$ habeas (vgl S. 96 Amn.). Auslautend wird es zu y ; 
z.B. o//* albus, eoiit/'cannabis. JUb wird bisweilen zu mm) z. B. 
plumm. plumbumi b fällt aosz. B. in amadus ambo duo^ mb 
bleibt inaeiiemhery navember^ december^ comba gamba (Ladin. 
ehiamma). Bt wird Ux suit subtus. 

4.. F bleibt unverändert, doch fällt es ab in or foras (Frz. 
hors) und wird v in stivel Stiefel ( mundartlich. «ItibeJ, atiwel)] 
ph wkd p in sulper sulphur, übrigens steht es fest^ z. B. phUo- 
aophia. V bleibt anlautend und inlautend, auslautend bleibt es 
gleichfalls in der Regel, hat jedoch meistens Nebenformen auf /"; 
z. B. neiv nix, clav^ corvy cerv^ bov bos, nQV nq/" novem, itov 
me/'novus, tet^te/'ovum, brefbreve Brief; es fällt aus inai^ 
avunculus. Anlautendes Deutsches tr, Ahd. v, wird wie in den 
andern Romanischen Sprachen durch gti au^gedrükkt; z. B. guauU 
oder gauU Wald, guant Handschuh Schwed. und Dan. vante. 
guerraWB^. werre,.^«tM.,Weiso9 gwulUßr vfastiMiy guardi^ 
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warte, guarir waijao a. s. w., inlauteDd wird es r ; z. B. sd^valma 
Schwalbe, schvanma Schwärm. 

5. M bleibt ooTerändert, doch whrd es biswdlen verdoppelt; 
z. B. flimrna plama, dommar damare, romm ramas 5 mn bleibt 
gleichfalls inlautend; z.B. fmmftarnoiiiinare; auslaatend fällt thdls 
m, theils n ans; z. B. sien somiras, aiilwi aotatunns, mim nomeo, 
hum homo; so aach omtMchdus bdde (omnes duo). Zwischeo 
mr wird 6 eingeschoben ; z. B. combra camera. 

§. 389. 1. MCehllaute. C thdlt sich hier in versdiieden- 
artige Laote, in den ursprünglichen Kehllaut c (oder ^), den Zisch- 
laut Uchy den Zongenlant z and den geqoetschteu Kefallant c&. 
Den Kehllaut behält es vor den harten Selbstlauten a, o, ti ^ im An- 
laute bleibt es c; z. B. casa casa, com cormi, eudiMch codex n,s.w., 
inlantend wird es bisweilen ^; z.B. sagi seeums, pardagmrpnk^ 
dicarc, segar secare, gross crassus, nagar necare (vrie das Frz. 
fioyer= ertränken), gatt gcUta eattus catta Kater Katze^ vudn* 
gia vesica, moingia manica, spigia s^csl] zu isch vMl c vor 
den Lateinischen weichen Sdbstlauten (doch keineswegs überall); 
z.B. tschid coelum, tscheina coena, tschiek und isehok caeeus, 
ischendra cinis, tseherseher cerasus^ tschervi oerebriMn^ mlsdU 
aüteW&y juvanUchella^ /cUscha fades, lontscha lancea, aischal 
aciariom (dagegen cerv cervus, celestial ooelestis, dvils dwiUs 
höflich), oder c wird auch zu sch^ z.B. scher a dicdiam, piascher 
placere« tascher tacere, nuscher nooere; folgt aber auf c im 
Lateinischen ein harter Selbstlaut, welcher im Romanisdien zu einem 
wdch^n geworden ist, sd wird c nicht zu tsch, sondern zu cA; z.R 
chierp, Mht. corps corpus, chiaun weibl. cognia canis, eheau 
und cau caput u. s. w., eben so auch char eartis. Ganz ans- 
gestossen wird c z. B. in gir dioere, sir socer; zu s wird es in 
sentieri coemeterium« Im Auslaute tritt statt e g (auch c und k) 
ein, wenn im Lateinisdien mn barter Selbstlaut oder ein Mitlaut 
folgte; z. B. soing sanctus, lieug locus, dreig directus, amig 
anncus^ inimig inimicus, uvesc episcopus, ^eue focus, ischok 
caecns; ausserdem wird es zu sch^ auch iseh'^ z. B. a§disch codex 
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(codlo-is, -i 0. s. w.), vuach vox^ IgUch lax, dulsch duleb, 
diesch deoem^ salisch salix, glaiseh glacies; öfters fällt c ab; 
z. B. silvadi silvatkiM^ miedi medicus. — Ch bkibt nnverändert; 
z. B. chirurguM^ monarch] za g wird es in moti^ tnonachus, 
amingia mo/üadtm] za tocA in hratsch brachiom, zn e in arci* 
vesc archiepiscopos, stomac stomachiis a. dgl. Deutsches ch bleibt 
zwar gleichfalls in der Regel , wird aber doch bisweilen durch Aus* 
fiiil oder Uebergaog in c vermieden} z.B. schliet sclilecht, schlaUa 
Gesefalecht, pferaica Pfirnche, stork Storch. Ct bleibt nicht 
häufig unverändert 9 wie z. B. in affeelj docter, factur*^ sehr 
hänßg wird es, besonders auslautend , zu g^ vcmt welchem i beliebt 
Ist, auch zu ^A, tg^ und eh\ z.B. oig octo, noigmiHy laig iac, gig 
dietus, «nlaUejr intellectns^/^'lectus.yn^ Qructus^ nunperfechia- 
dad UnvoUkommenheiti coigs ooctus^ dregch directus, oiigonia 
oologinta, mmperfefg noo perfectus, soing 90mgeh smnch 
sanctus, soingchia sancta; Anähnlicfaung tritt ein mpeti^ daneben 
pe% pectns; zu isch wird es in peischen pecten. — - Cs d. i. x 
wird ioUuitend meistens zn ««, auslautend SjZ. B.JlussiÜH fluxiO| 
tesaider textor, sissoni sexaginta, ai» sex, misHalas und mo- 
aella» maxillae; in der Vorsilbe ex wird es zn «, imd dann gewöhn- 
lidi das anlautende e abgestosscn, z. B* esier exterus, aeusaua 
exüoiatas, adaus exclusns, aiendieua extentns, alenaeher exstin- 
guere; doch bleibt auch nicht selten ex unverändert; z. B. exclus 
lieben aclaua^ excuaabel neben acüaeively expücaua explicatus, 
^xleriwr exterior. — - Cl bleibt auslautend } z. B. dommar da- 
mare; inlautend und auslautend wird es lg oder ^; z. B. ureigia 
oder ureglia auric'la, cornaglia cornic^la, oelg ocuhis. — Sc 
tior e und i wird wie c behandelt. 

2. Qju erfährt gleichfalls doppelte Dar^llung; theils bleibt 
es Kehllaut mit hörbarem iqu) oder mit stummem u{c), besonders 
anlautend; z. B. quaier quatuor, quindiach quindedm, ca quam, 
Mlequar adaeqnare, ^ont quantus, co quomodo, quäl qualis; 
theils wird es zum Zischlaute tachj selten zu ach oder eh 'j z.B. tachunc 
qoinque (vgl. Sskr. iMAohirssytio^or), UUach laqnens, cu- 
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sMhg coqQina, cht quis, ehei and quei qaid) bisweilen fallt 9 
ans; z. B. aua aqua, adual aeqoalis (ad-aeqoalis), cuir branen 
und euschinas kochen (znnächst von coquina). . 

3. G bleibt vor harten und weichen Selbstlauten gewcbnlidi 
unverändert^ z. B. aungel angelas, reg rex, regiua ylanguaig 
von lingaa,ytM^r fugere, spiegd oder spegel Spiegel; doch wird 
es vor harten Selbstlauten bisweilen e, vor weichen schj z.B. 
comba gamba^ cunuich Gemach , schiender gener, steiueker 
exstingnere, por acher porrigere, punscher pungere, lunsch 
longe ; sonst wird g auch tu gi] z.B. ligiar ligare, g^ia Geige. 
Auffallend ist sardin «iarten. Ansfall ist nicht selten ] z. B. neer 
niger, trenia triginta, deit digiiasjjnlin foligo, reiel Riegel» er 
eerager. — Gn bleibt meistens in der Schrift unverändert , wird 
aber in der Aussprache in n^ umgestellt; z« B. |»t^fn.pogDUSy 
malign malignns, magniße magm'ficus ; durch Anähnlidmoig des 
g wird es zu nn in lenn lignum. 

. 4, J bleibt z. B. in jusiificatiun^ juven u. s. w. f zu g wird 
es in giat justus, gidar juvare (gl. jutare), maig nugdsMai; 
zu gi in pigiur pejor; gianer Januarius, gievgia Jovis die^ 
giaginar giginar und jaginar jejvaaaie, . - . 

5. H bleibt in drar Regel, doch fällt es anlautend biswdkn 
ab ) z. B. 0% hodie, jer und hier heri, iert hortus, rnnviem iiiber- 
num (sc. tempns). 

§. 390. 1. Zungenlaute. T. Wie p zu i und c »i g, so 
wird ^ in- und auslautend hönfig zu d erweicht, während es an^ 
lautend in der Regel feststeht; z. B. maridar maritare, guver' 
nadur, »alvadery lade latus breit, gidar ^ vardad veritas, 
variid virtus, beadienscha gl. beaüentia, rod€t^ pielad^ : irimr 
tady aalid und sonst Ausfidl ist im Inlaute häufig, namentlidi in 
den Partizipien des Passivs; z. B. nunmunus nominatus, .morteift 
maritus, yrar frater, cumpar compater Gevatter u. s. w;:SGlt«sDGr 
im Auslaute; z. B. a et, u aut u. dgl.; bisweilen. wird i im lolanie 
verdoppelt; z. B. viita vita, doiia dos dotis; im Aualante .wiid.es 
zu ^ in der Endung. men^ (meBtc):der Umstandswörter. Xibteibt 
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tbeils unverändert, namentlich in der Endang aiium^ theils wird es 
%^ besonders in den Endangen tüa^ welche exia^ und antia^ welche 
onxa bildet ; z. B. charezia^ latezitty tristezia^ spranza^jß^ 
donza fidantia; theils wird es seh, besonders in der Endnng entiaj 
welche enscha bildet ] z. B. cardienseha credentia, eunaschieH' 
scha eognoscentia, aahienscha sapientia, prudienscha prndentia, 
jedoch con»cierUiay inocenUa, essenlia, presentia, exUlentia 
n.8.w.V za gi würd es in stagmn ans dem Italischen siagione; 
auslautend wird es auch tsch] z. B. ßurvetsch servitium. 

2. U wird besonders auslautend , aber auch inlautend öfters 
zu g (vgl. Griech«: yr} und da); z. B. gi dies, giavel diabolus, 
gir dicere, giu hinab von deorsum, ragisch radix, maguUg 
meduUa. Selten ist Uebergang in / und n; z. B. calamit adamas 
(vgl. It. cicala und cicada), pemisch perdix (It. pernicey. 
Zwischen zwei Selbstlauten wird es bisweilen ausgestossen ; z. B. 
mir rodere, ser sedere, rir ridere. Di wird auslautend %^ in- 
lautend z%\ z. B. o« hodie, miez medius, mezza media. 

3. S wird an- und inlautend öfters seh] z. B. seha si, 
aehivlar sibilare, seltubers sauber, sehimia simia, saschentar 
Sp. sejiiArseygamschar gaudere (g]. gavisare), ischerseher cera- 
sas 9 ondschdus omnes duo, peterschigl Petersilie, prischun 
prehensio {IL prigione); eb^ so sc, «^und ss^ ancwnascher 
oognosoere , naseher nasci , pusehmaun post-mane , en prescha 
dlig (Sp. de prisa v. pressum), vesehia und vischigia vesica, 
u. s. w. Anlautend steht s mit folgendem Mitlaute ohne Voredilag 
eines Selbstlautes. Ts d. i. z in aus dem Italischen entlehnten 
Wörtern wird gewöhnlich «cA oder i^cA; z. B. carotspha It. car* 
rozza, - strusch strozzo , doch sirapazzar. Griechisches « wh^ g 
z. B,geltts zelosus, batligiar bapUzare; Dentsches seh wird bis- 
weilen «Ar ^ z* B. skeUä Schelle, ^i^a^der ^höpfer. 

4. iV wird häufig zu f^ erweicht J z.B. vei^r oder vangir 
venire, c€!gti»a cänis weibl., lagna und laüna lana, bogniär ^. 
balneaie; ^bisweilen geht es in i oder r über; z. B. orgalist orga- 
nista, o/nu» oder orma anima; selbst in v\ z.B. corna^ßia 
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und camaglia coniix. Oeüers wird n ansgesloaten oder dem 
folgenden Buchstaben angeihnlkht; z. B. spus sponsns, meuo 
mensa, petMi penaom Gewicht ^ ^ffont InfiEins, uffiem infemmn 
(Fra. eofer). Nr wird dareh zwischeotretendes d getrennt; z. B. 
sehiender gener, isehendra dnis, mender minor. 

5« L ond // wird hiofig zo Ig oder gl erweidit, besonders 
vor t; z. B. Igma lona^ Igisch lux, giglia liJiam, algi alüam, 
sagllr 6a\ire,ßlg filios, folg jmAfögl folinm, Hg ille, me^Iter 
melier, eavall ond eavaigl caballos. Anflöeang in u findet sich 
sehr selten; z. B. auier alter; häufiger ist der Ucbergang in n wie 
in malancania uielancolia, a?i«eineii simnl, eufäi cnltellos; zn 
bemerken ist noch giglia Uliiun. 

6* H geht bisweilen in l über, z.B. attierg Herbo^, hrau' 
gel Pranger. 

9. 391. 1, Hinsichtlich der iftt««^o#mi9^ /onfo«er iSe/i«/- 
laule steht das Ramonschi; ungefähr in der Mitte zwischen der Ital- 
ischen und Französischen Sprache, indem es dieselbe mehr als jene, 
aber weniger als diese begünstigt* Die durch die Aosstoesung ton- 
loser Selbstlaute entstehenden Verbindungen von Mitlauten bleiben 
ausser den bereits angdiihrten Fällen meistens unverändert Bei- 
spiele spronza It speranza, episila epistola^ insla insuli^ /nna 
farioa, umUic umbilleus, lavla tabula. Andere Beispiele sind scboo 
bei tonlosem i angeführt; auch von den Mül€udenj weksbe au»* 
gestossen werden, ist schon oben beiläufig gesprochen worden* Im 
Anlaute wird nicht selten auf Italische Weise eine ganze Silbe ab- 
gestossen; z. B. smradengia von obsums, etad aestas, 9culiar 
auscultare, itcheva dicebam, scIier jacere, vein habemus. Stärkere 
Zusanunenziehungen im Inlaute «ind aug avunculns, suarin eon- 
sobrinUB ( Frz. cousin). 

2. Nicht selten ist im Geg^theile auch tUnsehielnmg eines 
Mitlautes, besonders n und m, und Vorsetzung einer Silbe, besonders 
an; z. B. eombet cobitus, amprender apprehendere, unviem 
hib^mum (Sp. invierno), halumbard hellebarde^ amUtdar obli« 
visci (Sp. olvidar Frz. oublier) , render reddere, ansemen simul, 
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aveina vcoa (aach avcna), amprim primus, ancunascher cogno- 
seere, navend abinde, nu nua ubi, nunder unde^ dttgutl gutta^ 
damauH Morgen (Frz. demain), vielleicht auch crap Stein von 
rapis, calamil adamas, gripp Felsen von rupis. 

3. Sehr häufig ist auch Buchstabenverseizung ^ jedoch, 
wie in den Nordfranzösischen Mundarten, fast nur so, dass r dem 
Selbstlaute nachgestellt wird, vor welchem es stehen sollte (wie 
GriecU. xpadia und xa^öui u. 8. w.) ; z. B. neariira scriptura, 
cardlenscha credentia Glaube, parmavera und primavera 
primum \QTyfravi faber, parder pratarius, arver aperire, turh 
trübe (vgl. iurba Frz. irouUe)^ fardur gl. frigidnra Kälte. 

392. 1. Ihren Wortvorrath hat die Rumonsche Mund- 
art zwar grösstentheils unmittelbar aus dem Lateinischen entlehnt^ 
aber viele Wörter sind erst später mittelbar durdi das Italische und 
Französische eingeführt; sehr viele sind aber auch ans dem Deutschen 
genommen, nicht selten so, dass daneben die gleichbedeutenden 
Lateinischen Ausdrükke bestehen. Ausschliesslich dieser Mundart 
verbliebene Lateinische Wörter sind sehr wenige: hierher möchten 
gehören: veder neben velg vetus, ruver robur, miewr mus 
(doch auch Katal. und Leon, niur), meil malum Apfel (doch auch 
It. melä)^ porscher porrigere, aunc adhne, auch wohl en sterzas 
nudius tertius vorgestern, palam in palantada Offenbarung. 
Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die Rumonsche Mundart 
manche im Lateinischen und den andern Romanischen Sprachen 
sehr übliche Wörter aufgegeben und durch weniger übliche Latein- 
ische oder durch fremde Wräter ersetzt hat^ z. B. leg statt mairi- 
monium^ pumer statt arbor^ cameg siaii/ulgurj eämda statt 
seplimana Woche , xarcladur statt Junius Brachmonat, fena- 
dur statt Julius Heumonat, hasdgia (basiliea) statt ecclesia^ 
tras statt per durch, bab statt paier^ mumma mamma statt 
maier ^ tat tata statt avvs avia u. s. w. Ueberhaupt sind 
namentlich bei d^ Bezeichnung der Verwandtschaft fremdartige 
Ausdrükke statt der Lateinischen eingetreten; z.B. basat basata 
proavus proavia, biadi biadia Eioikidl Enkeiinn, ^tfiati quir 
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nada (wohlsrcognatos. It. cognato, Sp. canado) levir, &r{| noros*f 
homo theilt sich in hum Mano, und carsiiaun Mensdi, maU 
maila puer pädia (Dentsch maget, maid, maedchen) u. s. w. 

2. Von der grossen Menge Deatscher Wörter jeder Art, welche 
hänfig eine Romanische Endang angenommen haben 5 führe ich nur 
folgende an: schlatla geschlecht, guisa weise, Jlis fleiss, scaei 
schätz, siaUg stelle (eii stailg anstatt), lager neben camp lager, 
vaicha weiche, spisa si^oise, marcau stadt (mark), hurf^ 
bürger, gösse gasse, scaffider schöpfer, lufi und ariaztöt^flns% 
floss, maesch messing, zinn zinn, blau blau, brin braan^ grUch 
gran, enta ente, adler adler, sehvalma schwalbe, stark stondi, 
«par Sperling, tuba taube, noeAttg'a/ naehtigall, schnabd 
Schnabel, magun magen neben stomac (auch Mil. magon), /i/7tim 
Flaum neben plimma plnma, quärtli quärtldn ( Schoppen ), 
%eiver zuber (d, i. zi^ibar, wie eimer von einbar), %oU zoll (ab 
Mass), niustra mustemng, Schubers sauber, tschunkas sehkiken^ 
kunst kunst, iasca tasche, minchia manch, menima zu Viel, 
nach Diez von menge^ gassliar geissehi, nuf knöpf, siivel stiefel, 
vesta weste, plat blatt, listigs listig, ^tir& trübe, taglier teller, 
/er leber, gUigon%a geiz gl. geiztgkeit, nizeivels nützlich, bUter 
bitter, «rAoi» schon, streng streng, ^te ja, bassgigia bass- 
geige, »anga zaunga zange, JStW, «imoIs, mtfr/" mürbe u. f. A. 

3. Ein grosser Theil derjenigen Wörter, deren Ursprung idi 
nicht nachzuweisen vermag, gehört unter die Partikeln; ich führe 
davon an: bear viel, welches Diez für verwandt mit dem Schweizer- 
ischen &erele Last (Bürde) hält; erera auch, ner oder, sper 
speras bei, zun zunt gar, sehr, adina immer, gual eben, gerade^ 
(etwa von aequalis1)j schiglioc sonst (etwa von alioe für 
aZta«?); ausserdem afflar finden, Sp. haUar^ tmlßaeh, meUen 
gelb (wohl von tnel^ Sp. melado honigbraun), vut Götze, Ab- 
gott u. s. w. 

§. 393. 1. In der Wortbildung ähnelt die Ramonsche 
in gewisser Beziehung der Leonischen Mundart, indc^em sie häufig 
ganz andere Ableitungssilben benutzt, als die, wdche die verwandten 1 
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Sprachen bei der Bildung der entsprechenden Wörter anwenden, 
lo der Ableitung werden Deutsche nnd Lateinische Wörter glekfa- 
massig behandelt, nameotlich in wie fem Deutsche Wörter sehr 
häufig Lateinische Endungen annehmen. Hier tritt zuerst als be- 
merkenswerth hervor, dass manche Wörter im Rumonschen ihre 
Ableitungsendung verlieren nnd nur eine, das Geschlecht bezeich- 
nende Endung (für das männliche Geschlecht blossen Stamm, fOr 
wdblicbe a) erhalten; z. B. ilg ieli die Oelung (gl. olealio^ der 
Form nadi aber wie von o/ttim), la temma timor, tun tonitrOi 
maeech messing, spar sperling, muatra mnsterung u. s. w. 

2. Die wichtigsten Ableitungssilben der HaupUvörter sind: 
•a unmittelbar aus dem Lateinischen genommene: dad tas y id m 
ntis, Ulli io, entia enscha entia, an%a antia, ur or, ia, ema 
itia, ira ura, er «er or (für Personennamen), ischi tscheUa celhis 
cella, ment mentum, ei ulus, asler, er arius, essa issa, tu tfia, 
ol ola, iva, isi*y z,R, verdad veritas> buniad bonitas, «tnee- 
riiady aetermtady mteivlatad Sanfimuth^ «o/ul salus, variid 
virtus, uraiiun oratio, aimulatiun^ religiun^ parsehvn prehen- 
sio Gefangenschaft, absentiaj asaisteniia^ ubadienscha obedien- 
tia, naschienscha Geburt, sca^enscha Erschaffung, creschien» 
scha Wachsthnm, beadienscha Seligkeit, iemparansiM Witterung, 
splendur splendor, hanur honor, fardur Kälte gl. frigidor, 
gislia justitia, grazia, laie^ia^ irisiexia^ soingchexia san- 
ctitas, hassexia £>emnth, calira calor (gl. calura), geüira nnd 
scheltira Frost, searthra scriptnra, serradira Sdiloss, grandfera 
Grösse, salvader salvator, acafßder Schöpfer, derschader 
Richter (v. directus), spindrader Erlöser, doder doctor, pro- 
tectur protector, guvemadur, cunfessuTj utschi aucella, vaischi 
vasculum , juvanischella Mädch^i, cumandament Gehoi , itii- 
gliuremeni Besserung, Jigliasler Stiofisohn, ßgliastra Stief- 
tochter, badraster Stiefvater, capicdler Hntmacher, mtdiner 
mol[end]inarius, pummer Baum (gl. pomarius), nuger Nuss- 
baum, oliver Oelbaum, prinxessa^ duchesaa, baronessa, re- 
ginOy m€idrmaSüefoniiteu padrinF'dibGj (maJre/«c/ia Pathinn), 
Fuchs Romanische Sprachen. 23 
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calUchina calx, cusehtna ooqaine, JigUol Pathe, ßgliola Pa« 
thian, barcariol Bootsmann (ans dem Italischen )> camisehola 
Brustlatz, laschiva lixivia, umhriva nmbra, geameirisi geome- 
tra. — b. Mittelbar aas dem Französischen nnd Italischen entlehnt 
sind: aig age aggio, eigl eglia eil eille Lat. icnlns, on%a anza^ 
ada ade ata, aglia aille aglia^ eigenthümlich ist egnia oder en- 
gia von ania ; z. B. languaig langage linguaggio, soleigl solcif^ 
ureglia oreille, apronx^ spcranza^ spindronxa Erlösung, gut- 
gonza Geiz, palantada Offenbarang (v. palam), pw^toda 
Fanstschlag, smardaiscltada Qaetschnng, calzerada Fersenstoss^ 
atUleiada Messerstich, pisiolada Pistolenschoss, nasada Kaseii- 
stuber, baUaglia Schlacht, pagaglia Löhnung, fardaglia Kälte 
(gl. frigidalia), juvenleguia Juventus, vegHadegnia Alter, scü^ 
radegnia Finsternis», manUchadegnia Faulheit. — c. Aus 
dem Deutschen ist die Endung er genommen 5 z. B. barhierer, 
Hebreer. 

3. Aueh von den Eigenschaftswörtern fulu*en wir nur die 
ei^iebigsten Ableitungssilben an. Diese möchten etwa sein: eivel 
abel iiel abilis nnd ibiüs, al alis, us osus, ic i icus^ ig D. ig; 
z. B. abomineivel^ admireivel, antallgienieivel verständlich^ 
comodeivel eommodos, car/ett*e2 credibilis, culpeivel schuldig^ 
ctisleivel kostbar, Jortuneivel glükklich, nizeivel nützlich^ 
krafieivel kräftig, malruvasseivel unruhig, nuncomprehen-' 
deivel unbegreiflich, survetscheivel dienstfertig, vaseivel sieht« 
bar, variideivel kräftig, amabel liebenswürdig, ir^allibd vat^ 
fehlbar, adual aequalis, celesiial coeleatis, ducal ducalis, real 
realis, injeintal iuferualis, capricius launisch, charius liebreich, 
fadius fmdfatigius mühsam^ /urius wütfaend, gelus eifersücht" 
ig, criiic kritisch, lunatic mondsüchtig, public öffentlich, sal* 
vadi silvaticus, iffrlg eifrig, listig listig. 

4. Hinsichtlich der Vergrösserungs - und Verkleiner* 
ungssilben schliesst sich die Rumonsche Mundart an die Italische 
an. Vergrössemngssilben sind: tin und atschi cudisch cudu 
schun^ portaportun, cavaU eavaUuu eavallalschi VerkkiBei^ 
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ongssilbeD sind : ei eUa^ in ina : pauper pauperet pauperetta^ 
uffimi uffontetj piischen klein plUchenin pÜBchenina. 

5. Die Zeilwörter haben wie in den andern Romanischen 
Sprachen sehr häufig die Form der sogenannten Frequentatira, ohne 
ihre Bedentang zu haben; z. B. amblidar v. oblitas, davenlar 
werden, geschehen von derentas, eonfeaear von confessus, cuvenr 
tar neben cuvrir von ooopertos, gamschar von gavisas, suspei» 
tar von suspeetas, so auch Bavwndar und aecuttdar seqoi von 
seqaendam, secandam a.s.w. Za erwähnen ist nur noch die gleich- 
falls ans einem Partizipium hervorgegangene Endnng eniar^ z. B. 
pa9chentar pasci (vgl. daventar)^ schenlar sederc, laveniar 
levare erheben; tind die Endong iar mid giar^ welche besonders 
Deutsche Zeitworts erhalten ; z. B. schubriar säubern, gasaliar 
geissein, hassegiar hassen, maliar und malegiar malen, mu* 
stergiar mustern, offniar öffnen, %agiar zagen; doch nehmeD 
auch einige Lateinische Zeitwörter diese Endung au; z. B. nütre-^ 
giar nutrire. 

6. Eigenthümliche Zusammensetzungen besitzt die Rih 
monsche Mundart fast gar nicht; die meisten stimmen mit deneil 
der übrigen Romanischen Sprachen überein. Am Bedeutendsten 
sind auch hier die Zusammensetzmigen mit Partikeln; viele Um- 
Stands- und Verhältnisswörter werden durch Zusammensetzung mit 
ab und da d. i. de a gebildet; z. B. davart von de-a-parte, da-* 
dens Frz. dedans, de-de^intos (eigentlich de-a-de-intus), anavoni 
in-ab-ante, angin in-deorsum, davos post, dadora dranssen, aas 
forasj ansi hinauf in sasum (d. \, sursdm), enra wann qua hora 
Prvz. quora^ alhura alur dann illa hora, puschmaun über« 
morgen post mane, ancanuras bisweilen aliqnas horas, suttsura 
das Unterste zu oberst subtus-supra, mglur nirgends nihilorsum 
(vgl. Frz. ailleurs aliorsnm) u. s* w. Verneinung wird bei Haujit- 
nnd Eigenschaftswörtern durch Zusammensetzung mit in and sehr 
häufig mit mal und nun (non.) ausgedrfikkt; z. B. incurahel un- 
heilbar, incivil malcivU und nuneivil anhöflich, imptudent 
anklog, malsaun krank, malpasseivel anbiUig^ malstateiv^ 

23* 



35G 

ünbcstämlig, maUthulmdad Unsanbcrkeit, mal$mehliadad 
Unzüchtigkeit, mnlredlis unredlich, nHn%agiauM unverzagt, mm- 
dumbreivel unzählig, nicii/ricAetve/cififmchtbar, tnmcarieivel 
BDglaablich, mtnmorlal unsterblich u. a. w. 

§. 394. 1. Formenlehre. Der Artikel lautet: Vgy 
dügy a Igt algj iUj düs^ ad als als^ la, da la^alaa f , las^ 
da las^ a las\ nicht bestimmend im, una. Ausser a und da 
werden audi si oder sin auf, cun mit, en in mit dem Artikel zu* 
sammengezogen; z. B. s'^ilg Mund, culg Frar^ elg JJfßem. 

2. Die Baupiwärier werden hier öfter als iu den andern 
Romaniadien Sprachen vom Lateinischen Nominativ abgeleitet, dodi 
geschieht diess Xs^t nur danu, wenn der Stamm schon im Nominativ 
enthalten ist, namentlich bei der Endang ifr^ welche dann zu er 
wird, wobei der Ton auf der vorletzten Silbe ruht (s. oben); z. B. 
sahader salvator, senger senior, doch auch Idder latro (It lor 
dro und ladfrofte), sara soror a e. a. Hinsichtlich der Bildung 
der Mehrheit sdiliesst sich die Rumonsche Mundart an die Franzö^- 
sdie Sprache an, indem sie diesdbe durdigängig durch s bildet 
{hum homo bildet humens^ utschi aucella utscheUs^ am andls 
u. dgl.). Doch haben sich , wie im Italischen , einige Hauptwörter 
erhalten, welche die Mehrheit durch a bilden, und die weibliche 
Form des Einheits- Artikels annehmen; ursprünglich sind es aller- 
dings nur Wörter sächlichen Geschlechts, doch folgen ihnen auch 
einige andere; z. B. hratsch brachium Mht. la brot&cha^ deU 
digitus deUa^ genuilg genu genulgia^ member m^nbsum 
membra, iess os ossuj meil malam meila^ chiem comu coma, 
crap Stein crappa^ criess cortex crossa. Bemerkenswarth bt, 
dass, wie in der NapoUsdien Mundart (S. 165), vor der Endung 
der Mehrheit öfters der ursprüngliche Selbstlaut wieder antritt, der 
in der Einheit zu einem Doppellaute gesteigert worden war; z. B. 
iess ossuy chiern corna^ criess crossa^ ief ovsy chierp corp«, 
pierc paresy iert orts^ so auch niess noster nos^ viess vester 
vos] das Geschlecht ist zwar «neistentheils dasselbe geblieben, wie 
im Lateinischen und Deutschen; doch finden sich nicht wenige 
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Abweichatigeii, besonders in den Deutschen Worten) , welche gröss- 
tentheils das männliche Geschlecht aunehmen; z, K ilg daguU 
gutta, ifg und la mar mare, la lenna lignuni, /a seif septum, 
ilggripp rupis, ilg kunst die Kunst, üg leu die Leber, ilg vonn 
die Wanne, iig bürg die Vorstadt (Frz. le/aubourg)y ilg alr 
bierg die Herberge, ilg oberkeit die Obrigkeit, tV^ xunft die 
Zunft, tV^ meint die Meinung, la %ella das Zelt u. s. w. Zu 
bemerken ist noch , dass im Rhätoromanischen nach Deutscher Art 
alle Hauptwörter gross geschrieben werden. 

3. Die Eigenschaftswörter bilden sämmtlich ihr weib* 
liebes Geschlecht durch a; z. B. mortal mar lala y dUigent düi- 
genta] in den Endungen en und vel wird hierbei e ausgestossen, 
und die Endungen der Partizipien, au und ieu nehmen das im 
männlichen Geschlechte ausgestossene t zud erweicht wieder auf und 
bilden ada^ ida) z. B» juveti juvna , buntadeivel gütig bunta- 
deivlay amau amada, finieu finida. — Der Komparativ wird 
durch flly der Su|)erlativ durch iigpli gebildet; die Form issimus 
ist ganz verloren^ mit Lateinischer Steigerung finden sich nur noch: 
bun meglier^ mal pigiur und paue mender. 

4. Bei den Zahlwörtern ist nur die durchgreifende Bildung 
der Ordnungszahlen von 3 an durch uvel zu erwähnen} z. B. am- 
prim primus, secund secundus, terssavel tertius, tschuncavel 
quintus, oigavel octavus> novavel nonus, tschientavel ceniB- 
simüs n. 8. w. Diez (II, 367 ) leitet die Endong avel von abilia 
her, so dass z.B. terzavel eigentlich der dr etliche bedeutet; allein 
dagegen spricht doch inmier, dass abüis nie zu at^el wird, sondern 
stets zu eivel oder abel\ wenn wir damit vergleichen, dass im 
Beamischcn die Ordnungszahlen von 3 an gleichfalls durch au 
(S. 274) und im Spanischen die Theilzahlen von 12 an durdi avo. 
gebildet werden (^dozavo Zwölftel )) so möchte es doch scheinen, 
dass das Rumonsche avel mit jenem aus octavus genommenen avo 
verwandt ist, wodurch freilich die Endung el nicfat erklärt wird, -r— 
Beide wird ausgedrükkt durch amadus (awbo duo) oder omtach-. 
dtM (omuesdtto). 
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5. Bei den persihdichen FiiruHirtem siod die selbstäiKl- 
igeo and unselbständigeD Formen nicht genau geschieden. Die erste 
Person lautet: jotc, dameij a mei miy mei mimay nusy da 
nuM, a nusnusy nus^ 2. P&. Hy da teiy a H auch a ehi (wie 
parchir partire tlieilen), tei doy vuSy da voMy a vos vo8y ro9} 
3. Pa. männlich: e/, dad ely ad elalgiy el ilgy eis ilsy dad 
ds ddsy ad eU aUy eh t/«; weiblich: ella^ dad eUa^ ad effo, 
diay dlasy dad dlasy ad dlasy ellas /o«, ei es, da aa seiner, 
aa sich, sa sich (im N. T. ai). Es fehlen also hier die ins Französ« 
ische und Italische aufgenommenen Formen illorum (leuTy loro) 
und ilF huie (lui). Der Nominativ allw Personen verstärkt ^ch 
auf eine dem Rumonschen eigeuthümliche Weise durch hinzutreten* 
des ipse : jou mez ego me ipse, Akkus. mameM me me ipsum, 
ii ie%y el ae%^ elia aeza^ nua e» nos ipsi, vua ezy da aezy dlaa 
aesutay aaaez sese ipsum. Man wird durch iin auAgedrukkt, Sie 
in der Anrede nach Deutsclier Art durch Ela, 

6. ßeailzanzeigende Fümcörler sind: l.Ps. ftiieti, mto, 
me«, miaa) nieaa^ noaaay tio«, noaaaa*^ 2. Ps. tieuy iia, le«, 
Haa] vieaay voasay voay voaaaa'^ 3. Ps. aieuy aia^ aeay na«; 
licr, lury lura^ Iura, 

7. Hinzeigende Fürwörter: queaty queatay qHeaia^ ftce« 
aiaa dieser, qudy queUay quehy qudlaai&iery der, tachely tackeUa^ 
iachday lacheUaa jener (eigentlich dasselbe wie das vorhergehende, 
nur dem Französischen entsprechend und von ihm entlehnt)^ oiiei 
od&rehßi dasjenige (Frz. ce. It. cid), fe«illeipsedOTselbe,Mht. ilaez. 

6. Beziehliche und fragende Fürwörier sind: qn/alj 
qnalay qwday qualaa qualis, Hg quäl u. s. w., ca qui quae quod 
(nur bezieblich), ehi chei quis quid (Gen. neben da cht da chei 
auch da cui). 

§. 395. Ueber die Wortfügung ist nur sehr wenige zu er- 
wähnen. Da das Lateinische Verhältaisswort de mit a vert>anden 
zur Bezeichnung des Genitivverhältnisses und des Begriflfes des 
Lateinisehen Verhältnisswortes a verwendet wurde, so wurde für 
den Begriff von de eine neue Zusammensetzung danMiri aus de a 
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parie ßebildßiy während in den andern Romanischen Sprachen beide 
Bezeichnungen durch de au^edrükkt werden; z. B. jou hai 
raischiert dad Vg Frar a fratre, aber la Sora plaida davari 
Hg Frar de fratre. Für das rükkwirkende Fürwort der driitea 
Person (sic/i) wird gewöhnlieh das geschlechtige Personwort {ihm^ 
ßie) angewendet; z. ß. Hg Cavalier ha cun el un JUiedi 
JraHXO» bei sich, Joseph pamei iiers el sia Mulger za 
sich (Matth. I, 24); dagegen wird auch si wieder statt der 2. Person 
gebraucht: Matth. II, 20. leve si erhebe dichy und darauf Y. 21. 
ad el levä si und er erhob sich. Vor dem sächlichen zurükk-* 
beziehlichen Fürworte ca was muss, wie in den andern Roman- 
ischen Sprachen, immer das hinzeigende Fürwort quei stehen; z. B. 
qnei cICei gig d* ilg Senger , was vom Herrn gesagt ist. Dia, 
besitzanzeigenden Fürwörter stehen häufig mit dem Artikel und dana 
treten sie bisweilen hinter das Hauptwort. Die Zeitwörter könneil 
nicht ohne persönliche Fürwörter stehen. Das Deutsche hat vielen 
Einfiuss auf die Wortstellung gehabt; z. B. dad Eglpta hai jou 
elumau mieu Füg am Aegyptcn habe ich meinen Sohn gerufen; 
suenter la Parschun de Babilou ha Jechonias generau hati 
Jechonias gezeugt Eben so zeigt sich Deutscher Einfloss in deni> 
Gebrauche von seha (so) im Nachsatze; z.B. ewr Uerodesvasei -^' 
sc ha vangii el fisunl griis als Herodes sähe — so wurde er gar 
zornig; es giebi wird ganz nadi Eteutseher Art durch ei dal aus-; 
gedrükkt. Zur Vemeinung eines Satzes dient bueca^ vor eiaeU'. 
Selbstlaute buc {voalmmta Mond); z. B. Jeu smd bucea leu 
stau ich bin nicht d<»rt gewesen ^ bucea toui nicht so viel, buc 
nschia nicht so» Ein anderes Wort für mcht haben die Rhäto^' 
romancn nicht; iteui wird durch na oder uu», letzteres aber bu#i 
nach ca (z. B. ti gis ca sehi, ajou ea nun du sagst ja» nod^ 
ich nein ; Frz. que non — , auch Ja wird sonst durch gie ansh 
gedrükkt >, nichts durch naguiy naguiia (ne ^^/a> bezeichnet j 
§. 396. I. Die Abwandelung der Zeitwörter ist .in: 
mancher Beziehung merkwürdig, da sie im Rhätoromaniscfai^ wer 
senitUch von den andern Romanischen Sprachen abweicht. Die 
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xwäte and dritte iMataaihe Abwandeloag fidleD ganz zasatnuieo, 
io dasB nur drei Abwamdelmmgtn untendiieden werden mit den 
bfinitiveo oTj er (er and er), tr. Beispiele von Zdtwörteni nüt 
mbetontem er sind meder^ f ender ^ ampremderj sp&nder^ 
w^er^ perder^ »ieneeherj beiver. Von den Zeüen des 
AkiUjSj weldie sich im Lateinischen finden, sind so viele anf- 
gi^geben, dass die Rb&toromanische Sprache nar noch, wie die Deutsche, 
xwei einfache Zeiten hat, das Präsens and das Imperfektom; es 
sind also verloren im Indikativ das Perfektam (aar erhalten im Zeit- 
worte e««er, in dem der alten Form/itvi odatfmebam CDtsprecfaen- 
denyora), Plosqaamperfektam» Fataram and Fatorom exactnm 
and im Konjanktiv das Imperfektom, an dessen Stelle, wie in den 
andern Romanischen Sprach(m, das Plosqaamperfektam getreten 
ist Die Zdten der Vergangenheit werden dardi haver and bei 
xielloeen Zeitwörtern, auch wie im Italischen bei eseer selbst, 
dardi eeser gebildet; das Fataram dareh Verbindong von vegmr 
venire mit dem Infinitiv and Zwischensetzang von a ] dardi dasselbe 
Hülfszdtwort vegnir mit dem Partizipiam wird aodi das ganze 
Passhmm gebildet. Diese Verbindnngsweise entspricht also ganz 
der Deatschen mit werden^ dessen arsprüngllche Bedeotang gldch- 
fiills venire^ evenire ist; veng a ludar ist eigentlich sovid wie 
venioadlaudandumy ich werde (gleichs. gehe^ loben Frz. je 
f9ais louer'^ veng landaus dag^en venio loMtdaimeidk komme, 
gebe einher als einer der gelobt wird, wie in vielen Sprachen das 
Ptassivam darch ein Zdtwort mit der Bildang gehen gd)ildet wird: 
Sanskr. dorch den Stamm yd gehen (Bopp kr. Gramm. S. 252 1 
Wällner über Ursprang and Urbedeotang der sprachhcfaeii Formen 
& 102 ff.), Lai laudatum irij ven-ire im Gegensatze zn veit- 
dercy Deatsch ich gehe verloren (aach ich komme in 
Betracht d. i. werde betrachtet, gehe in Erfüllung d. L worde 
erfüllt and dgl.) and in allen Romanischen Sprachen, besonders im 
Italischen and Spanischai. Bemerkenswerth ist, dass das Partizi- 
piam des Passivs von dem des Aktivs dadardi geschieden wird, dass 
jenes ein e erhält, wekhes diesem fehlt: Akt. ludau Pass. ludams. 
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2. Aach tlie l^rsonendimgen sind bemerkenswerth. Die 
1. meistens auch die 3. Person Einheit ist durchgängig ohne End- 
ung; der 1. and 3. Ps. Mht. fehlen die kennzeichnenden Baehstabeo 
s and I. AnffiiUend ist, dass in der Einheit des Präsens die erste 
Abwandelang in die andern übergegangen ist, indem die 2. Person 
überall a» and die dritte a lautet; so wie auch im Imperfektam in 
der 2. and 3. Abwandelung die 2. Ps. Einht. und die Mehrheit a 
in der Ekidung haben, während umgekehrt die 1. Abwandelung e 
liat. Der Koi^unktiv des Präsens lautet in der Einheit überall ig^ 
ia8y ig, welches g Diefenbach (S. 100) wohl mit Recht ans einer 
blossen Dehnung des Selbstlautes i erklärt. Das Imperfektum hat 
neben den rollen Formen ava^ eva^ iva für die 1. und 3. Pö. 
Einh. auch die zusammengezogenen ä, d, t, für die 3. Ps. Mht 
neben avmi^ evan^ ivan die Formen anan^ enen^ inen (vgl. die 
Lothringische Mundart S. 311). Beispiele: 1. Cantar cantare^ 
Prs. Ind. ean/, canias^ catäa^ cantein^ canteiis^ canian^ Kop}. 
caniigy cantias^ caniig^ canteianj eanieiaa^ canteian] lor 
peif. Jnd.' canlava cantä, caniavasy cantava caniäy caniavan^ 
cantavasj cantavan cantanen\ Koi^. cantass^ cantassea^ can^ 
iassj caniassenf caniassea^ cat^assen; Part. Akt. cantau^ 
Pass. cantausy 2. Vender vendere, Prs. Ind. rend, vendas^ 
venda^ vendein, vendeüs^ venden^ Koi^. vendig wie cantigi 
Imperf. vendeva vende wie cantava^ Konj. vendeMy vende»- 
saa, vendess^ vendessan, vendessas , vendesaan ; Part« venr' 
dien ) 3. Udir aodire , Pn. Ind. cümI, miAM, aucfa, tidtfi, udÜ9^ 
audin^ Kox\j. audigj audiasy c^uwli^, udidn, udiia, äudian^ 
Impf. Ind. udiva udi wie vendeva] Koi^. ^idise wie vendesi 
Part, udieu. Bemerkenswerth sind die Formen der I. Ps. Einht^ 
im Präsens von dar, star, esser: dtmi, atuni, 9uni während 
statt des Lateinischai suni sie nnd eän steht. 

3. Häufig ist auch im Rhätoromanischen die durch die Latein* 
ische Silbe isc^ welche hier in der Form eaeh erscheint, vereiärkie 
Präsensform, Sie erstrddit sich, ganz gesetzmässig, nicht auf 
die 1. und 2. P& Mht., and nicht auf eine andere Zdt, als das 



362 

PHUens, and findet sich vorxiigfich bei Zatwortem, welche der 
1 . Abwaoddmig angefadreiL Die wichügsten dieser Zeitwörter and : 
Ufflieari aj^pUeheseh^ appKckesckoB y appliehescha, ap» 
plicheimy appUcheÜB^ applieheschany eultivar^ fabrwemrj 
Jmeiliiary generar ^ glarificar^ homorar j Atuni/tar, iUumunar^ 
imdinarj liberarj limiiar^ negoeiary ordinär j operar^ re* 
volioTy iraficar^ uturparj verifiear^ vUiiar^ aus der dritten 
(vierten) Abwandelung: capbrj eomfemUr^ cwmplamr^ fawnirj 
Jhiiry aeumr beneidra, seuvrir. Man sieht, dass fiist nor ab- 
geleitete oder ZQsammengesetzte Wörter faierfaer gehören. 

397. 1. Eine Selbsilauisieigenmg oder starice Abwandt 
ong, wie wir sie in den andern Romaniseben Ihinptspracfaen gefunden 
hsben, findet sidi anch im Rhätoromanisehen nngeföhr nadi denselben 
Grandregeln. Aber ae nnterscheidet sieh im Rnmonsehen dadordi, 
dass sie sieh nnr anf das Präsens erstrekkt, dass nur Terhältnissmässig 
sdhr wenige Zdtwörtar an derselben Thal ndmien, und endfich da- 
dorchy dass sie durch Veränderong des LatdaischenStammsdbsOantes 
im In&iitiT oft getrübt und .anregelmasag erscheint In diesen 
Fällen wird der Selbstlaut, wekher im Infinitiv eingetreten ist, vor 
schweres, der ursprunglich Lateinische Sdbstbut vor leichten End- 
QDgen gebraucht; vgl das ItaL dovere debore und iiactre exire» 

2. Bei den starken Zeitwörtern tnä wwrxdhcifiem a ist 
andi hier Steigerung desselben durch t zu at, statt dessen jedoch 
bisweilen auch et geschrieben wird, R^gel; z« B. miliar führra, 
mäkkj meiiiasy meuMi, «immit, maneÜMj mehum^ parira- 
ehiar gedenken (pertradare sc. amMn»y^ porlrotdl, par^ 
iraehias u. s. w., numgiar maiMgy piascher plaiy eaver aat, 
hmver hat, bargir weinen, mit Bocfastabenveraetzong braig. 
Mmar und saliar aber steigem das wurzdhafle a durch u zu au, 
wegen des folgenden ein tt begünstigenden 2: oidz, atdzaSj amlza^ 
aheinj dl^ieiU^ auls^an, «otc/l, sahas o. s. w. Zu bemerken 
ist nodi /ar fiiesre, wekhes in der 1. Ps. a zu e steigert and vor 
den schweren Endungen, a zu t abschwicfat: feisehy faie^fay 
figeinjßgeUByfan. 
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3. Starke Zeitwörter mit dem SiammMelistlanie e finden 
sieh finst gar nidit, da wurzelhaftes e gewöhnlich im Infinitiv in mea 
andern Laut übergegangen ist Hierher gehört anquirir qaaerere^ 
welches das ursprüngliche e, obgleich es vor den schweren Endongcu 
ZQ i geworden ist, doch regelmässig zn ie steigert: anquier^ am' 
quieraSj anquierOf anquirltt^ anquiriis^ anquieren, Outer 
debere nimmt ei an : dei ^ eben so crer credere, dessen Mehrheit 
etwas abweichend ist; crei^ creig^ creij carlein^carieiU^ creitu 
Hierher gehören aoch mit arsprünglichem i: iumer timere, w^cbaa 
tetnmy temmasy leiniita, tumeiny tumeit9y temman bildet, 
beiver bibere, welches vor den leichten Endnngen et, vor den 
schweren 9 wie im Französischen, u annimmt: beiv^ buveinj and 
raischeiver recipere, welches vor sdiweren Endnngen a annimmt: 
raUcheiv ratschavein* 

4. Von starken Zeitwörtern mü wurzelhaftem o findet skh 
nor morir mori, in welchem o nach Rhätoromanischer Sitte nkhl 
zu ue, sondern zn ie gesteigert wird (S. 343): mter, mjeroj^ 
miera, morin^ morüSy mieran. 

5. Endlich finden sich einige Zeitwörter mit ti, bei demii 
dieses aus au entstanden ist^ welches vcnr den leichten Endni^ea 
wieder eintritt Diess ist der Fall bei ludar landare laudj ludeii^ 
guder gandere gaud gtidein^ udir audire aud udin* 

6. Einige Zeitwörter werfen vor den schweren Endungen die 
erste Silbe des Stammes ab ; z. B. vuler oder ler velle, mit an- 
regelmässiger Aendermig des Stammselbstlautes: vi^ voly vuU, 
vulein lein^ vuleila leite^ vultenj Impf, vuleva und leva u. <, 
w.; gir dicere; g^, gisy gi, schein (d*i. rdl]€»m[as]), 
acheUsy gin] haver habere; Aa», hae, ha, vein (d. L lbsL\bem 
lxi8'])jveüsjhan. 

II. Ladinsche oder Engadinische Mandart 

§. 398. Die Ladinsche Mundart, welche im Thale Engadia 
gesprochen wird , theilt sich wiederum In mehrere Untermundartenj 
von denen die ObereugadiniMche qnd die Unterengadim9che 
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dfie wichtigsten sind. Auf die Abweichungen dieser beiden Maiid- 
«rien von einander kann ich nur in wenigen Fällen Räkkskht 
nehmen, wo mir meine QaeDen *) beide Mondarten zn nntorscfaeidea 
gestatten ; im Allgemeinen sind die Abweiehnngen so unbedeotend, 
daas eine Unterscheidang, welche nicht bloss sehr mühsam, sondem 
anch sehr schwierig sein würde, nicht nothwendig ist; die mir zu 
Gebote stehenden Quellen sdieinen der ünterengadinischen Mund- 
art anzogehören, jedoch herrscht in ihnen, besonders in der OfiMa 
qpiritnala eine grosse UngleichmSssigkeit der Schreibang. 

§• 399. l.Lantlehra tL.SdbstUnde, jlgdit anch hier vor 
II in OM über, jedoch bestehen daneben immer Format mit a^ z.B. 
muin maun (bei Walter tnang UEng. und maen OEog.), 
futäautma, atauntj saun san^ damaun^ Christian ehrisUmm, 
sang saung] wenn jedoch l folgt, so wird dieses in u aufgelöst; 
zlB* ami Ronu anlt, chiaud Rum. cauld. Anch üebergang in o ist 
bfinfig; z. B. grond neben grandy foni neben tant, orma anima, 
ava OEng. ava aua ÜEng. aqoa (Rom. atia), ddomma OEng. 
chiamma UEng., gamba (Rnm. conAa)f soneh sainch san- 
ctns, domar^ mo magis aber, montegneii Rnm.mantenei Üeber- 
gang in at findet sich in der Endong abilis, welche wie im Rumon- 
sehen aivd wird^ in mai me, tai te, aiJlch*vn aliqnis onus, maü 
malom n.s. w. üebergang in ae findet sich häufig in Ober-Engadin, 



*) Heine Quellen waren: 

Offhria ^Urihtaltu So oeooe ich ein klmes altes Buch in 24. 
ohne Titel, nnyollslandig und sehr beschädigt, in dessen Besitae ich 
bin. Die Vorrede ist Johatm Jamet ooteneichnet. 

Attdeer Chant da Triomph sQn camplida Cambatta et obtgnuda 
Victoria, 29. Dec. 1836. Dieses kleine Schriftchen erhielt ich von 
einem Verwandten des Verfassers, dem ich auch eine handscfarifUidie 
Uehersetsnng des Liedes: „Herz, mem Herz, wantm to irauHg^*^ nod 
eine Chtmum rheiica^ gleicLfaiis handschrifUich, verdanke. 

Femoto Römische Stadien III. S. 224 bat eine Obeiengadinische 
UeberaetzoDg des 1. Psalms nod S. 254 der beiden ersten Verse des 
1. Boches Mose. 

JdtUmgt Vatcranser fan Hithridatcs nod za iinsaTefltaig. 
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gar nicht in Uiiter-Eogaclin ; z. B. ÜEng. ttffmiU^ OEi^ uffaeni 
infans, chian OEng. chiaen eanis, gnal OEng. guael qnalis, 
pechader pecliaeder peccator, naa naes nasas, resiar resiaer 
r«stare. — Aaslautendes a wie im Rainonschen. — ^ ^tc wird wie im 
Rumonsdien za u oder o; z. R uraUgia auricola, ara aora; doch 
auch zu a: pac paocns, Aguost Augastus. 

2. Betontes e geht in der Regel , sowohl karz wie lang, in 
ai über; z. B. ais est, fair vems, Itavair häbeirej saimper^ 
chadaina catena, raig rex, bain bene, saidescfi sedecim, ter- 
rain terrenos, mais meaasy exaimpely impedimaini ^ ßnal- 
maing und so in allen Umstandswörtern; seltener wird es et; z.B. 
meisa mensa, eira erat, eialer exterus. Tonloses e fällt öfters 
ans; z. B. sgur secnms, ohtgnair obtenire^yror frater, vgnüda 
von venire die Ankonft. 

3. / wird besonders betont, doefa andi anbetont, hänfig ai\ 
z.B. main minas, naifmiL nivis, ohignair^ ainirary yuaisi 
Rom. qnest, nraiglla aaricala, solaUg\ seltener wird es e oder 
ie\ z. B. deng dignos, el ille,y*erm firmns, spiert sinritas. Ton« 
los wird es bisweilen e; z. B. debel debilis, christianaivd gL 
christianabilis, auch ti; z. B. sumgliani gl« similians, oder es fällt 
aas, wie in spieri^ buntatj vardai veritas. 

' 4. Der im Rumonschen so gewöhnliche Uebergang eines be- 
tonten o in 11 findet skh hier gar nicht; sehr hänfig ist dagegen 
Uebergang in ö oder oe; z. B. odiar odi, iön, möJ, löng^ növ^ 
oelg ocnlns, foe focos, loe, poevel populas a. s. w.^ and in u 
oder oti; z. B. purtar^ amur^ urrur horrury buniai^ cunier^ 
hurttj cur foras, ouvra opera, cour cor, Ion neben loe locos 
u. s. w.; selten ist gesetzmässige Steigerang durch u zo uo, wie im 
Italische; z. B. tnoi totas, nuo nos, duluor dolor. Oe wird wie 
e za ai : paina^ iachaina, 

5. Sehr häufig findet skh dag^en die Steigerung uo statt 
eines Lateinischen u, aus welchem sie sich wohl nur erst durch den 
Uebergang in o hat entwikkeln können; z. B. cuors cursus, cuart 
cortus, muondysuou subtus, vuol vult (gesetzmäsdge Steigerung 
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von o), euotpa, aueeuorg, agvoaf, imguoUa noD-gotta. Sonst 
wird es, wie. im Rutnooschcn häofig za fi; z. B. im tmtis, ag^ 
sccuras^ schür obscarns« gliim lumeD^ crealwra^ viriüd\f giiUt 
jastosy jM. ToDloses u hinter der Tonsilbe bleibt bisweilen tr, 
wo es im Ramonschen e wird; z. B. apeciacul, circul a. s. w. 
Bisweilen wird es auch in der Endong us jxkii teis tmis, sei» 
saos, Deis Dens neben Dieu (Dieu nehmen die Rhätoromaneo 
in der Bedeotmig Goü Vaier, Deis aber Gott Solm}. 

§.400. 1. b. Mitlaute. Die Lippenlaute werden rei-* 
gefiOir wie im Ramonschen behandelt. P wird inlautend bisweilen 
hy gewöhnlich t?; z. B. sabi, ouvra, poevel n. s. w.| fr wird in« 
lautend gleichfalls v] z. B. tavloy diafvel^ avaunty stiiva Stnbe. 

2. Kehllaute. C behält den Kehllant nnr Tor Mitlauten 
imd vor den Lateinischen starken Selbstlauten o fmd u, selten vor 
a; z. R clinoet Kleinod , eruseh cmx, occasiunj commoda' 
muiingy cudesch] zn g wird es in sgür secnms. Vor a nimmt 
CS gewöhnlich den geqnetschten Kelillant ch^ gewöhnlich chi an 
(▼gL das Französische); z.B. cham caro, ehinusauj chiar^ ehio" 
dainay pueha peccatum, ehiaminapy vendichiar^ chiomp 
campns n. s« w. Vor den Lateinischen weichen Selbstlaaten e unci 
t bleibt c anverändert mit dem Zangenlaate %^ wenn aach die Latein« 
iselien Selbstlaute unverändert bleiben; z. ß. cert^ cel^ felicithy 
success a. s. w. Wenn aber Lateinisches e (oe) oder t in einen 
andern starken Laat (a) übergehen^ oder im Aaslaute abfallen, so 
wird das vorhergehende c zu seh oder auch tsch] z. B. tschaina 
coena, fatscha facies, plaschair placere, saidesch sedeeim^ 
eruseh, paseh, so aach schürdüm Dunkelheit (Rum. seUraden- 
gia^j tschintar cingere, abbratschiar aus eh. Wenn aber c 
nach Abfall eines starken Mitlautes in den Auslaut treten sollte, so 
wird es in der Regel abgeworfen; z. B. ami, inimi^foey loCj so 
auch eh in stomi stomachns , doch auch iimc, soneh sanctas. In 
der Verbindung et wird c ausgestossen, oder es ähnlicfat sich dem 
I an; z. B. dity effet, spettar^früüy drett^ nott a. s. w., doch 
andi/unetion, punctum. 6 f^lt öfters aus; z. B. ehtasliar 
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castigarc, liar ligare, Kam ligamen, ler legere; ledscha lex, mez 
medias siud dem Italischeo legge^ tnezzo imcfagebildet. 

3. Zungenlaute. T erweicht sich inlautend öfters za dy 
oder fällt ganz aas; z.B. nudrir^ ehadaina^ vor da yeritasy /rar 
frater. Vor t und folgendem Selbstlaate bleibt I theils anverändert, 
theils winl es «5 z. B. oraiiuHy diligentia , influemia^ easpe* 
rienzia'^ Einfloss des Italischen zeigt sich in radschun It. ragione. 
Auslautend bleibt t in der Regel ; in der Endang as atis fällt es 
gewöhnlich ab, in der Bindung U8 utis wird es zu c2; z. B. prin» 
cipiü ( doch auch pucha peccatum ) , volunthy v^irtud» Abgeworfen 
wird es auch in der Endung der Umstandswörter mentej deren fi 
dann zu ng wird : perfettamaing n. s. w., nicht aber in der End« 
ung mentum ; z. B. impedimainJt und dgl. — O geht hier an- 
lautend nicht wie im Rumonschen in g über; z. B. dy Rum. ^^ 
dir Rum. gir u. s. w. — N wird vor i gern zu gn erweicht; z*B, 
segner ^ gnir venire, obtgnair. Eben so wird l vor u und t za 
g-Z; z. B. glüm lumen, glünOy glisch lux, «pogliar, sumgliani, 
haselgia Kirche basilica, metger weibl. melgdra melior; auch 
im Auslaute: solaigl (ans c/), belg bellus. Vor t wird / öfta^ 
in u aufgelöst: aut altus, auier, vouta li volta; zu r wird es in 
curte cultellus. 

§. 401. Ueber die Wörter ist schon früher beiläufig er- 
wähnt worden, dass das Ladinsche weniger Eiuiluss vom Deutschen 
erfahren hat und sich mehr an das Italische anschliesst, als das 
Rumonsche. Wenn auch in beiden Mundarten für einen und den- 
selben Begriff zwei Ausdrükke vorhanden sind, ein Deutscher und 
ein Romanischer, so ist im Rumonschen immer das Deutsche, im 
Ladinschen das Romanische Wort üblicher. Wir stelle nur einige 
solcher Wörter einander gegenüber: Rum. magtin. Lad. Storni^ 
fehler — falt^ sack da hetiler — aschär da mendicantj mar" 
cau — cittä , ils gottlos -^ ils empis^ pjlanziaus «- implantA 
u« s. w. Die Wortbildung stimmt ganz mit dem Rumonscben 
überein. 

§. 402. Formenlehre. Der Artikel weicht nicht bedeu- 
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tcsd vom RomoiMdien ali. Er lautet ii «och tb, dd dalj al, Usy 
deU dahf aU^ weiblich la, deUa doBa^ ofla, la^y dtüa» 
daUoBy alias. Das Geschlecht der Haujpiworier und die BUdong 
der Mehrheit ist im AllgemoneD wie im Rmnooschcn; in der Ein- 
heit abgrfallene MiUante treten in der Mehrhrit oft wieder ein; z.B. 
eoplfrd rofiwaiSy neeessUa weeeM9iiai9y pueha puchaU; 
Upi bildet tis peis. Die EigtnMchqfUwinier bilden aoeh hier 
ihr weibliches Geschledit sfimmtlich dorch a; z. B. earporalay 
spiriiualoy huntadaitta o. s. w. unter den persönlichen Für" 
wariem wddioi vom Romonschen ab : 1. Ps. eag ich, Akk. maij 
Mht iitfo, Dat und Akk. an9 tii#| 2. Pb. Iii, Akk. In»; imter den 
besitzanzeigenden : meis Rom. mien, ieisy seUj nosM tness, vom. 
8. 403. 1. Abwandelung der Zeitwörter. Im Jn- 
ßmüw werden hier vier Abwandelangen genauer unterschieden, 
indem das Rumonsche er sich in aiür fax die zweite und in er für 
die dritte Abwandelung scheidet, also ar^ air^ er, tr. Für das 
Pra»en9 ist zu bemerke, dass die 2. Ps. Einhdt sich nidit auf 
««, wie im Rumonschen, sondern auf ast^ wie im Deutschen, bis- 
weilen auch auf asch endigt; z. B. hast und hoBch, aiirUtasij 
sasi weisst, pousi kannst, volgiaseh du wollest Die 1. Ps. 
Mht endigt sich auf ains oder ntn; z. B. vtdains und vulah. 
Der Konjunktiv endigt sich nicht auf ig^ sondern in der ersten Al>- 
wandelung auf t, in den andern auf a; z.E laudiy saja sei, possa 
könne. Selbstlautsteigerung findet sich sehr sdten und nng^ian; 
z. a völg volo, rttol vult, paust potes, discuorra, Ftamh habent, 
sainta sentit, reisten restant, ais est 

2. Das Jfnper/*eÄ:lttiit endigt sich in der zwdten Abwan- 
delung auf eiva oder aiva\ z.R wdeivay impramettaiva. Die 
S. Ps. Einheit wird auch in der ersten Abwandelung gewöhnlich in 
ett abgekürzt und daraus wird die 3. Person Mht ettan oder auch 
etten (statt avan, evan oder atien, enen) gebildet; z. B. tncim- 
irettj dunuzndetty montegnettj chiastiettan^ crojetten Exuxl 
eartevan (credebant), aveiten^ pudetien. 

3. Das Futurum wkd hier nicht durch das Hülfszeitwort 
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venire gebildet, sondern auf gemein Romanische Weise dnreh 
habere^ dessen Präsens mit dem Infinitiv des Hauptzeitwortes xa 
einer Form zusammenschmilzt; z. B. demonstrarä, combai" 
fera u. s. w. 

4. Die Partizipien endigen sich auf Vi^ a, ü, t, ti; z. B. 
fiaiy educa, praevaUi^ atovü von atover müssen, veslijjiniy 
gmi von gtiir venire. 



£lfter Abschnitt. 

Abwandelungen im Dakoromanischen oder 

Walachischen. 

§. 404. Die Dakoromanische oder Walachische Sprache bat 
unter allen Romanischen Sprachen die stärksten Einwirkungen von 
andern Sprachen , besonders auf die Uebertragung der Lateinischen 
Laute erfahren, so dass sich kaum erwarten lässt, dass hier eine 
starke Abwandelung regelmässig und genau ausgeprägt sei. Den- 
noch lässt sich auch eine solche nicht leugnen, wenn sie sich auch 
wie im Romanischen nur auf das Präsens erstrekkt, und von der 
starken Abwandelung in den andrrn Romanischen Sprachen bedeu- 
tend abweicht. Am Nächsten schliesst sich die Walachische starke 
Abwandelung an die Rhätoromanische an. Wie hier in vielen Fällen 
erscheint auch im Walachischen meistentheils nicht sowohl eigent- 
liche Selbstlautsteigerung als Grundgesetz, wie vielmehr Wieder- 
herstellung des wurzelhaften Selbstlautes, welcher vor den schweren 
Endungen getrübt worden war, vor den leichten Endungen, welche 
im Walachischen dieselben sind, wie in den andern Romanischen 
Sprachen. Dieses Verfahren schliesst jedoch wirkliche Selbstlaut- 
steigerung nicht ganz aus; jedoch tritt diese meistens nur in der 
3. Person einj sie folgt im Allgemeinen den auch für die andern 
Fuclis Romanische Spracben. 24 
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Spraohen geltenden Regeln, nur dass o durch a za oa *) gesfelgerl 
wird. Umgekehrt war aber aach öfters vor schweren Endungen der 
Lateinische Wnrzelselbstlaut zu einem Doppellaute geworden und 
ftatt dessen tritt dann vor den leichten Endungen wieder der ein- 
ÜKhc Stammlaut ein. 

§. 405. Auch im Walachischen findet sicheine durch die Silbe 
e«c verstärkte Form, welche regelmässig nur vor den leichten Endungen 
im Präsens angewendet wird; z. B. florenc^ floreati^ flore^te^ 
florim^ florü%i^ floresc. In der ersten Abwandelung giebt es 
viele Zeitwörter, Velche statt jenes esc das ursprünglich gewiss die- 
sem ganz gleiche e% dem Stamme anhängen J jedoch sdieint dieses 
• auch vor den schweren Endungen zu bleiben ; z.B. armare armez^ 
oftare oftezy tzüare tzilez u. & w. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A 

§. 406. Die meistea Zeitwörter dieser Gattung verwandeln 
ihr a im Infinitiv und den andern Formen mit schwerer Endung in 
ey welches vor den leichten Endungen des Präsens dem ursprüng- 
lichen a wieder weichen muss. So z. B. teceare tacere: taCy iaci^ 
tace^ iecem^ tecetzi^ tac^ serire saHre saiuy hlestemare blas« 
fdiemare blastem^ celcare calcare calc^ lesare laxare las^ sei- 
iare saltare salt u. s. w. So auch leudare laudare laud q. dgL 

b» Zeitwörter mit wurzelhaftem R 

407. Bei diesen Zeitwörtern finden sich einige, wenn auch 
nur sehr wenige, Selbstlautsteigerungen zu te ] t. B. peardere per- 
dere pierd^ luare levare leau und ieau^ leai ieai, luvemy 
luaiziy leau teau; in den starken Formen dieses Zdtwortes ist 
das anlautende l durch das folgende steigernde t verdrängt worden; 
in f tu venio von venire ist i aus te durch Zqsamoienziebung enl- 
standen« 



*) Ich bediene mich fiSr das Walachische der von Diei angeDomme- 
uen SchreibuDg; vgl. Diez I, 95 f. 
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Zeitworter mit wurzelhaftem 0. 

S. 408. Aas o ist im Infinitiv gewöhnlich u geworden, statt 
dessen vor den leichten Endungen das ursprüngliche o wieder ein« 
tritt $ jedoch nimmt die 3. Person Einheit öfter oa an, welches im 
Walachischen häufig als Steigerung von o steht j z. B. shurare ex- 
volare sbor^ purtare portarejporl, iurnare torn^ murire moriu^ 
3.Ps. moare, puieare posse poiy 3. Ps. poaie^ dureare dolore 
doare (unpersönlich), Jurmire doarme^ rugare rog roage 
u. s. w. In einigen Zeitwörtern, welche im Infinitiv oa angenom* 
men haben, wird vor den leichten Endungen gleichfalls das wurzel- 
hafte o wieder hergestellt j z. B. cunoastere cognoscere cuttosc. 
Hierher gehört auch scoatere excutere scot 

§.409. Es ist schon oben beiläufig berührt worden, dass 
sich die Selbstlautsteigerung nur auf das Präsens erstrekkt. Das 
Perfeklum kann keinen Theil daran nehmen, weil alle Endungen 
desselben im Walachischen immer schwer sind. Es endigt sich 
nämlich in der Regel auf äi^ m, iL Dicöenigen Zeitwörter, welche 
im Lateinischen ihr Perfektnm durch Zusammensetzung mit der 
Wurzel esse (auf si) bilden, biklen es im Walachischen eben so, 
auf «et; selbst das Hülfszeitwort aveare hat neben der gewöhn- 
lichen Form avui noch eine aus Zusammensetzung entstandene 
Form avusei. 



Schlussbemerkuugeii. 

Wenn wir nun schliesslich auf den Inhalt der bisherigen Unter* 
suchnngen noch einmal zurükkblikken, so wird sich als Ergebniss 
derselben die gleich im Anfange dieser Schrift ausgesprochene Be^ 
merkung herausstellen, dass die Romanischen Sprachen keineswegs 
gedankenlose Verstümmelungen des Lateinischen sind, sondern dass 
vielmehr in ihrer ganzen Einrichtung das jugendlich kräftige Walten 

24* 
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des Spracbg^istcs uQverkciuibar ist, wie dicss deutlich aas der Ab- 
wandelung der ^Zeitwörter, leicht dem wichtigsten Tlieile der Formen- 
lehre jeder Sprache, deutlich genug hervorgeht Diese Selbständig- 
keit und Lebendigkeit der Romanischen Sprachen tritt nicht bloss 
in der Bildung neuer, cigenthumlicher Zeitformen, sondern vorzüg- 
lich auch in der Einführung der starken Abwandelung hervor. 
Einen Unterschied zwischen starker und schwacher Abwandelung 
haben mehr oder weniger ausgebildet alle Spradien, und sie be- 
dienen sich desselben, um ursprüngliche und abgelötete Zeitwörter 
£a unterscheiden. Für die Romanischen Sprachen konnte Haapt- 
zwekk bei der Niedersetzung einer starken Abwandelung nicht 
Unterschddung der ursprünglichen von den abgeleiteten Zdtwörtem 
sein , weil sie diesen üntersdiied selbst nidit mdnr dentlidi fühl^a 
konnten; sondern sie wollten vorzüglich auf einem einfachen Wege 
eine grössere Mannichfaltigkeit der Formen dadurch gewinnen, 
and zugleich den Stamm für die Abschwächung der ISadungen ent- 
sdiädigen. 

Das Mittel, dessen sieh die Romanischen Sprachen zur Her- 
stellung der starken Abwandelung bedienten, war kein ganzeigen- 
thümlich erfundenes, sondern sie bedienten sich dazu eines schon 
im Lateinischen gegebenen und bildeten dasselbe nur r^elmässiger 
aus und gaben ihm einen weitem Wirkungskreis. Dasselbe t, welches 
im Lateinischen die Perfekten egi^feci aus dem Stamme ag^ fac 
bildete, gebrauchten die Romanischen Sprachen, um aus einem 
wurzelhaften a im Präsens ai oder e und aus e te zu bilden \ auch 
o wurde in manchen Fällen zu oi gesteigert , in der Regel aber 
wurde im letztem Falle nicht t, sondem das dem o verwandtere u 
genommen, so dass aus o «o, Sp. t#e (Rhätor. te), Nfrz. eu wurde. 
Diese starken Formen treten nur vor den leichten Endnngen ein, 
weil durch den Eintritt derselben vor den schweren Endungen das 
Wort zu sehr würde überladen worden sein. 

Ausser im Präsens tritt die Selbstlautsteigerung gesetzmässig 
nur im Perfektum ein und zwar auch hier eigentlich nur vor den 
leichten Endnngen, welche jedoch nicht in allen Sprachen dieselben 



«od. Fü^ ctie starke Bildung des Perfektums gelten ursprünglich 
cVieselben Regeln wie für das Präsens, jedo<i!i werden sie nur sehr 
selten beobachtet, um das Zasamuienfallen beider Zeiten zu ver- 
hindem^ so dass diese anscheinende Un Vollkommenheit nothwcndig 
zu einer grossem Mannichfaltigkeit der Formen führte. 

Da nun keine Romanische Sprache die starke Abwandelung 
ganz vollständig, sondern jeilo nur mehr oder weniger Bruchstükke 
von derselix^n hat, so will ich versuchen, aus diesen Bruchstükken 
ein Ganzes zusammenzustellen und das gar niclit Vorkommende 
nach den früher aufgestellten Regeln zu ergänzen. Ich nenne diese 
nirgends vollständig sich findende Abwandelung die eingebildete, 
und stelle ihr die wichtigsten wirklich vorkommenden Formen gegen- 
über. Hinsichtlich der Personendungen wähle ich in der eingebilde- 
ten Abwandelung die dem Lateinischen am Nächsten kommenden. 

1. Zeitwort mit wurzelhaftem A, Saperc. 
Eingebildete Abwandelung. Wirklich vorkommende Formen. 

Präsens. 

Einht. 1. Saipo s^po Sp. se (st. scpo Konj. sqia), Frz. 

sais 

2. saipes sepes ^ Frz. sais 

3. saipe(t) sepe(t) Frz. sait 
Mht. 1. sapcmos Sp. sabemos 

2. sapetes Altsp. sabedes, It. sa|)ete 

3. saii)en(t) sepen(t). Altfrz. saiveut sevent. 

Perfektum. 

Einh. I. saipi s^pi It.scppi, Altfrz. sen oder seui d.i. 

sövi s^bi; Prvz.aic von habere 

2. sapesti It. sapesti 

3. saipe( i ) s6pe( t ) It. seppe, Altfrz. sceuist d. i. sevist 
Mht. 1. sapimos It. sapemmo 

2. sapistes It. sapestc 



i 
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Abwandelnog Wirklich TOfkomtnen Je Fortnen 

3. 8aperoii(t) oder sdpe- Itseppero. 
nmii). 

2. Zeitwort mit warzelhaftem £. Venire. 



Eioh. 1. vieno viengo 

2. vienes 

3. Tiene(t) 
Mht. 1. venimos 

k. venites 
3. vieiieD(t) 



Einh. 1. vieni 

2. venisti 
3.vieiie(t) 



Präsens. 

Leon, vieogo, Frz. vieos, Afirz. Tieg 

Sp. Tieoes, It Tieni a. s. w. 

Sp. li viene, Frz. vient 

Sp. veDimos 

It. Tenite^ Sp. Tenis 

Sp« yieneD, Frz. Tieonent 

Perfektutn. 

Sp. vine ans viene^ Altfrz. viog 

veins 
It« venisti 
Leon, vieno, Sp. vtno. Frz. vint, 

Altfrz. tiensit 
It veoimmo 
It. veniste 



Mbt. 1. venimos 

2. venistes 

3. veniroD(t) oder vien* Altfrz« viendrent. 

neron(t) 

« 

3. Zeitwort mit wurzelhaftem O. Potere oder 

p o d e r e. 

Präsens. 
Einb. 1. pnodo pnedo peudo Sp. paedo, Altfir.pnes, Nfrz. peox 

2. paodes pnedes peodes It. paoi, Sp. paedes, Frz. peox 

3. paode paede peade(t) It. pa6> Sp. paede, Frz. peut 

Sp. podemos 
Altfrz. podedes, It. potete 



Mht. 1. podemos 
2. podetes 



3. pnoden paeden pea- Sp. paeden, Frz. peovent. 
den(t) 
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EiDgebiklcte Abwandelung. Wirklich vorkommende Formen. 

Perfektum. 
Einht. l.puodi puedi peudi Afrz. pues peus, Sp, pude aus 

puede 

2. podesti It. potesti 

3. pnode puede peude( t ) Sp. pudo ( d i. pucdo ), Afrz, ixjut 
Mht. 1. podimos It. potemmo 

2. podistcs It. potcste 

3. poderon oder pcude- It. poterono, Fr. pnrent aus pcu- 
ron(t), rent. 

Die geringsten Bruchstükke der starken Abwandelung haben, 
wegen grösserer Mischung, die Rhätoromanische oder Churwälscho 
und die Dakoromanische oder Waladüsche Sprache erhalten. Wenn 
auch die andern Hanptsprachen des Romanischen Stammes im Laufe 
der Zeit Manches von der starken Abwandelung eingebüsst haben, 
so kommt diess daher, weil die Sprachen nach und nach immer melir 
nach Einfachheit und Gleichförmigkeit streben. Am Meisten ist 
diess bei der Französischen Sprache der Fall , in welcher, eben so 
wie in der Deutschen, viele ehemals starke Zeitwörter zur schwachen 
Abwandelung übergegangen sind. Die Mundarten entbehren im 
Allgemeinen einer regelmässig ausgebildeten starken Abwandelung 
fast ganz, eben so wie auch die Deutschen Volksmundarten aus Be« 
quemlichkeit die starken Formen iumier mehr aufgeben. 



Gedruckt bei Julitut /Siiten/eld in Berlin. 



Berichtigungen. 



Di« Rntferniiii^ des Drakkortes und der Umstand, dass der ^rüsste Tbeil 
der letzten Durrhsicht der lierirhtI^ung»bo^en rom Verfaitser in kurzen Winter- 
taKCB bei lampenlirht fceoMckt werden atOMte, können vielleirkt eini^ermassen als 
Kuturkuldiirnn^ für die leider! zicnlirb grosse Zahl von Drukkfeblern, m-elcbe stehen 
f(rblieben sind, dienen. Man bittet desskalb nat |ctttige Naakaicht und Verbesseraa^ 
lulgeuder Febler, ron welcben ein grosser Tbeil dem Verfasser nicbt zur Last fällt: 

8. & Z. 15 V. o. 1. derselben tt desselben 

- 14 - 16 r. n. I. &vg st. &vgi« 

- 16 - 14 ▼• n. 1. eben 'st. oben 

- 17 - 15 T. o. 1. jener Form st. jenen Formen 

- 27 - 1 T. o. 1. nnnrsprnnglicbe st. ursprüngliche 

- 53 - 15 T. u. 1. milmfcro st «i7ngre 

- 56 - 4 r. o. L Kumreeeu st. guarmceu 

- 57 - 17 T. n. 1. atre st. kite 

- 75 - 16 T. o. 1. ♦♦♦) St. •) 

- 76 - 12 V. n. 1. e st. m. 

- 78 - 1 T. u. 1. gandinm «t. goudimm — Das. Z. 2 1. der folgenden 

in die rorbergebende st. der Torbergehenden in die folgende 

- 81 - 15 V. a. 1. ofil st. oruil 

- 83 - 10 r. o. 1. Imxmre st. Ixmmrt 

- 88 - 5 V. n. L nuevma st. nvero« 

• 99 - 10 ▼. o. 1. kice st Mise — Das. Z. 11 kieee st. Atexe 

- 102 - 11 T. o. I. «ortre st morir 

- 104 - 13 V. o. I. tengm st tegmu — Das. Z. 6 r. «. den st da 

- 115 - 12 V. u. I. Stamm st. Marne 

- 119 - 10 V. u. I. to ( st (to 

- 144 - 2 r. n. 1. S. st L. 

- 145 - 14 V. u. 1. duale st. duoe — Das. Z. 6 r. u. care*sa st careize 

- 16> • 8 V. o. I. wje st Tojm •— Das. Z. 1 r. v. I. !• pira st te piro 

- 175 - 8 V. o. 1. rAt«ma 4t ckiami 

- 177 • 16 T. u. 1. Sprachen st Spraehe 

- 170 - 11 V. o. 1. bei den st beiden 

- 180 - 6 r. o. l. fOMao »L postu 

• 189 - 1 T. o. I. rero st rem — Das. Z. 7 r. u. I. jpmieeerj st padecer' 

- 192 - 9 ▼• o. fehlt Formen nach vollstündigea — • Das. Z. 7 v. u. 1. 

dieses st dieser 

- 197 - 2 T. Q. l./iglio st/igUu — Das. Z. 3 t. o. I. giglio st gigliu 

- 202 - & T. V. 1. welche sich st welches ich 

- 21&- • 12 r. u. I. Sllera st Jllern 

- 217 - 16 r. •. I. gehSren st. gehörten 

- 246 - 7 V. o. I. gencreux st gMrtur 

- 250 - 17 V. «. Vfamira aLfamdma — Das. Z. 15 welch eu st welch* 

- 255 • 11 V. o. I. Dauphineischen st Dauphineisehe 

> 260 • 1 ▼. o. 1. besitzanjteigenden Ffirwortorn st hesitzansei- 
gende Fürwörter 

- 263 - 15 T. n, I. fualitmt st qualÜer 

. 264 • 2 V. o. 1. besitzanzeigenden st. besiisanaeigende •» Das. Z. 6 
persönlichen st. persönliche 

- 274 •> I r. u. I. <» st. ia 

- 278' - 2 T. o. I, Aussprache st. Sprache 

- 285 • 15 T. u. 1. jietaa» st. peiatm 

- 298 - 8 T. u. I. cketmux st. ckereaux 

- 312 - 8 T. o. 1. b) eli'ie — Z. 11 a) ^euaae 

- 320 • 12 T. o. L Jemdaicle aLjeudaiiie 

- 321 - 15 V. n. 1. gripen st. grfpen 

- 332 - 13 r. n. I. , und dass st. und dass, 

- 339 - 6 V. n. 1. Planta st. Pia»» 

-. 347 - 10 V. u. I. anlautend st auslautend 

- 350 • 9 V. a* 1. ohaeuru» st oAsKrtM — Das. Z. 7 1. cnarin st. «««rts 



